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I 

EINLEITUNG. 

Von den kirchlichen Strafen 

Iii U X 

überhaupt. 

Unterschied zwischen Censuren und 

•• ijjj, . • ' 

eigentlichen Strafen. 

r l h n <\ \i \ i »T»*m • 

Die Strafgewalt der* Kirche nimmt darum einen an- 
dern Charakter, als die des Staates an, weil Letzterer 
auf die Gewährung äusserer Sicherheit gerichtet ist, Jene 
aber die innere Veredelung ihrer Mitglieder zum Zwecke 
hat. Wenn daher der Staat, bey Bestrafung der Verbre- 
cher, die Strenge des Gesetzes walten lässt, so schlägt 
die Kirche den Weg der Milde und der Versöhnung ein 
und verzeiht einem jeden auch noch so schweren Sünder, 
dafern sich nur derselbe der ihm auferlegten Busse be- 
reitwillig unterzieht und solchergestalt seine Reue und 
Besserung auf unzweydeutige Weise an den Tag legt 1 ). 
Obwohl nun dieses Princip der Kirche von jeher das 
vorwaltende war, indem die Letztere diejenigen ihrer Mit- 
glieder, welche dem Gesetze zuwider gehandelt hatten, 
in den meisten Fällen nur mit solchen Strafen belegte, 
welche die Besserung der Verbrecher bewirken sollten, 

5 c. 37. G XXIV. qu. 3. und die daselbst angef. Stelle: 
Matth 13, 24—30., Zcg. Bern, van Esi-kn Jus ecel. vntu. 
P. III. Tit. XL c. 1. §.' L 
Schilling, Kirchenbann. 



2 Einleitung. 

so durfte sie doch auch die Notwendigkeit nicht aus 
den Augen verlieren, die Gesellschaftsverfassung dadurch 
aufrecht zu erhalten, dass sie dem bestehenden Gesetze 
Geltung verschaffte, mithin an Denen, welche gegen das- * 
selbe Verstössen hatten, ganz abgesehen von ihrer Besse-» 
rung, die gebührende Ahndung vollzog und somit bewies, 
dasz das Gesetz kein» leere Drohung sey 2 ). 

Hiernach theilt man alle Strafen, welche die Kirche 
verhängt, in Oensuren und Strafen ^. eigentli- 
chen Sinne, jenachdem sie auf die Besserung des Ver- 
brechers, oder auf die" Genugthunng abzwecken, welche 
das Gesetz erheischt. Die ersteren werden daher auch 
poenae medicinales*) s. disciplitiares (Zuchtmittel oder 
Besserungsstrafen), die letzteren aber poenae ecclesiasticae 
in specie s. coercititme s. vindicatiuae (Strafen \ im en- 
gern oder eigentlichen Sinne) genannt. 

Die Censuren haben es nur mit der Zukunft zu 
thun, indem sie als Heil- und Besserungsmittel gegen Die, 
welche, trotz der an sie ergangenen, canonischen Ver- 
warnung, den Geboten der Kirche ungehorsam sind, so 
lange Anwendung finden, bis dieselben in sich gehen und 
die erforderliche Genugthuung leisten, wogegen die Stra- 
fen bloss- auf die Vergangenheit, nämlich auf ein 
bestimmtes Vergehen Bezug nehmen, wegen dessen dem 
Gesetze die nöthige Folge gegeben werden muss. Wenn 
also z. R ein Zehntenpflichtiger die Entrichtung der ihm 
obliegenden Abgabe verweigert, so wird er so lange mit 
der Censur des Kirchenbannes belegt, bis er seiner Ver- 
bindlichkeit vollständig nachgekommen ist 4 ), aber über 
einen Geistlichen, welcher sich der Fälschung schuldig 
gemacht hat, verhängt man die Strafe des Gefängnisses 6 ). 
Daher dauern die Censuren so lange, als die Hartnäckig- 



*) van Es tun l. L, Richter Lchrb. d. Kircheiir. §. 198. 

8 ) c. 1. de Sent. exe. in VI. 

♦) c. 5. C. XVI. qu. 7. 

a ) c. 27. §. 1. X. de Verl. signif. 
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keit des Sünders, die Strafen aber hören mit ihrer Voll- 
streckung auf. 

Man würde jedoch sehr irren, wenn man die Mey- 
nung hegte, das« die Kirche sich des erklärten Unterschie- 
des schon in der früheren Zeit eben so bewusst gewesen 
wäre, wie derselbe heut zu Tage beobachtet, wird und 
«wischen Censuren und Strafen eine so scharfe Grenzlinie 
gebogen hätte, wie sie durch spätere, päpstliche Gesetze 
und besonders durch die Bemühungen der Scholastiker 
und Canonisten festgestellt worden ist, vielmehr erman- 
gelte es bis zu Ende des 12ten oder Anfange des 13ten 
Jahrhunderts, d. h. bis zum Papste Innocenz III., 
an jeder wissenschaftlichen Begriffsbestimmung des Wor- 
tes „Censur", weil bis dahin eine gesetzliche Norm für 
die Strafen, welche man unter jenem Worte zu verstehen 
habe, noch nicht vorhanden war. Eine solche erschien 
aber um die angegebene Zeit und nun erst wurde es mög- 
lich, den obigen Unterschied zu wissenschaftlicher 
Geltung zu bringen 6 ). 

Fragt man nämlich nach den einzelnen Censuren 
und Strafen, so giebt es von jenen, wie Innocenz III. 7 ) 
ausdrücklich erklärt, nur drey: das Interdict, die Suspen- 
sion (welcher bloss Geistliche unterworfen sind) und den 
Kirchenbann. Die wirklichen Strafen aber sind Geldbussen, 
(in der älteren Zeit die Verbannung unter Anrufung des 
weltlichen Armes,) Entziehung des kirchlichen Begräb- 
nisses und, was in's Besondere die Geistlichen be- 
trifft, EinSchliessung in ein Kloster, Gefängniss, (früher 
auch körperliche Züchtigung,) Suspension, welche nicht 
immer als Censur, sondern, unter gewissen Verhältnissen, 
auch als Strafe vorkommt, Irregularität, Amtsentsetzung 
und Degradation. Hieraus ergiebt sich zugleich, dass die 
Censuren und Strafen in gemeinschaftliche (commur 
nes) und eigenthüm liehe (propriae) zerfallen, jenachdem 

•) van Espen l. I. c. 3. §. 1—5. 

7 ) c. 20. X. de Verb. nUjn'tf. S 

1* 
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4 Einleitung. 

alle Mitglieder ohne Um. m hi.'d, nämlich eben sowohl 
Laien, als Geistliche, oder nur Geistliche mit demselben ' 
belegt werden dürfen. 

In der jetzt folgenden Uebersicht und allgemeinen 
Theorie der Censuren und Straten wird mit den Letzteren 
zu beginnen seyn, weil der Kirchenbann, welcher den 
eigentlich, n Gegenstand der vorliegenden Schrift an smacht, ' 
zu den ( 1 ensuren gehört und sich deshalb am Füglich- 
sten der Lehre von diesen anschliesst, 
■ 



I 




♦ 
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ERSTES CAP1TEL. 



Von den Strafen im eigentlichen Sinne. 



Die Geldstrafen (Emendae 8, Mulctae), welche die 
Kirche verhängt, haben ihren Ursprung in den sogen. 
Redemtionen der Pönitenzen, einem Erzeug- 
nisse des 8ten Jahrhunderts. — Von jeher war es 
nämlich ein leitender Grundsatz der Kirche, den auch 
schon das alte Testament 8 ) ausgesprochen hatte, dass 
ein Sünder, welcher sich mit Gott versöhnen und seine 
Sünden vergessen machen wollte, nach Kräften den Ar- 
men wohlthun und auf solche Weise seine Reue bethä- 
tigen müsse. 

Bei dieser allgemeinen Pflicht Hessen es jedoch die 
Priester der christlichen Kirche nicht bewenden, sondern 
legten den Sündern noch ausserdem Bussen auf, welche 
namentlich in Fasten 9 ), anderen Entbehrungen 10 ) und kör- 
perlichen Kasteyungen 11 ) bestanden. Hin und wieder 
kam es freilich vor, dass Krankheit, Alter oder Gebrech- 
lichkeit den Sündern die Vollziehung der auferlegten 
Bussen allzusehr erschwerten oder unmöglich machten 



I. Von den gemeinschaftlichen. 



§.2. 
1. Geldstrafen. 
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6 Von den gemeinschaftlichen Strafen. 

und zu Gunsten solcher Personen verwandelte man die 
ursprünglichen Bussen in Leistungen an Golde, 
welche der Kirche dargebracht und von dieser zu from- 
men Zwecken, besonders aber zu Loskaufung von Christen 
aus der Gefangenschaft der Ungläubigen verwendet wur- 
den 1 ' 2 ). Dergleichen Ausnahmen gestalteten sich aber im 
Laufe der Zeit zur Regel, so dass man, seit dem 8ten 
Jahrh., auch Denen, welche die ihnen auferlegte 
Busse hätten bestehen können, die Redemtion derselben 
gestattete, worin zugleich ein Hauptgrund für die Aufhe- 
bung der öffentlichen Bussen zu suchen ist 13 ). Diese 
Redemtionen waren aber noch keinesweges als Geld- 
strafen &u betrachten, weil sie an die Stelle der feufesen 
traten, die von den Bischöfen und Priestern im Gewis- 
sensgerichte ( pro foro interno s. poenitentiali) zum 
Zwecke der Besserung verhängt wurden, wogegen die 
Geldstrafen eine äussere Gerichtsbarkeit (forwn exter- 
num ) voraussetzen, welche zur Handhabung der Rechts- 
pflege dient. Aber dieser Unterschied zeigt sich erst 
im 12ten Jahrh., denn bis dahin übten die Bischöfe 
beyde Gewalten, theils und hauptsächlich auf Synoden 14 ), 
theils auch ausserhalb derselben, kraft des Amtes der 
Schlüssel aus und straften nie, ohne zugleich das Ge- 
wissensgericht zu berücksichtigen, weshalb denn die 
östlichen Strafen, elf Jahrhunderte hindurch, mehr den 



geistlichen ötraten, elt Jahrhunderte hindurch, mehr den 
Charakter der Bussen, als der wirklichen Strafen an sich 
getragen haben 15 ). 

Als jedoch zu der gedachten Zeit die innere Ge- 
richtsbarkeit der Kirche von der äusseren getrennt, jene 
den Priestern, diese ausschliesslich den Bischöfen zugeeignet 
wurde, behandelten Letztere die Leistungen an Oelde 
nicht mehr als Surrogate der Bussen, sondern als wirk- 

,a ) Walket Lehrb. d. Kirchear. §. 197. 
»y Rjchtcr a. * Gl §. 190. 

,4 ) Diese waren Diocesansynoden.die man, besonders 
im Fränkischen Kelche, Zum Zwecke der Kirchcnvrsitation be- 
rief. Hier bildeten der Bischof und die Priester, m Gegenwart 
eines weltlichen Abgeordneten, das geistliche Gericht, welches 
iudkium synodale (Synodalgericht, Sendgericht, Send) gemannt 
wurde und wo man zuverlässige, von den einzelnen Gemeinde» 
ausgewählte M&mrer, die sogen, teste* synodale* (Sendzeugeti) 
mittelst Eides verpflichtete, über die innerhalb ihrer Gemeinde 
ihnen bekannt gewordenen Sünden, Laster und Verbrechen 
gewissenhafte Auskunft zu geben. Vgl. Wiese Handb. d. 
Kirchenr. Th. II. S. 39. , 

,!k ) v an Eh pkn l l. c. 1. §. 5. — ;'S. den vor. |) 



is 
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Von dm gememtchaftUehen Straf rn. 1 

liebe Strafe* und zwar dergestalt, das» sie dieselben nicht, 
wie diess für die Kedeiution der verwirkton Pönitenzen 
galt, zu milden Zwecken, sondern, als gerichtliche 
Einkünfte, in ihren eigenen Nutzen verwendeten 16 ). 
Gegen dieses Verfahren, welches mit dem Geiste der 
kirchlichen Verfassung in offenbarem Widerspruche stand, 
eiferte zuerst Alexander III. in einem an den Erz- 
bisehof von Canterbury gerichteten Rescripfce 17 ), welches 
zwar, auf den ersten Anblick, die Erhebung von Geld- 
strafen gänzlich zu verbieten scheint, aber, nach der von 
der Glosse gegebenen, richtigen Interpretation nur den 
Missbrauch derselben von Seiten der Archidiaconen 
untersagt. Diese sollen nämlich, als blosse Vicarien der 
Bischöfe, nicht nach Willkühr verfahren, sondern sich 
streng an das Gesetz halten und die Geldstrafen weder 
in Fällen anwenden, in welchen sich reinkirchliche 
Maassregeln als zweckdienlich erweisen, noch auch die- 
selben als ein Mittel zu ihrer Bereicherung ansehen 18 ). 
Denn dass durch dieses Gesetz die Geldstrafen völlig 
aufgehoben worden wären, lässt sich darum nicht anneh- 
men, weil bald nachher Innocenz III. sie als verfas- 
sungsmässig anerkennt 19 ), obwohl er, alles Ernstes, vor 
deren Missbrauche warnt 20 ). 80 gestaltete sich denn für 
die von der Kirche zu verhängenden Geldstrafen das 
doppelte Erforderniss, kraft dessen, eines Theiles, diesel- 
ben nur in geeigneten Fällen, d. h. nur dann Statt finden 
dürfen, wenn geistliche Strafen nicht füglich Platz 
ergreifen können, anderen Theiles aber ihr Betrag nie- 
mals dem Richter zu Gute kommen, sondern lediglich 
zu frommen Zwecken verwendet werden soll. Daher 
verordnet die Kirchenversanmilnng zu Trient 21 ), dass 
die bey den geistlichen Gerichten eingehenden Strafgel- 
der, gleich nach ihrer Bey treibung, der Kirch enbaucasse, 
oder den Ortsarmen, oder irgend einer milden Stiftung 
zu überweisen wären und obwohl man später bei der 
<3onqre<jatio Carflmtdiuw super neqottts Epütcoporwn 

?•) Wiese a. a. 0. 
**) c, 3. X. de Pom. 

l9 ) J Wesen letztere Verbot ergiebt 8M*h sehr deutlich aus 
den Worten: „et alia agmt, quae cao*<onwit obpimit institutis 
et de radice cnpiditatix et auarituie prodire vidcitfur." 

••) c. 23. X de Verb, signif. 

*°) c. 13. & 2. X. de Off iud. ord. 

*•) Ses«. kXV. c. 3. 14. de Ref. 
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8 Von den gemeinschaftlichen Strafen. 

anfragte, ob nicht wenigstens ein T h e i 1 der bezogenen 
Strafgelder zum Besten der bischöflichen Beamten oder 
des bischöflichen Hauses verwendet werden dürfe, so lau- 
tete doch der Bescheid der gedachten Behörde dahin, 
dass diess nicht gestattet sey, weil ausserdem die mil- 
den Stiftungen beeinträchtigt wurden und dass sogar den 
Letzteren die Strafgelder nicht zufallen sollten, wenn 
hierdurch dem Bischof ein unmittelbarer oder mittel- 
barer Vortheil erwüchse 22 ). Man sieht hieraus, wie eifrig 
die Kirche von jeher bemüht war, von ihren Geistlichen 
den Verdacht fern zu halten, als ob sie, bei vorkommen- 
den Sünden oder Verbrechen, den Geldstrafen den Vor- 
zug gäben oder auch diese ohne Unterschied der Fälle 
anwendeten, um daraus persönlichen Nutzen zu ziehen. 
Darum sind auch, hin und wieder, Verordnungen an die 
geistlichen Richter ergangen, durch welche dieselben an- 
gewiesen werden, die von ihnen zu verhängenden Geld- 
strafen nicht bloss einfach auszusprechen, sondern auch 
ausdrücklich den milden Zweck beyzufügen, zu welchem 
ihr Betrag verwendet werden soll. 



§• 3. 

- 

2. Verbannung. 

Schon in der älteren Zeit suchte sich die Kirche der 
hartnäckigen Verbrecher, besonders derer, welche unver- 
besserlich waren, dadurch zu entledigen, dass sie diesel- 
ben entweder aus ihrem Wohnorte, oder aus einem ge- 
wissen Bezirke, oder sogar aus dem betreffenden Lande 
verwies und diese Strafe ( exsüium s. relegatio ) nicht 
nur gegen Geistliche, sondern auch gegen Laien zur 
Anwendung brachte, damit die Verbrecher nicht ferner 
öffentliches Aergerniss geben, aber auch in der Trennung 
von allen bisherigen Verhältnissen und Lebensgewohn- 
heiten eine gerechte Vergeltung finden möchten. Zeug- 
niss hiervon liefern mehrere Synodenschlüsse und päpst- 
liche Decretalen, welche sich, nach obiger Unterscheidung, 
folgendermaassen ordnen lassen: 

» .»%.*» » V » 

' 1 '• : 

**) van Espen l . /. e.'l. §. Ii sq. 
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Vqu den gemeinschaftlichen Strafen. 9 

1) Verbannung aus dem Wohnorte. 

Die 4te im J. 541. zu Orleans gehaltene Synode 23 ) 
verordnete, das» diejenigen Frauenzimmer , welche in 
Unzucht mit Geistlichen betroffen worden wären, nach 
verbüsster Kirchenstrafe, aus der Stadt verwiesen wer- 
den sollten. , . 

2) Verbannung aus einem gewissen Bezirke : 

a) In .einer Docretale, welche dem Rom. Bischof 
Alexander L, zugeschrieben wird 24 ), aber augenschein- 
lich einer späteren Zeit angehört, heisst es von Denen, 
welche gegen einen Bischof feindlich auftreten und ihn 
aus seinem Amte zu verdrängen suchen : „Exsilio digni 
ivdicantur finitimo." Hier dürfte wohl, nach der richti- 
gen Auslegung, unter dem „casilium ßnitimum" nicht 
die Verbannung in ein angrenzendes Land, sondern die 
Verweisung in eine benachbarte Diöces zu verstehen 
seyn, weil der Gesetzgeber ohne Zweifel den Zweck im 
Auge hatte, den jenen feindlichen Nachstellungen ausge- 
setzten Bischof von seinen Verfolgern zu befreyen und 
Letztere aus seiner unmittelbaren Nähe zu entfernen. 

b) Eine gleiche Auslegung gilt von dem Beschlüsse 
der fünften zu Korn unter Symmachus im J. 503. ge- 
haltenen Synode 25 ), welcher, wegen eben desselben Ver- 
brechens, dieselbe Strafe verhängt und 

c) Urban III. 26 ^ licss im J. 1186 mehrere Geist- 
liche, welche das Siegel des Königs von Frankreich, 
Philipp August, betrügerischer Weise nachgeahmt 
hatten, brandmarken, aus der. Provinz, in welcher das 
Verbrechen begangen worden war, verbannen und die 
Wiederkehr in dieselbe feyerlich abschwören. 

3) Verbannung aus dem betreffenden Lande : 

a) Laut eines der Synode zu Antiochien v. 
J. 341. fälschlich zugeschriebenen Beschlusses 27 ) sollen 

*•) c. 29., welcher nicht in (rratians Docrete steht und 
wörtlich folgendermaansen lautet: „Si quae mulieres fuerint in 
adultcrio enrn cleririft dtprehenscw, cUricis districtione adhi- 
'hita y mulieres ipsae, prout Sacerdoti risum fuerit, districtioni 
subiaceant et a ciuitatibu», vt Sacerdospraeccperit, repellantur." 

**) c. 9. C. III. qu. 4. 

ai ) c. 3. C. III. qu. 5, 

* fl ) c. 3. X. de Crtm. fahi. 

2r ) Dieser Beschluss wird als r/4, der genannten Synode 
bezeichnet, aber im c. 2. X. de Cler. exc. in einer andern Ge- 
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abgesetzte oder e* com mu nie irte Geistliche, welche 
sich, eigenmächtiger Weise, wieder mit Amtshandlungen 
befasst, nicht minder alle Personen, Geistliche oder Laien, 
Manner oder Frauen, welche, trotz der davon erlangten 
Kenntniss, mit solchen Verbrechern Umgang gepflogen 
und die von dem competenten Bischof desfalls an sie er- 
gangenen Verwarnungen unbeachtet gelassen haben, mit 
Landesverweisung 28 ) bestraft werden. 

b) Mit derselben Strafe belegte Gregor d. Gr. 29 ) 
um das J. 600. den Subdiacon Hilarius, welcher gegen 
den Diacon Joanrws eine falsche Anklage erhoben hatte. 

c) Die 3te im J. 075. zu Braga gehaltene Sy- 
node 30 ) bedrohete (c. 6.) mit Kirchenbann und Landes- 
verweisung diejenigen Bischöfe, welche die ihnen unter- 
gebenen Geistlichen wegen geringer Vergehungen mit 
schwerer, körperlicher Züchtigimg belegen würden. 

d) Nach einem Beschlüsse (c. 7.) der 13ten Synode 
zu Toledo 31 ) v. J. 683. sollen der gedachten Strafe alle 
diejenigen Priester unterworfen seyn, welche, wegen per- 
sönlichen Grolles und um Rache an ihren Feinden zu 
üben, den Gottesdienst einstellen oder die Kirchen ihres 
inneren Schmuckes entkleiden oder Zeichen der Trauer 
in denselben aufstellen. 

e) Leo VIII. 32 ) publicirte in einer zu Rom im 
J. 963 gehaltenen Synode ein Edict, kraft dessen er 
dem Kaiser Otto I., als König von Italien, und dessen 
Nachfolgern in der Regierung dieses Reiches das Recht 
verlieh, sowohl den Papst, als die sammtlichen Bischöfe, 
wenn sie ihre Aemter anträten, mittelst der Investitur 
in dieselben einzusetzen und verordnete, dass alle Bi- 
schöfe, welche ohne diese Investitur die Consecration 

stalt mitgetheilt, indem er nur hier die Strafe der ^andesver- 

• weißung enthält, wogegen der ächte Canon, welcher, obwohl 
mit verschiedenen Worten, auch in zwey Stellen Gratians 

6. 7. C XI. qu. 3.} zu lesen ist, bloss die Excoramunicatioji 
androht. Was daher in c. 2. CÜ. von der Landesverweisung ge- 
sagt wird, ist als ein aus späterer Zeit herrührender Zusatz der 
Compilatoren zu betrachten. 

28 ) Denn darauf, dass es sich hier nicht um blosse Verwei- 
sung aus einem bestimmten Orte oder Bezirke handle, lassen 
4ie Worte schliessen: „Regie iudicio, ad requisüioxiem eccle- 
eiae, exsilio damnetur." 

2P ) c. 1. X. de Calumniat. 
ÄO ) c. 8. in fin. Dist. XLV. 
M * o, 13. inßn. C. XXVT. qu. 5. 



A 



c. 23. Dist. LXJIJ. 
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em]ifietogen, nichts minder diejenigen Personen, welche hier- 
zu behül flieh wären, exeommunicirt und für immer ans 
dem betreffenden Lande verbannt werden sollten und 

0 Bonifaz VIII 33 ) erliess um das J. 1298. eine 
Constitution, laut welcher Die, welche sich thätlich an 
einem Cardinale vergreifen, ausser anderen, schweren 
Strafen, dazu verurtheilt werden, dass sie sich, nach be- 
standener, feyerlicher Busse, auf wenigstens drey Jahre 
in ein jenaeit des Meeres gelegenes Land begeben, auch 
von dort nicht eher zurückkehren sollen, als bis der 
Apostolische Stuhl hierzu seine ausdrückliche Genehmi- 
gung ertheilt. 

Aber diese sänimtlichen Gesetze sind nicht so zu 
deuten, als ob die Kirche, aus eigener Machtvollkommen- 
heit, ihre Mitglieder der staatsbürgerlichen oder Gemeinde* 
rechte habe berauben wollen, denn diess würde eine un- 
statthafte Ueber8chreitung der ihr vorgezeichneten Grenze 
und von der Staatsgewalt auf keine Weise eu dulden 
gewesen seyn, es konnte vielmehr die Vollstreckung der 
oben gedachten Strafen selbstverständlich nur auf vor- 
gängige Anrufung des weltlichen Armes, also 
nur unter Vernehmung mit der betreffenden Landes- oder 
Ortsobrigkeit erfolgen 84 ). Dass aber die Kirche dieses 
Recht des Staates auch wirklich anerkannt habe, ergiebt 
sich nicht nur aus den Schlussworten des angef. c. 2. de 
Oer. €a;c. 36 ), sondern auch aus einer Decretalo des Papstes 
Cölestin III. v. J. 1192. 36 ), laut deren ein verbre- 
cherischer Geistlicher, welcher, trotz den an ihm voll- 
streckten, der Kirche zu G-ebote stehenden Strafen, 
keine Besserung zeigt, durch EinschreitenderStaats- 
gewalt des Landes verwiesen oder durch ein anderes, 
weltliches Zwangsmittel unschädlich gemacht werden soll. 

3. Entziehung des kirchlichen Begräbnisses. 

i 

i 

Weil die Kirche dem Grundsätze folgt, dass ein 
gläubiger Christ ihr auch nach seinem Tode noch ange- 

e. 5. de Poen. in VI. 
M ) van Espbn l. i. §. 30—35. 

* 5 ) «S. Not. 28. <■•'*'< — . 

**) e. 10. X. de Judic. ^ 
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höre 37 ), «o bezeichnet sie die fortdauernde Gemeinschaft 
mit ihren Verstorbenen durch Bestattung derselben an 
einem befriedeten Orte und unter gewissen religiösen 
Feyerlichkeiten. Hieraus geht der ursprünglich^ Begriff 
des kirchlichen Begräbnisses ( sepukura ecclesias- 
tica ) hervor. 

Was nun den Ort der Bestattung anlangt, so be- 
stimmte sich dieser in der ältesten Zeit durch die Gräber 
der Apostel und Märtyrer, welche damals noch ausser- 
halb der Städte lagen 38 ) und in deren Nähe man zu 
ruhen wünschte, um sich der Fürbitte jener Heiligen er- 
freuen zu dürfen 39 ). Als jedoch späterhin die Leichname 
der Märtyrer ihren ursprünglichen Gräbern entnommen 
und in die Städte versetzt wurden, wo man über ihren 
Ruheplätzen Kirchen errichtete, bildete sich, aus dem 
erwähnten Grunde und trotz dem gesetzlichen Verbote, 
die Gewohnheit, alle in den Städten verstorbene Einwoh- 
ner ebenfalls in diesen und zwar entweder in dem Got- 
teshause selbst, oder, bey dessen Unzulänglichkeit, in dem 
Vorhofe desselben zu begraben. Diese Sitte, welche im 
Oriente späterhin durch ein kaiserliches Gesetz 40 ) ihre 
Bestätigung erhielt, war auch in den Occident über- 
gegangen, wo jedoch die erste Synode zu Mainz im 
J. 813. und die Synode zu Nantes im J. 895. die Be- 
stattung im Kirchengebäude ausdrücklich untersagten 
und zu dem gedachten Zwecke nur den Vorhof des- 
selben bestimmten 41 ), welcher nun ausschliesslich als der 

8T ) c. 37. C. XI. qu, 3., c. 1. 3. C. XXIV. qu. 2., c. 11. 
in fin. c. 12. pr. X. de Sepult. 

38 ) Walter Lehrb. rt. Kirchenr. §. 272. — Schon'die Ge- 
setzgebung der zwölf Tafeln hatte das Begraben in den 
Städten mit den Worten untersagt: „Hominem mortuum in 
vrbe ne sepelito neue vrito" und dieses Verbot wurde von den 
Kaisern Hadrian (L. 3. §. 6. D. de Sepulcro viol.J und 
Diocletian und Maximian (L. 12. C. de Itelig. et sumt. 
fun.J aufs Nene eingeschärft. 

»•) c. 19. 8. 3. C. XIII. qu. 2. 

*°) Die ^öBste Novelle Leo 's d. Weis an-, welche 'zwar 
die Begräbnisse in den Städten erlaubt, damit den Hinter- 
bliebenen der Trost nicht fehle, den Ruhestätten ihrer Dahin- 
geschiedenen nahe zu seyn, die Bestattung im Kirchenge- 
bäude aber nicht besonders erwähnt. 

4I ) c. 52. Syn. Mogant. I. (unter Karl d. Gr.: c. 18. C. 
XIII. qu. 2.), c. 6. Syn. Nannetem. (c. 15. ibid.) — Die Ver- 
anlassung zu dem gedachten Verbote scheint damals nicht so- 
wohl eine gesundheitspolizeyliche gewesen zu seyn, als vielmehr 
in der Heiligkeit des Kirchengeb üudes ihren 1 Grund gehabt zu 
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Begräbnissplatz der Gläubigen angesehen und Coe?nete- 
rium (Ruhestätte, Kirchhot', Friedhof, Gottesacker) genaunt 
wurde. Einen solchen Platz legte man daher bey jeder 
Kirche, in den Städten sowohl, als auf dem Lande an 
und machte ihn durch die noch heut zu Tage übliche 
Benediction von Seiten des Bischofs, welche unter Be- 
sprengung mit Weihwasser geschieht 42 ) zu einem heili- 
gen und befriedeten Orte. 

Weil aber der angef. Besch luss der Synode zu 
Mainz von dem Verbote, sich im Kirchengebäude be- 
graben zulassen, die Bischöfe, Pfarrer, Aebte und 
„fideles laici"* 3 ) ausnahm, so wurde hierdurch der Weg 
zu Wiedereinführung des früheren Missbrauches gebahnt. 
Denn nicht nur die Angehörigen . der bevorzugten 
Personen, welche jene Auszeichnung mit ihrem Erbrechte 
in Verbindung setzten, sondern auch viele Andere, welche 
für „fideles Idiot* gelten wollten, machten auf das Be- 
gräbnis8 im Kirchengebäude Anspruch, weshalb denn eine 
unter Carl d. Kahlen um das J. 844. zu Meaux ge- 
haltene Synode sich genöthigt sah, auf die bestehenden 
Gesetze zu verweisen, obwohl sie eine Milderung dersel- 
ben insofern eintreten Hess, als sie den Bischöfen und 
Pfarrern gestattete, hinsichtlich derjenigen Personen eine 
Ausnahme zu machen, welche sich durch besondere Fröm- 
migkeit und nn tadelhaften Lebenswandel der gedachten 
Belohnung würdig gezeigt hätten 44 ). 

Aber eben in Folge dieser Milderung, wolche die 
Ausnahmen von dem Verbote in die Händo der Geist- 
lichkeit legte, war das Begräbniss im Kirchengebäude 
wieder sehr leicht zu erlangen 46 ), namentlich von Seiten 
Derer, welche sich in der Lage befanden, die Erfüllung 
■ 

haben, wie sieh aus deu Sclilussworteu des letzteren Gesetzes: 
' it intra eeelesiom , ero et prope altare, bbi eorjms et sangnts 
Dojmniconßeitur. nvUatenu» sepeUautur** aüerdings folgern lässt. 

42 ) Wiese Handb. d. Kirehenr. Th. II. S. 753. 

43 ) Fideles Idici waren alle Diejenigen, welche von der 
Kirche, entweder wegen des Schutzes, den sie ihr angedeihen 
Hessen, oder wegen anderes Verdienste, die sie sich um dieselbe 
erworben hatten, vor den übrigen Mitgliedern durch gewisse 
Ehrenrechte ausgezeichnet wurden, nämlich die Fürsten, die 
Schutz- und Schirm vögte der einzelnen Kirchen und Klöster 
und die Kirchenpatronc. 

**) c. 72. Gyn. Meldens: „Nisi quem Kpiseapm mit Pres- 
byter pro qualitate coiniersationis et vitae aitjunm ditxcrit." 
45 ) San ier Fundanuutta iur. <■»■<■/. catitol. §. H27. 

.uxcriL" ■ 
827. 
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ihre« Wunsches durch reiche St i ttungeu herbey zuführen 46 ) 
und der einzige Hat» ts< liied, welchen man jetzt noch 
zwischen den obengenannten, durch das Gesetz selbst 
bevorrechteten Personen und anderen Bewerbern gelten 
Hess, bestand darin, dass jene an einem besonders 
geheiligten Orte der Kirche und zwar im Chore oder 
doch in der Nahe desselben, diese hingegen im Schilfe 
der Kirche bestattet wurden 47 ). Obwohl nun auch Sy- 
noden, welche einer viel späteren Zeit angehören, als 
die oben erwähnten, gegen diesen Missbrauch eiter- 
ten, vorzüglich aber auf das Strengste untersagteu, das- 
irgend Jemand gegen Erlegung einer GeldKtimme im 
(iotteshause begraben würde 48 ), so blieb doch das Letz- 
tere noch lange der Begräbnissort für die Reichen und 
Vornehmen, während sich die übrigen Mitglieder mit dem 
ängrenz enden Friedhofe begnügen miissten, bis endlich 
die weltliche Gesetzgebung der neueren Zeit dem frü- 
heren Herkommen dadurch eine andere Richtung gab, 
dass sie nicht nur die Bestattung im Kirchengebäude, 
mit Ausnahme weniger, bevorzugter Personen, zu denen 
besonders die Fürsten, Bis« liot'e, Aebte und Kirchenpa- 
trone gehören, schlechthin untersagte 49 ), «ondern auch die 
in den Städten gelegenen Friedhöfe, insofern dieselben 
an das Kirchengebäude angrenzten, schlichen liess uud 
von den städtischen Wohnungen entfernte 60 ). Hierdurch 
wurde aber der Kirche die Verfügung über den Platz 
des Begräbnisses gänzlich entzogen und Letzterer der 
p o 1 i z e y 1 i c h e n Anordnung unterworfen, kraft weh her 
die Hestattnng im Friedhofe allen Einwohnern des betref- 
fenden Ortes, ohne Rücksicht auf ihre kirchlichen und 
staatsbürgerlichen Verhältnisse zu Theil werden muss, 
dafern nicht das Urtheil des weltlichen Richters gewisse 
Verbrecher davon ausschliesst und darum ist heut zu 
Tage der Begriff des kirchlichen Begräbnisses auf die 

• 

46 ) de Roye L'dßvi duo^ de iuribuv honorißeiß in ecclettia 
IM. I. c. 9. p\ 24— 37. 

4T ) van Espen Jtis eccl. vniu. P. II. Sect. III. Tit. 8. 
c. 7. §. 29. 

48 ) Hierher gehören folgende drey Synoden: 1) zu Kouen 
v. J. 138J . Tit. de Curatorum offieiis, nu?n. 31., 2) zu Rheims 
v. J. 1583. Tit. de Sepulturü und 3) zu Bordeaux, von dem- 
selben Jahre, c. 30. — Vgl. van Esten /. /. Sect. IV. Tit. 1. 
c. 2. §. 37->39. 

4 ") Richter a. a. 0. §. 278. Not. 15. 

*°) Sanier l. L, Walter a. a. O. §. 272. 
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religiösen Feyerliohkeiten beschränkt 61 ), welche 
die Kirche, nach ihrem Ermessen, den Verstorbenen ent- 
weder gewähren oder verweigern kann und welche im 
Geläute der Glocken, in einer Leichenprocessiori, in Ge- 
beten und Gesängen, einer Leichenrede, Todtenmesse und 
den darauf folgenden Exsequien bestehen, aber nach den 
verschiedenen Ortsgewohnheiten verschieden sind. 

Hiernach kann gegenwärtig die Entziehung des 
kirchlichen Begräbnisses nicht mehr von der ^Bestattung 
ausserhalb des Friedhofes, sondern nur von dem sogen, 
stillen Begräbnisse, d. h. von demjenigen verstanden 
werden, welches ein Verstorbene!* zwar an dem herge- 
brachten Beerdigungsorte, aber ohne Mitwirkung der 
Kirche erhält. 

Fragt man nun nach den Personen, welchen daß 
kirchliche Begräbniss durch Vorschrift des canonischen 
Rechts entzogen wird, so zerfallen dieselben in zwev 
Classen, jenachdem man ihnen die gedachte Wohlthat 
entweder deshalb versagt, weil sie zur Zeit ihres Todes 
der kirchlichen Gemeinschaft nicht angehörten, oder weil 
sie sich, wegen eines von ihnen verübten, durch das Gesetz 
bezeichneten Verbrechens, derselben unwürdig gemacht ha- 
ben. Im ersten Falle ergiebt sich die Entziehung des kirch- 
lichen Begräbnisses aus der Natur der Sache 52 ), im zwey- 
ten ist sie als eine kirchliche Strafe zu betrachten. 

A. Personen, welche zur Zeit ihres Todes nicht in der 
kirchlichen Gemeinschaft waren: 

1) alle Diejenigen, welche das Sacrament der Taufe 
nicht empfangen haben, also 

a) die Ungläubigen, nämlich die Heyden, Ju- 
den und Mahotnedaner. Diese wurden schon in der älte- 
ren Zeit vom kirchlichen Begräbnisse so streng ausge- 
schlossen, dass ein Kirchengebäude, in welchem ein 
Ungläubiger bestattet worden war, nicht eher wieder zum 
Gottesdienste benutzt werden durfte, als bis man den 

5I ) Richter a. a. O. Not. 21. Walter u. a. 0. 

**) In dieser Beziehung sagt schon Leo 1. im J. 443. (c. 1. 
C. XXIV. qu. 2.J: „No# autem, quilnt* riuentibus non comtmt- 
nicauimns. mortui« communicare non poammus" und derselbe 
Ausspruch findet sich fast wörtlich in einem Rescripte Urbans II. 
vom J. 1090. (c. 3. ibid.) und in zwev Decretalen des Papstes 
Clemens III. vom J. 1190. (c. 11. in ßn. und <?. 12. pr. X, 
de Sepult.J 
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Leichnam ans demselben entfernt und das Gotteshaus 
aufs Neue geheiligt hatte 53 ) und /. 

b) die ungetauften Kinder, welche, nach den 
Ritualien und nach den Particularrechten der einzelnen 
Provinzen und Diöcesen, an einem abgesonderten, minder 
heiligen Orte des Friedhofes, und zwar ohne Betheiligung 
der Kirche, begraben werden sollen 64 ), obwohl heut zu 
Tage, in Gemässheit des Obengesagten, nur die Letztere 
wegfällt. 

2) Die Ketzer und Alle, welche ihnen Schutz oder 
Bey stand leisten 55 ). Wer aber einer solchen Person wis- 
sentlich ein kirchliches Begräbniss zu Theil werden lässt, 
soll, nach einer Verordnung Alexanders IV. 56 ), so 
lange, bis er die erforderliche Genugthuung leistet, dem 
Kirchenba nnc unterliegen und von diesem erst dann 
losgesprochen werden, wenn er den Leichnam des Ver- 
urtheilten Öffentlich und mit eigenen Händen ausgegraben 
und von dem Friedhofe entfernt hat, auch darf das be- 
treffende Grab niemals wieder zu einer Beerdigung dienen. 

3) Die Schismatiker, welche sich von den Ket 
zern im engern Sinne dadurch unterscheiden, dass sie 
zwar den christlichen Glauben nicht anfechten, wohl aber 
als Feinde der bestehenden Kirchenverfassung auftreten 
und den Inhabern der Kirchengewalt den Gehorsam ver- 
sagen 57 ). Dass aber den Schismatikern das kirchliche 
Begräbniss entzogen werden müsse ^ geht unzweifelhaft 
aus einem Rescripte Urbans II. 58 ) hervor. Hier wird 
vorerst, unter Beziehung auf den Ausspruch Leo's L 69 ), 
die Erklärung gegeben, dass die Kirche Denen, mit wel- 
chen sie, als sie noch lebten, keine Gemeinschaft gehal- 
ten habe, dieselbe auch nach deren Tode verweigere und 
bald darauf hinzugefügt, dass zwischen der Kirche und 
den Schismatikern keine Verbindung irgend einer Art 
bestehe 60 ). 

*») c. 27. 28. Dutt I. de Consecr. 

M ) Sauter l. I §. 830. Not b., Richter a.a.O. Not 20. 
**) c, 8. c. 13. §. 5. X. de Haeret 
5Ö ) c. 2. pr. eocl. in VI. 
. ») c. 26. C. XXIV. qu. 3. 
»*) c. 3. C. XXIV. qu. 2. 
M ) S. Not 52. 

"»> „Schummticut vllo uwdo communicare non posewmts 
aut IL et." 
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4) Diejenigen Christen, welche einer and er en Oon- 
f e s 8 i o n angehören und an dem betreffenden Orte keinen 
eigenen Friedhof haben 61 ), obwohl die kathol. Kirche hin 
und wieder, gleich der protestantischen, solchen Ver- 
storbenen den Segen nicht verweigert 6 *). 

5) Die Excommunicirten, deren Leichname nicht 
nur nicht an geheiligter Stätte beerdigt 63 ), sondern auch, 
wenn diess aus Irrthum oder mit Gewalt bereits gesche- 
hen war, gleich denen der Ketzer, wieder ausgegraben 
und aus dem Friedhofe entfernt werden sollen 64 ). Auch 
verfallen Diejenigen selbst dem Kirchenbanne, welche 
einem Excommunicirten ein kirchliches Begräbniss zu 
Theil werden lassen 65 ). Nach neuerem Rechte gilt je- 
doch die Entziehung des kirchlichen Begräbnisses nur 
für diejenigen Excommunicirten, welche, als solche, öf- 
fentlich und namentlich bekannt gemacht worden 66 ) 
und ohne Absolution verstorben sind 67 ). War aber 
der Excommunicirte vor seinem Tode (wenn auch, in 
articulo mortis, nur durch seinen Pfarrer) von' dem Banne 
losgesprochen, so wird er wie jeder andere Gläubige be- 
stattet 68 ) und selbt derjenige Excommunicirte, welcher 

Saut er l. L 

Alex. Müller Lexicon d. Kirchenr. B. L S. 202. 

c. 37. C. XL au. 3. 
fl4 ) c. 12. X de Sepult. 
•*) c. 1. eod. in Clem. 

••) Die Bekanntmachung eines verhängten Kirchenbannes 
wurde in der älteren Zeit durch Sendschreiben an die benach- 
barten Bischöfe bewirkt: c. 20. C. XI. qu. 3., kraft eines spä- 
ter eingetretenen Gewohnheitsrechtes aber ist sie auf die ra- 
rochre des Excommunicirten beschränkt und geschieht entweder 
von der Kanzel herab, oder durch Anschlagen an die Kirch- 
thüren. Vgl. Joh. Ge. Pertsch Das Recht des Kirchenbannes 
Cap. VIII. §. 2 — 4. — * Dass aber die Kxcommunication nur 
dann eine rechtliche Wirkung äussern könne, wenn sie öffent- 
lich und namentlich bekannt gemacht worden sey, hat M a rt i n V. 
durch die Extravagante „Adeuitanda" festgestellt, welche Der- 
selbe im Namen des Costnitzer Concils erlic68 und welche 
später durch das Concil zu Basel bestätigt, dann in die Con- 
cordaten der deutschen Nation aufgenommen und endlich noch 
durch <Jas sogen. Conc. Lat. V. im J. 1512. erneuert wurde. 

") c. 37. cit. 

68 ) c. 14. X. de Sepult., c. 5. X. de Raptor. — In Ge~ 
mässheit dieser Gesetze ist überhaupt zu bemerken, dass jeder 
Excommunicirte, ohne Rücksicht auf die Beschaffenheit des von 
ihm begangenen Verbrechens, vor der Kirche gereinigt da- 
steht, .wenn ihm die Absolution ertheilt worden ist, mithin ein 
kirchliches Begräbniss empfangen muss, dafem ihm dieses nicht 
kraft des weltlichen Strufreehtes entzogen wird. 
Schilling, Kircheubaun. " 2 
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ohne Absolution verstorben ist, kann noch nach seinem 
Tode absohrirt werden, mithin ein kirchliches Begräbniss 
erhalten, wenn er im Leben seine Reue durch unver- 
kennbare Zeichen an den Tag gelegt hat und nur durch- 
äussere, dringende Umstände verhindert worden ist, die 
Absolution zu erlangen 69 ). Von der anderen Seite ist es 
aber auch möglich, das» ein Sünder, welcher, weil seine 1 
Verbrechen der Kirche unbekannt geblieben waren, in 
der Gemeinschaft der Letzteren verstorben ist, erst nach 
seinem Tode excommunicirt, ihm also dennoch das kirch- 
liche Begräbniss entzogen wird, was namentlioh von den 
Ketzern gilt, wenn der Irrglaube derselben sich erst 
nach ihrem Tode herausstellt 70 ). 

6) Diejenigen, welche mit Tode abgegangen sind, 
während sie mit dem Interdicte belegt waren. Unter 
diesem ist aber nicht nur das interdictwm mixtum zu ver- 
stehen 71 ),' welches über einen ganzen Ort oder Bezirk 
und zugleich über sämmtliche in demselben befindliche 
Einwohner verhängt wird, sondern auch das personale s. 
ambulatorium, kraft dessen bestimmte, namentlich be- 
zeichnete Personen, sie mögen nun moralische oder phy- 
sische seyn, gewisse, kirchliche Wohlthaten und beson- 
ders auch das kirchliche Begräbniss entbehren müssen 72 ). 

M ) Diese Anordnung wurde bereits durch die Synode zu 
Epaon im J. 517. (c. 11. C. XXVI. qu. 6J getroffen und spä- 
terhin von Innocenz III. (c. 28. X. de Sent. exe.) ausdrück- 
lich erneuert und bestätigt. — Anders verhielt es sich noch im 
5ten Jahrb., in welchem Leo I. (c. 1. 5. C. XXIV. qu. 2.) 
und Gelasius I. (c. 2. 4. ibid.) den Satz aufstellten, dass daa 
Urtheil über Den, welcher ohne Absolution verstorben sey T 
Gott überlassen werden müsse und die Kirche daher nicht 
' berechtigt sey, irgend Jemanden erst nach seinem Tode zu 
absolviren. 

T0 } Ausspruch der sogen. Synodus Quinta (zu Constantino- 
pel im J. 5öö.), welchen Gratian als c. 6. C. XXIV. qu. 2. 
aufgenommen hat. VgL c. 28. X. de Sent. exc. — Anfangs 
war die Römische Kirche, aus dem in der vor. Note ange- 
gebenen Grunde, mit der erwähnten Maassregel nicht einver- 
standen, fügte sich aber späterhin, weil sie von der Afrika- 
nischen und Orientalischen Kirche, nachdem die Letztere 
den obigen Ausspruch gethan hatte, überstimmt wurde. Vgl. 
Ellies du Pin de antiqua ecctoiae disciplina Diss. III. 
Cap. II. pdg. 291. sq. 

TI ) c. 11. X. de Poenit., c. 8. de Priuü. in VI. 

7 *) c. 24. X. de Priuil. Hier wird das interdictum perso- 
nale mit den Worten bezeichnet: „nisi interdieti fuertnt no- 

w 
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Dagegen bringt das interdictum locale, welches sich bloss 
auf einen Ort, keinesweges aber auf die E'inwohrier 
desselben bezieht, diese Wirkung nicht hervor, indem 
vielmehr die Letzteren, gültiger Wefse, ausserhalb 
des Bezirkes, welcher dem Interdicte unterliegt, ein kirch- 
liches Begräbniss erhalten können 73 ). Was nun 

a) das interdictum mixtum betrifft, so liess In- 
nocenz III. zu Gunsten der Geistlichen, welche an 
dem betreffenden Orte angestellt sind, die Milderung ein- 
treten, dass dieselben, dafern sie nur von ihrer Seite 
dem Interdicte pünktlich Folge geleistet hätten, zwar 
ohne alle kirchliche Feyerlichkeiten und in tiefster Stille, 
aber doch in dem zu der Kirche gehörigen Friedhofe be- 
stattet werden sollten 74 ) und 

b) d as interdictum personale ist gleichbedeutend 
mit dem interdictum ingressus ecclesiae, welches eben 
so wohl über Laien 75 ), als ijber Geistliche 76 ) verhängt 
werden kann und im letzteren Falle zugleich die suspen- 
8io ab ordine in sich begreift 77 ). Wenn nun solche Per- 
sonen, ohne vorher Busse gethan zu haben, mit Tode ab- 
gehen, so können sie ebenfalls des kirchlichen Begräbnisses 
nicht theilhaftig werden 78 ). , 

7) Die Sacramonts Verächter, nämlich Dieje- 
nigen, welche nicht wenigstens jährlich einmal zur Beichte 
und, besonders in der Osterzeit, zum Tische des Herrn 
gegangen sind, sie müssten denn durch ihren Beichtvater 
davon zurückgewiesen oder aus irgend einem triftigen 
Grunde dispensirt worden seyn. Im Unterlassungsfalle 
sollen sie, bey Lebzeiten, mit dem Verbote des Eintrittes 
in die Kirche, nach ihrem Tode aber mit Entziehung des 
kirchlichen Begräbnisses bestraft werden 79 ). 
♦ , • • ...» ' . * » 

ri ) arg. c. 16. de Sent exc. in VI. Denn wenn nach In- 
halt dieses Gesetzes den Einwohnern des mit dem Interdicte 
belegten Ortes gestattet wird, die kirchlichen Wohlthaten aus- 
serhalb desselben zu geniessen, so ist unter jenen unstreitig 
auch das kirchliche Begräbniss mit begriffen. 

T4 ) c. 11. X. de Poenit. \ 
T *) z. B. über einen Sacramentsverächter (Num. 7.) 
T *J z. B. über diejenigen Geistlichen, welcne einen Excom- 
municirten zum kirchlichen Begräbnisse gelassen haben: c. 8. 
de Priuü. in VI. 

TT ) c. 20. de Sent. exc. in VI, 
w ) e. 20. cit. } c. 24. X. de Primi 



,Ä ) e. 
*•) c. 



12. X. de Poenit. » ** 

2* 
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» 

B. Personen, welche des kirchlichen Begräbnisses zur Strafe 

verlustig gehen: . 

1) die Selbstmörder, insofern sie sieh absichtlich 
und aus freyer UeberLegung das Leben genommen ha- 
ben 80 ). Ein Anderes ist es, wenn die obwaltenden Um- 
stände vermufchen lassen, dass körperliche oder geistige 
Krankheit die That verursacht habe, in welchem Falle 
der Selbstmörder gleich den übrigen Gläubigen bestattet 
werden muss 81 ). 

2) In der älteren Zeit Diejenigen, welche im Tur- 
niere gefallen sind, wenn sie auch noch vor ihrem Tode 
die Absolution empfangen haben 82 ). 

3) Die Duellanten, insofern durch den Zwey- 
kampf ihr Tod herbeygefuhrt worden ist 83 ). 

4) Offenkundige Wucherer, welche, ohne Ab- 
solution erhalten zu haben, mit Tode abgegangen sind 84 ). 

w ) c. 34. der lsten im J. 563. zu Braga gehaltenen Sy- 
node: c. 12. C. XXIIL qu. 5. 

81 ) ßauter l. I. §. 830. Not. f. 

•*) c. 1. X de Torneam. Dieses Gesetz, welches ein Be- 
schluss des Coiic. Lat. III. unter Alexander III. vom J. 1179. 
ist, bezieht sich ausdrücklich auf frühere Verordnungen der 
Papste Innocenz und Eugen. Nämlich zuerst wurde von 
InnocenzII. auf einer Synode zu Rheims im J. 1131., dann 
aber von Euffen III. durch eine Decretale vom J. 1153. fest- 
gesetzt, dass Diejenigen, welche, als Kämpfer, an einem Tur- 
niere Theil nehmen würden, mit Kirchenbann und, wenn sie 
dabey ihren Tod gefunden hätten, mit Entziehung des kirchli- 
chen Begräbnisses bestraft werden sollten, der Ort aber, an 
welchem das Turnier Statt gefunden habe, mit dem Interdicte 
zu belegen sey. Die Strafe des Kirchenbannes und Interdictes 
wurde späterhin von Clemens V ausdrücklich erneuert, aber 
von Johann XXII. im c. vn. Ex trau, de Torneam. wieder auf- 
gehoben. Vgl. Wiese Handb. d, Kirchenr. Th. II. S. 116. 

8a ) Conc. Trid. Sess. XXV. c. 19. de Ref. — Hier werden 
zugleich alle weitliche Machthaber, welche auf ihren Gebieten 
den Zweykampf gestattet haben, mit Kirchenbann und, wenn 
das betreffende Gebiet der Kirche lehnbar ist, mit Verlust 
desselben, die Duellanten selbst aber ; ihre Secundanten und 
Alle, welche zum Zweykampfe behülflich gewesen sind, eben^ 
falls mit dem Kirchenbanne, mit Einziehung ihres Vermögens 
und, nach den Umstanden, mit der Strafe der M ö r d e r bedroht. 
Auch die blassen Zuschauer sollen dem Kirchenbanne unterliegen. 

**) c. & X <U: V«ur. — Unter den veturarüs mtmifestus 
versteht zwar das canonische Recht (c. 1. C. XIV. qtu. 
Diejenigen, welche überhaupt Zinsen nehmen, allein heut zu 
Tage ist der Begriff des' Wuchers nur auf die Verbote des 
, Kölnischen Rechtes zu beziehen: I*. 10. SMJ. 28.. X'. de Vsur. 
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Die Absolution wird ihnen aber nicht andere zu Theil, 
als wenn sie entweder, bey ihren Lebzeiten, die sämnit- 
lichen, empfangenen Zinsen zurückgegeben oder die Re- 
stitution derselben in ihren letzten Willen angeordnet 
haben, ja selbst in dem letztern Falle erhalten sie nicht 
eher ein kirchliches Begräbniss, als bis den Betheiligten, 
wegen der ihnen zurück zu gebenden Zinsen, hinreichende 
Sicherheit geleistet worden ist 85 ). — Wer aber einem 
überwiesenen Wucherer, welcher die erwähnten Bedin- 
gungen nicht erfüllt hat, ein kirchliches Begräbniss ge- 
währt, soll so lange der excorwmunicatio sententiae latae 
verfallen, bis er Diejenigen, welche durch den Verstor- 
benen beeinträchtigt worden sind, vollständig entschädigt 
hat 80 ). 

5) Räuber und Zerstörer von Gotteshäu- 
sern, dafern sie nicht vor ihrem Tode entweder voll- 
ständigen Ersatz, oder, wegen desselben, eine hinreichende 
Sicherheit geleistet haben. Auch sollen die Geistlichen, 
welche einen solchen Verbrecher zum kirchlichen Be- 
gräbnisse gelassen haben, ihrer Aemter und Pfründen für 
immer verlustig gehen 87 ). 

6) Regularen, welche, ohne Erlaubniss ihres Vor- 
gesetzten, eigenes Vermögen erworben und dieses, 
bey ihren Lebzeiten, nicht an die Gesellschaft, der sie 
angehören, abgeliefert haben 88 ). Sollte ihnen aber bereits 
ein kirchliches Begräbniss zu Theil geworden seyn, so 
müssen ihre Leichname wieder ausgegraben und von dem 
Friedhofe entfernt werden 89 ). 

7) Diqenigen Laien, welche sich im 
er Zehnten befinden und selbige nich 

;eben wollen 90 ). Was endlich 

8) die Capitalverb recher betrifft, welche, nach 
Verurtheilung von Seiten der Staatsgewalt^ hingerich- 
tet worden sind, so hat zwar denselben die lste Synode 
zu Braga im J. 563. das kirchliche Begräbniss verwei- 
gert 91 ), ^ e 2to Synode zu Mainz aber, welche im J. 

•») c. 2. de Vsur. in VI. 
v ••) dl h de Sepult. in Clem. 

• T ) e. 2. 5. X. de Eaptar. /. .\. 

88 ) c. 2. X. de Statu monach. 

••) c 4. eod. v XV 1 

? *°) c. 19. X. de Decim. 

") c 12. in fin. G. XXJII. gu. ö. 






.N 
r 



Digitized by Google 



22 Von den eigenthüfalichen oder denjenigen Kirchenstrafen, 

847. Kinter Rabanus gehalten worden ist, auf den Fall 
gestattet, dass der Verbrecher vor seinem Tode absolvirt 
worden ist 92 ). Doch kann dieses letztere Gesetz in den 
heutigen Staaten nicht mehr zur Anwendung kommen, 
weil , nach Vorschrift des weltlichen Rechtes, der 
Leichnam des Hingerichteten entweder an einem abgeson- 
derten Orte eingescharrt, oder, unter geeigneten Verhält- 
nissen, der Anatomie überwiesen wird. 



IL Von den eigentümlichen oder denjenigen 
. Kirchenatrafen, welche nur über Geistliche 

ngt werden können. 



verj 



— "i » > 

1. Einschliessung in ein Kloster. 

Biese Strafe der Geistlichen zeigt sich schon zu An- 
fange des 6ten Jahrh. und wurde von jeher nur wegen 
schwerer Verbrechen angewendet, damit die Urheber 
der Letzteren, fern vom Geräusche der Welt, die Grösse 
ihrer Missethat erkennen, sie aufrichtig bereuen und sich 
durch ein andächtiges und ascetisches Leben der göttli- 
chen Gnade wieder würdig machen möchten. — - Das 
älteste, hierüber bekannte Gesetz ist c. 50. der im J. 506. 
zu Agde gehaltenen Synode 93 ) und bestimmt, dass der- 
jenige Geistliche, welcher ein Capitalverbrechen begangen 
oder eine Urkunde verfälscht oder falsches Zeugniss ab- 
gelegt habe, seines Amtes entsetzt und auf Lebenszeit in 
ein Kloster eingeschlossen werden solle, wo er, von 
nun an, nur als Laie betrachtet werden dürfe. — Dass 
nian aber in der damaligen Zeit ein so gelindes Vereh- 
ren gegen Geistliche einschlug, welche sich eines Capi- 
talverbrechens schuldig gemacht hatten, erklärt sich 
aus dem Can, Apost. XXIV. 9 *), laut dessen man einen 

•*) c. 30. C. XIII. qu. 2. 
") c. 7. Düt. L. 

M ) Dieser Canon, auf welchen sich auch Basilius (Epist. 
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Geistlichen, selbst wegen des schwersten Verbrechens, 
nicht excommunicirte, sondern für genugsam bestraft er- 
achtete, wenn derselbe seines Amtes entsetzt, hierdurch 
aber den Laien gleichgestellt (laisirt) wurde 95 ). 

Die Einnchliessung in ein Al oster kann aber, nach 
Maassgabe dpr von den Geistlichen begangenen Verbre- 
chen, auf doppelte Weise erfolgen: 

1) auf Lebenszeit und in diesem Falle versteht 

j 

can. I. c. 3J bezieht, lautet nach der Version des Dionysius 
Exiguus: „Episcopus aut Presbyter mit Diaconns in fornica- 
tione mit periurio mit furto deprehensus deponitor, non tarnen 
a communione excVuditor. Dicit enim Scriptura: „„bis de 
eodem delicto vindictam non exiges." u Eidein conditioni coit- 
similiter et reliqui clerici subduntor li . Hingegen bey G r a ti an 
(c. 12. Bist. LXXXIX welcher den Can on von den ihm vor- 
angegangenen üompifatoren entlehnt hat, ist der Inhalt folgen*- 
der: „Presbyter aut Diaconns, qui in fornicatione aut periurio 
aut furto aut homicidio captus est, dcponatur , non tarnen 
communione priuetur. Dicit enim Scriptura: Non vindicabis, 
Dorninus, bis in id ipsum". (Nahum 1, d.J — Obwohl nun Pa- 
schas, quknellüs der Meynung ist, dass das in dieser Stelle 
enthaltene Wort „homicidiwri" schon in den ursprünglichen 
Exemplaren der Canoncs Apostolici gestanden habe, so dürfte 
doch die Ansicht des Pet. de Marca (Concord. sacerdot. et 
imp. Lib. III. c. 4.num.3.J, welcher das Wort für intern olirt 
hält, darum den Vorzug verdienen, weil, nach einer Mittheilung 
des Gregorius Turon. (Lib. V. c. ld.J, der König Chilpericn 
den betreffenden Canon gegen (j en Practextatus, Bischof von 
Rouen, den er des Mordes beschuldigte, geltend machen und 
denselben seines Amtes entsetzt wissen wollte, zu diesem Zwecke 
aber im J. 577. an die sämmthehen Bischöfe Galliens eine 
Sammlung von Synodenschlüssen sendete, in welcher auch der 
gedachte Can. Apost., aber mit folgenden Worten enthalten 
war: „Episcojnis in homicidio , adultcrio et periurio depre- 
hensus a sacerdotio diuellatur". Vgl. die Commentare von 
Guil. Beveregius und Thom. Brvno zu dem gedachten 
Canon in J. B. Cotelerius SS. Patrum, md temporibus 
Apostolicis ßoruerunt. opera vera et stippositituz (Amst. 1724. 
f. T. I. II.) — Die Uorr. Rom. leiten aber das bey Gratian 
hinzugefügte Wort „homicidinm" vön der Erklärung her, welche 
eine Synode zu Tribur dahin abgegeben habe, dass der ur- 
sprüngliche Canon Apostolicus, welcher geringerer Verbre- 
chen Erwähnung thue, um so viel mehr auch vom Morde zu 
verstehen sey. Hierdurch wären nun die späteren Compilatoren 
zu jener Einschaltung veranlasst worden. , 

»•) Wiese Handb. d. Kirchenr. Th. II. S. 93. 96. - Tn der 
späteren Zeit trat aber der Laisirung der Bischöfe, Priester und, 
wie Manche behaupten, der Diaconen, der char acter indelebilis 
entgegen (Not. 179J, welcher mit den Weihen derselben ver- 
bunden wurde und selbst durch Degradation nicht verloren 
geht: Richter Lehrb. des Kirchenr. §. 103. 
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es »ich toxi selbst, dass der Greistliche vorerst seines 
Amtes gänzlich entsetzt werden müsse. Hierher gehören: 

a) der nur erwähnte Beschluss der Synode zu 

Agde, 

b) c. 7. der im Jr 538. gehaltenen, 3ten Synode 
zu Orleans 96 ). Hier ist dieselbe Strafe in Bezug auf 
diejenigen Geistlichen festgesetzt, welche der Unzucht 
geständig oder überwiesen sind und dieses Gesetz wurde 
noch zu Ende des 6ten Jahrh. von Gregor d. Gr. be- 
stätigt 97 ), 

cj} ein Rescript, des Papstes Innocenz III. 98 ), 
an den Bischof von London, durch welches der Letztere 
angewiesen wird, Greistliche, welche sich durch einen 
Raubmord versündigt hatten, ihrer Aemter zu entsetzen 
und, zum Zwecke ihrer lebenslänglichen Busse, unter die 
Clansur eines strengen Klosters zu bringen; 

2) auf kürzere Frist. In dieser Hinsicht be- 
schloss 

a) die 2te Synode zu Sevilla im J. 619. 99 ), 
dass derjenige Greistliche, welcher seine Kirche eigen- 
mächtig verlasse und in einer anderen ein Amt über- 
nehme, auf eine bestimmte Zeit in ein Kloster einge- 
schlossen werden, nach Ablauf derselben aber in seine 
früheren Functionen wieder eintreten solle und gleicher- 
weise bestimmte 

b) c. 40. der 2ten im J. 813. zu Chälons ge- 
haltenen Synode 100 ), dass Geistliche, welche, wegen Ver- 
nachlässigung ihres Amtes, desselben entsetzt worden 
wären, sich aber unbussfertig zeigten und weltlich lebten, 

/ so lange in ein Kloster oder in ein Capitel von Regular- 
Chorherren gebracht werden sollten, bis sie in sich gien- 

gen und aufrichtige Reue zeigten. Endlich ist aber nooh 

♦« - ► ^ • • . » 

9Ü ) c. 10. Dist LXXXI. — Vgl. auch c. 35. X. de Sent. ext, 

9T ) c. 2. X. de AduÜ. (GregoHus L Lib. II. Bpist. 40.) — 
S. van Es r b n Jm eccl. vniu. P III. TiU XI. c. 1. §. 19. 

• 8 ) c. 6. X. de Poen. 

e. 3. (c. 2. C. XXI. qu. %) 

,0 °) e. 8. Biet. LXXXI. — Diese Synode zu Chalons 
(in Burgund) ist eine von den fünf Synoden, welche gleich* 
zeitig und zwar säinmtlioh im J. 813. auf Befehl Carls a. Gr. 
berufen und deren Schlüsse auf einem in eben diesem Jahre zu 
Aachen gehaltenen Reichstage, dem der Kaiser selbst vorsasa, 
bestätigt wurden: Frj Florbns It. de iure paifön. p. 9*i. — 
Die übrigen vier Synode© waren die 6te äu Arles» die 2te 
zu Rheims, die 3te zu Tours und die Ute zu Mainz. 
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c) eine Decretale Alexanders III. 104 ) zu er- 
wähnen, laut welcher diejenigen Geistlichen, welche bey 
dem Morde des Erzbischofs von Canterbury behülflich 
gewesen waren, auf die Zeit von fünf bis sieben 
Jahren in ein strenges Kloster oder in ein Capitel von 
Regular-Chorherren verwiesen werden sollen. 

Wenn sich aber die so bestraften Geistlichen wäh- 
rend ihres Aufenthaltes im Kloster hartnäckig und wider- 
setzlich bezeigen, so soll ihnen, nach Vorschrift der Re- 
gida Aquisaranensts 102 ) , auch der Umgang mit den 
.Klosterbewohnern entzogen und ein abgesonderter Ort im 
Kloster zum Gefängnisse angewiesen werden. 



§. 6. 

■ • ■ 

2. Gefängnissstrafe. 

Obwohl das Kirchengesetz 103 ) auch Laien mit dieser 
Strafe belegte, so geschah diess doch nur ausnahmweise 
auf den Fall, dass dieselben offenkundige Ketzer waren 
und hierdurch dürfte die Aufnahme der gedachten Strafe 
unter die, welche nur über Geistliche verhängt wer- 
den können, gerechtfertigt sevn. 

Nach Köm. E,e ehte 104 ) soll zwar das Gefangniss 
niemals den Zweck haben, überwiesene Verbre- 
cher zu bestrafen, sondern nur die Flucht der in Un- 
tersuchung befindlichen Personen verhindern, allein 
die Päpste haben es für gewisse Fälle auch als Straf- 
mittel anerkannt, welches entweder auf Lebenszeit, 
oder auch auf kürzere Frist zur Anwendung kommen 



I0) ) c 6. §. vlt (7.) X de Homicid. 

loa ) c. 134. „Si vterque, et gut ßapellatur, et quem fiagelr 
lern aetas aut qualitas pereonae prohibent, adhuc mcorrigi- 
biles exstiterint, sit locus intra olaustra canonicorum, sicut 
multis m locis noscitur esse, quo, ad tempus, retrudantur et ser 
cundum modum culpae castigentur". Vgl. van Ebpkm l. I. §. 
22. — Die Aachener Regel, für die Chorherren im J. 81t». 
unter Ludwig d. Frommen gegeben, ist bekanntlich eiuc 
weitere Ausführung derjenigen, welche Chrodeganaus. Bischof 
von Mets, unter Pipin, den Geistlichen seiner Catnearale vor- 
geschrieben hatte und welche nur aus 34 Capiteln bestand. 

,0 ») c. 15. §. 1. X. de Haeret. 

104 ) L. 8. §. 9. D. de Poen. „Carcer enimad continen- 
dos homines, non ad puniendo» haberi debeV 1 
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könne 10 *), jedoch hierbey stets im Auge gehabt, dass 
durch eine solche Maassregel die Reue und Besserung 
des Verbrechers herbeygeführt und das Heil seiner Seele 
befordert werden möchte. 

Ursprunglich scheint die Gefängnissstrafe der Geist- 
lichen bloss ein Auskunftsmittel für den Fall gewesen zu 
seyn, dass die Einschiiessung in ein Kloster aus irgend 
einem triftigen Grunde bedenklich fiel, denn Innocenz IIL 
sagt in einem Rescripte an den Bischof von London 106 ), 
dass, wenn ein Geistlicher wegen eines schweren Ver- 
brechens verurtheilt worden wäre, aber in einem Kloster 
nicht sicher untergebracht werden könne, weil zu fürch- 
ten stehe, er w T erde die erste, günstige Gelegenheit be- 
nutzen, um der Clausur zu entfliehen und sein ruchloses 
Leben fortzusetzen, sein Oberer nicht nur berechtigt, son- 
dern auch verbunden sey, ihn, auf andere Weise in enge 
Gewahrsam^ arcta custodia ) zu bringen. Da nun dieser 
und ähnliche Fälle sehr häufig vorkommen mochten, auch 
die Einschiiessung in ein Kloster zuweilen mit örtlichen 
Schwierigkeiten verbunden war, so wurde die über die 
Geistlichen zu verhängende Gefängnissstrafe, als eine 
selbstständige, auch in die peinliche Rechtspflege der 
Kirche aufgenommen, denn derselbe Papst verordnete 
später an den Bischof von Paris 107 ), dass ein Geistbcher, 
welcher sich der Fälschung schuldig gemacht hatte, 
mit lebenslänglichem Gefängnisse bey Wasser und Brot 
zu bestrafen sey und Gregor IX. 108 ), dass überwiesene 
Ketzer, sie möchten nun Laien oder Geistliche seyn, 
wenn sie nicht in sich giengen und zum wahren Glauben 

,M ) Ausdrücklich ist diess von Bonifaz VJli. geschehen, 
welcher im c. 3. de Poen. in VI. den Ausspruch thut, dass es, 
in. Erwägung der bey manchen Verbrechen obwaltenden Um- 
stände, allerdings gestattet sey, von der ursprünglichen Be- 
stimmung des Gefängnisses abzusehen und dasselbe, auf län- 
gere oder kürzere Zeit, als Strafe anzuwenden. Diess hat 
seinen Grund darin, weil die Kirche, kraft der Regel „ecclesia 
non eitit sanguinem," die Todesstrafe weder verhängt, noch 
vollstreckt (Ezech. 18, 21—23. — c. 9. C. III. qu. 4. — c. 30. 
C. XXIII. qu. 8J, der geistliche Richter aber wegen der von 
Geistlichen begangenen verbrechen nicht immer mit der De- 

fradation oder Absetzung verfahren kann, sondern in vielen 
'ällen zu der gelinderen Strafe des Gefängnisses seine Zu- 
flucht nehmen muss. 

106 ) c. 35. X. de Sent. exc. 

lwT ) c. 27: §. 1. X. de Verb, eignif. 

»»•) c. 15. §. 1. X. de Haeret 
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zurückkehrten, derselben Strafe verfallen sollten und zwar 
die Geistlichen nach vorgängiger Degradation. 

Weil man aber, um die Würde des Standes aufrecht 
zu erhalten, Bedenken trug, die verurtheilten Geistlichen, 
zugleich mit den Laien, in die weltlichen Kerker ein- 
zuschliessen, so wurden in jeder Diöces und. zwar in der 
2sÜhe der Cathedrale oder der bischöflichen Wohnung ein 
oder mehrere Gefängnisse angelegt, welche nur für Geist- 
liche bestimmt waren und Diacoma s. Diaconica s. De- 
cardca hiessen 100 ), heut zu Tage aber Garceres Episco- 
pales genannt werden. 



3. Körperliche Züchtigung. 

Die körperliche Züchtigung der Geistlichen, welche 
gegenwärtig nicht mehr vorkommen kann, scheint ihren 
Ursprung" in den Klöstern gehabt zu haben, denn schon 
nach einer in der Regel des Pachomius enthaltenen Vor- 
schrift 110 ) sollen Diejenigen, durch welche ein Bruder zur 
Sünde verleitet worden ist, von der Vereinigung ausge- 
schlossen werden, vorher aber 39 Schläge 111 ) empfangen 
und die Regel des Benedtctus 112 ) zählt die Ruthen- 
streiche zu den Besserungsmitteln, welohe man gegen 
ungehorsame oder verbrecherische Mitglieder des Klosters 
anzuwenden habe. Dass aber diese Einrichtung auch auf 
die Weltgeistlichen übergegangen sey, ergiebt sich 

1) aus einem Briefe des Augustinus iiz ) y in welchem 

l0 *) Syn. Lambethens. a. 1261. „Item speciaU praecepto 
etatuimus, quod quilibet Bpiscopus in suo epücopatu habeat 
vnum vel duos carccres, prout competentius et securius poterit 
prouidere, pro clericis ßagitiosis deprehensis in crirmne vel 
conuictis. inxta censuram canonicum detinendis. — Vgl. van 
Espem l l. 8. 27. Richter Lehrb. d. Kirchenr. §. 203. Not 1. 

Art. 87. „Separabunt eum extra monasterium et ver- 
ber ah mit eum ante fores triginta nouem. u 

11 ') Diese Anzahl von Schlägen wurde, im Hinblicke auf 
die heil. Schrift (Deut. 25, 3. — II. Cor. 11, 2L), als das 
äusserstc Maass der Züchtigung betrachtet, welches niemals 
überschritten werden dürfe. 

n *) Cap. 28. Hier werden unter der „acrior correctio li die 
.,verborum vindicta li und „plagae virqarum" verstanden. — 
Vgl. van Espen Jwt eccl. vniu. P. I. Tit. XXXI. c. 3. §. 22. 

"•) Ep. 153. ad Marcellvnum, num. 2. (c. 1. C. XXIII. qu. b.) 
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Derselbe bemerkt, dass Ruthenstreiche sogar in den bi- 
schöflichen Gerichten üblich wären, weil sie ja 
auch von Aeltern und Lehrern angewendet wurden und 
zweckmässiger, als harte Straten, zur Besserung führten, 

2) aus einem Beschlüsse der lsten Synode zu Ma- 
con 114 ) v. J. 581., laut dessen ein Geistlicher der nie- 
deren Weihen, welcher einen Amtsgenossen vor das 
weltliche Gericht gezogen hat, 39 Schläge empfangen soll, 
wogegen ein höherer Geistlicher auf den gedachten Fall 
mit dreyssigtägigeni Gefängnisse bedroht wird und 

3) aus der Verordnung Gregors d. Gr, 11 *), dass 
ein Diaconus, welcher gegen einen anderen Geistlichen als 
falscher Ankläger aufgetreten war, seines Amtes entsetzt, 
öffentlich gepeitscht und des Landes verwiesen 
werden solle. 

. Von der anderen Seite wollte aber die Kirche bey 
Anwendung solcher Leibesstrafen das rechte Maass beob- 
achtet wissen und gestattete daher keinesweges, dass die 
Bisehofe, Aebte und andere Prälaten ihren Untergebenen 
allzu harte, körperliche Züchtigungen auferlegten 116 ), ja 
sie bedrohete sogar diejenigen, kirchlichen Vorgesetzten, 
welche sich dergleichen zu Schulden brächten, mit Kir- 
chenbann und Landesver Weisung 117 ), In diesem Geiste 
verordneten auch späterhin die Päpste, dass die von der 
Kirche zu verhängende, körperliche Züchtigung niemals 
in eine Criminal straf e ausarten dürfe 118 ) und darum 
wurde nicht nur die öffentliche Geisselung sehr bald 

tlf>» ;1'4!.!. Iii ; ."»>L^hiuVl 'V.'Ü* «*U*\ • uvliXW* It.WiW 

"*) c. 8. (c. 6. C. XI. qu. l.J /, 

m ) c. 1. X. de Galumniat. 

Hierüber sagt Gregor d. Gr. in einem Briefe an den 
Joannes, Bischof von Constantinopel (c. 1. Dist. XLV.J sehr 
treffend, dass das Verfahren unerhört sey, den Glauben dürch 
Schläge erzwingen zu wollen, so wie dass die Bischöfe zu Hir- 
ten, aber nicht zu Schlägern erwählt worden Wären und 
verweist in dieser Hinsicht auf //. Tim. 4, 2. — Vermuthlicli 
hat er hierbey, wie van Esphk (l. I. P. III. Tit. XI. c. 1. §. 
41.) bemerkt, den Can. Apost. XXVI. im Aüee gehabt, wel- 
cher bey Gratian als c. 7. Dist, XLV. zu lesen und über 
welchen das Justinianische Recht (Nou. 123. c. \\.) und der 
Nomocanon des Joannes Antioch. (Tit. XV.) zu vergleichen 
ist. — Auch suspendirte derselbe Gregor den Bischof von 
Tarent, welcher ein Frauenzimmer mit allzu harter Ruthen- 
strafe hatte züchtigen lassen, auf zwey Monate vom Lesen de* 
Messe: c. 2. X de Cler. percuss. 

V 7 ) c. 6. Syn. Bracar. III. a. 675. (c. 8. ibid.) 

m Alexander Iii. (c. i. X de Raptor.): „Vt ßagellai 
in vitkdktam. sanguinis minime tranaire videäntnr.^ , .% k cl 
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von der kirchlichen Rechtspflege gänzlich ausgeschlos- 
sen 119 ), sondern auch der noch jetzt geltende Grundsatz 
festgehalten, dass bey Verbrechen, welche von Geistlichen 
'begangen worden wären und eine schwere Leibesstrafe 
oder die Todesstrafe nach sich zögen, die Gerichtsbarkeit 
-der Kirche aufhöre, der Verbrecher vielmehr seines 
Amtes entsetzt, seiner geistlichen Würde entkleidet und, 
aum Zwecke der Bestrafung, den weltlichen Gerichten 
übergeben werden müsse. Dieser Grundsatz war srchon 
üö Justiniajeischen Eechte 1 * 0 ) enthalten, wurde aber spä- 
terhin von den Päpsten Alexander III. 1 * 1 ), Lu- 
cius III. 1 * 2 ), CölestinllL 1 * 3 ) und Innocenz III. 1 * 4 ) 
wiederholt und bestätigt 

. ' ,%■ 8. , 
- 4. Suspension als Strafe. 

Die Suspensio, durch welche einem Geistlichen, 
eine Zeit lang, entweder die Ausübung seiner Amts- 
rechte, oder der Genuss seiner Einkünfte, oder Beydes 
zugleich untersagt wird, kommt unter einer dreyfachen 
Gestalt vor: 

1) als Strafe, welche hierher gehört, 

2) als Censur 12 *) und 

3) als provisorische Maassregel: entweder bey ge- 
heimen Verbrechen 126 ), oder wenn ein Geistlicher eines 

,M ) van Espen l. l. P. III. Tit. XI. e. 1. §. 44. 
»°) Nim. 83. Praef. §.2. 

,ai ) c. 4. X. de Raptor. „&i ita gravis fuerit excessiut, 
guod mortem vel detruncationem membrorum debeant eustiner% 
vindictam r'eserues regiae potestati." 

***) c. 9. X de Haeret. 
■ x%% ) c. 10. X. de Judic. „Qtmm ecelesia non habeat vltra, 
quod faciat, per secularem comprimendus est potestatem. il 

1M ) c. 27. X. de Verb, signif. 

Von dieser soll unten in der Lehre von den Censu- 
t en die Rede seym, wo überhaupt die ausführliche Darstellung 
der Suspension darum den passendsten Plate finden dürfte, 
weil die Letztere viel häufiger unter der Gestalt der Censur, 
als unter der der Strafe vorkommt. 

Iaö ) In solchen Fällen bedarf es, nach ausdrücklicher Vor- 
schrift der Kirchenversammlung zu Tricnt (Sess. XIV. c. 1. 
de Ile/J keiner gerichtlichen Form, sondern die Suspension 
eines Geistlichen, dessen Verbrechen nur seinem Vorgesetz- 
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Vergehens, welches die Absetzung nach sich zieht, vor- 
erst nur verdächtig" und deshalb in Untersuchung ist 1 * 7 ). 

Unrichtig ist die Behauptung 128 ), dass die Suspen- 
sion, als Strafe, die einzige Gestalt gewesen sey, unter 
welcher sie sich in der älteren Kirche gezeigt habe, 
denn die Canones Apostolici beweisen offenbar das Gegen- 
theil, indem sie in mehreren Fällen die Geistlichen, welche 
sich gewisser Vergehungen schuldig gemacht haben, nur 
so lange von ihren A< intern ent fernen, bis dieselben in 
sich gegangen und zü ihrer Pflicht zurückgekehrt sind 129 ), 
mithin die Suspension auch als Censur anwenden. Es 
sind nämlich die W orte der erwähnten Canonen, durch 
welche die Suspension der Geistlichen sowohl als Strafe, 
wie als Censur ausgesprochen wird: „a cortimunume ex- 
cluditor, exeommunicatione percettitor," kein» sweges auf 
die Ausschliessung von der kirchlichen Gemeinschaft, 
weil diese, nach Inhalt derselben (iesetzgebung 130 ), einen 
Geistlichen, als solchen, niemals treffen konnte, sondern 
nur auf die Ausschliessung von der Gemeinschaft der 
Geistlichen, also auf eine gpitweilige Entfernung 
vom kirchlichen Amte zu beziehen, wie unten (§. 27.) 
weiter ausgeführt werden soll. Doch ist es nicht zu läug- 
nen, dass die Suspension, als Censur, ihre heutige 
Gestalt erst einigen späteren, päpstlichen Decretalen 
und den Sätzen verdankt, welche, unter JJeziehung auf 
die Letzteren, von den Canon isten, besonders aber von 
den scholastischen Theologen aufgestellt worden sind. 
Was jedoch die Suspension als Strafe anlangt, so ist 
dieselbe zunächst in den Apostolischen Canonen begründet, 
wurde aber bald, und zwar schon in der Mitte des 3ten 
Jahrb., weiter ausgebildet, wovon Cyprianus Zeugniss 
riebt* welcher dergestalt von derselben spricht, dass die 
Geistlichen wegen gewisser Vergehungen die Einkünfte 
ihres Amtes eine Zeit lang hätten entbeliren müssen 131 ). 
— Von der anderen Seite verordnete die Synode von 

» 

ton bekannt geworden ist, tritt sehoii dann in Wirkung, wenn 
der Letztere seinen W illen auf eben so geheime Weise zu WS» 
kennen gegeben hat. 

Kichter Lehrb. d. Kirchenr. §. 201. 

IW ) van Espen Tr. hitttorico-canonievs de Censur is eccle- 
ei 'äs t icia (in Opp.J (Jap. X, 

»«*) Can. Apoet. V. XXXV. LVII. LV1II. 

,10 ) Can. Apo*t. XXIV. 

m ) Devoti last. T. I. p. 422. 
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Ancyra 132 ) im J. 314., dass diejenigen Priester, welche, 
aus Verblendung" und nicht um zeitlicher Vortheile willen, 
den Götzen geopfert, sich aber später bekehrt hätten, 
zwar nicht ihres Amtes, dennoch aber des Rechtes ver- 
lustig werden sollten, die mit demselben verbundenen, 
kirchlichen Handlungen zu vollziehen, woraus sich 
sattsam ergiebt, dass die Kirche schon zu Anlange des 
4ten Jahrh. zwischen der suspensio ab officio und a be- 
neficio unterschieden habe, obwohl vermuthlich schon da- 
mals in den meisten Fällen beyde Strafgattungen zu- 
gleich verhängt worden sind, mithin die suspensio ab 
officio et beneficio am Häufigsten Statt gefunden hat 133 ), 
wie diess auch -noch heut zu Tage der Fall ist 

Da nun die Suspension, als Strafe, gleich jeder an- 
deren Suspension, nur eine Zeit lang ihre Wirkung 
äussern darf, so kann der Obere, der sie verhängt, durch 
sein Urtheil diese Zeit entweder gleich im Voraus be- 
stimmen 134 ), oder auch von der zu ertheilenden Absolu- 
tion abhängig machen. Im ersteren Falle, welcher in dem 
obenerwähnten Rescripte Gregors d. Gr. 13& ) enthalten 
ist, tritt der Bestrafte, nach Verlluss der vorgeschriebe- 
nen Zeit, ohne Weiteres und ohne dass es hierzu einer 
neuen, richterlichen Anordnung bedarf, in alle seine Amts- 
rechte wieder ein, im letzteren Falle hingegen, wie er 
aus dem angef. Beschlüsse der Synode zu Ancyra her- 
vorgeht, bleibt die Suspension so lange in Kraft, bis der 
geistliche Richter den Verbrecher von seiner Strafe los- 
gesprochen hat. 



5. Irregularität. 

Irregulwitas 1 * 6 ), im gegenwärtigen Zusammenhange, 
ist das canonische Hinderniss, kraft dessen ein Geistli- 

,M ) c> l. (e.M Bist. L.) 

I3a ) Unter dieser Gestalt kommt sie auch in c. 3. 16. 25. 
der 3ten, c. 15. 19. der 4ten und c. 5. 17. der 5ten Synode zu 
Orleans vor. 

i9 *) Diess kann bei der Suspension, als Censur, darum nie- 
mals Statt finden, weil diese so lauge dauert, als der Ungehor- 
sam des Verbrechers. 

,35 } c. 2. X. de Cler. percusa. S. Not. 116. 
') Dieser Ausdruck findet sich, als wissenschaftlicher 
im 12ten Jahrh. (Uichter a. a. 0. §. 93. Not. 3.), \y 
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eher, wegen eines von ihm begangenen, durch das Gesefo 
selbst bezeichneten Verbrechens, weder die mit seiner 
Weihe verbundenen Functionen ausüben, noch zu einer 
höheren Weihe befördert werden darf. 

Dieser Begriff ist auf die sehr natürliche Ansicht 
der Kirche gegründet, dass, wenn gewisse Verbrechen 
dem Empfange der geistlichen Weihe im Voraus ent- 
gegenstehen, Derjenige, welcher, als er ein solches Ver- 
brechen begieng, bereits ordinirt war, auf die fernere 
Ausübung seiner Weihe, obwohl er der Letzteren 
selbst nicht verlustig, werden kann, eben so wenig An- 
spruch habe, als auf das Erlangen einer höheren und 
hieraus ergiebt sich zugleich, dass über die Irregularität, 
welche die G-eistlichen, als Strafe, trifft, dieselben Grund- 
sätze gelten müssen, welche dann zur Anwendung kom- 
men, wenn Jemandem, wegen eines Verbrechens, der 
Eintritt in den geistlichen Stand verweigert wird. 

Wenn nämlich die VerÜbung von Verbrechen schon 
jeden Christen der kirchlichen Gemeinschaft unwürdig 
macht, so kann noch viel weniger Dcrjeuige, welcher 
sich eines solchen bewusst ist, die zu einem Kirchen- 
amte erforderliche Weihe in Anspruch nehmen , zumal 
da er das Vertrauen und die Verehrung der Gemeinde 
gemessen und ihr als Beyspiel und Muster vorleuchten soll. 

Von diesem Gesichtspunkte gieng schon die heil. 
Schrift aus 187 ), indem sie von Denjenigen, welche da- 
zu berufen würden, Gottes Wort ' zu verkünden und an- 
dere, heilige Handlungen vorzunehmen, ein vorwurfsloses 
Leben, einen reinen Wandel und völlige Unbescholten- 
heit verlangte. Dasselbe Gebot ist in den Canonen 
der Apostel 138 ) enthalten und wurde vom lsten, 
öcum. Concil zu Nicäa 139 ) aufs Neue eingeschärft. 

Da nun die alte Kirche denjenigen ihrer Mitglieder, 
welche sich ein Verbrechen zu Schulden gebracht hatten, 
die öffentliche Busse (poemtentia publica) auflegte 

die Gesetzgebung wurde er aber erst im 13tcn Jaftrh. aufge- 
nommen: c. 33. X. de Testib. (Innocenz III.), c. 10. X. de 
Cler. exe. (Gregor IX.) und von den Auslegern nicht selten 
mit der Suspension, als Strafe, verwechselt. Vgl. Sanier 
Fundam, iur. eccL §. 385. Not, a. 

,ar ) Tit. 1, 6—97 — I. Tim. 3, 2—9. 

,M ) Can. Apost. LX. „Si aceueatio 'contra fidelem insti- 
tuatur de fornicatione aut adulterio aut qnacumque alia ac- 
tione prohibita et eonnictvK fucrit, in der um non perducUor. 11 
c. 9. (c. 4. Düt. LXXXI.J 
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und Juan von (Liener auf die l'n Würdigkeit des Bestrafton 
schliessen musste, wenn auch das P< F bl » ah tte seihst nie», 
öffentlich bekannt war, 90 \ crordaeten ttie lfiim Bischöfe 
Siriciius 1 *^) im J. o#5., lnnooenz l. 141 ) im «1. 404. 
und (jielasiws J. 14 ' 2 ) im J. 4*>4., <lass all« 1 Hie welche 
«'»Hciit liehe Busse gethan hätten, von «Irr geistlichen Weihe 
au^-c'xhh'ssrii soyu seilten. Auch war bereit- von der 
4ten Synode zu ( ti r t h a n «> 14 l i im J. 398. bestimmt 
worden, dass eine solche Person, wenn sie schon ordinirt 
wäre, ihres Amtes entsetzt werden, der Bischof aber, 
welcher ihr wissentlich die Weihe erthei|t hätte, sei- 
ne» Ordinationsrechtes verlustig; gehen seilte. 

Als aber die öffentliche Busse ausser Uebunff kam 1 * 4 ), 
gab es für die Verweigern ng der Ordination keinen all- 
gemeinen Maassstab mehr und es musste nun, wenn die- 
selbe Statt finden sollte, die betreflföride Perron eines be- 
stimnden Verbrechen« entweder geständig öder überfährt, 
Letzteres aber auch öffentlich bekannt sevn l4;> . 
Die Folge davon war die, dass sieb die Kirche genöthigt 
sah, auf dem Wege der Gesetzgebung einzelne Ver- 
brechen zu bezeichnen, welche den Empfang der geistli- 
chen Weihe verhinderten, wie dies«, zum Theile, auch 
sehen durch die Apostolischen Cnuonen und durch einige 
Verordnungen der älteren Zeil geschehen war. Das Re- 
sultat dieser Gesetzgebung war im Allgemeinen, dass 
jedes i n f a m i r e n d o Verbrechen , wenn es auch vom 
Gesetze nicht benannt werde, ein canonisches llinderniss 
der geistlichen Weihe etey und, im Besonderen, dass 
man auch einzelnen, b es t i m m t e n Verbrechen, sie moch- 
ten nun infamirend seyn oder nicht, jene Wirkung aus- 
drücklich he v legte. Was nun 

1) die infamirend en Yerhrecheii betritt'!, so ge- 
stalteten sieh die kirchlichen SVöihVefbote unter dem Ein- 
flüsse des weltlichen Rechts, welches schon seit Con- 
stantin d. << r. 14 '\ alle Ehrenstetten Denjenigen versagte, 
die entweder mit der infannia mm 147 ), oder mit der 

»*') r. 60. ibid. „\ „w A .f m 

w ) c. 59. ibid. \ ^. u .\\ vi 7. « 
M») r. W< ßj), fr. fo\ ibid.J 
• U4 ) 8. «bcif §: 54. 
>«) «. «:). :>4. /Jti*<. 

• 4Ö ) />. *J. T. ,//• Jiö/nitat, ■:■> i- 

147 ) A. 3«. r. /te ho urion., L. 1., §. a Ä 7YwÄ'J. 

Schilling, Kirchenbann. 3 
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hifamia facti 1 **) behaftet waren. — Da nun über die 
Anwendung dieser weltliehen (resetze auf die geistlichen 
Aemter, mithin auf die zu denselben erforderlichen Weihen 
kein Zweifel obwalten konnte, so schlössen sich • die 
Päpsie 14y ) in dieser Beziehung den Vorschriften des 
Staates an. Als infamironde Verbrechen sind daher,' nach 
Anleii.u nir des Kirchengesetzes 160 ), beyspielsweise, Mord, 
Kaub, I)iel»tahl, Entführung, Ehebruch, Blutschande, Mein- 
eid, falsches Zeugnis» und Zauberey zu betrachten. — 
Diejenigen \ erbrechet aber, welche 

_?) durch besolideren Ausspruch der Gesetze eine 
Irregularität bewirken, sind folgende: 

a) Selbstverstümmelung 1 8 *), 

b) Tödtung, insofern sie nach der Taufe der ver- 
brechenden Person von dieser verübt worden ist 15 ' 2 ), sie 
möge nun eine vorsätzliche oder fahrlässige 153 ), gegen 
Gläubige oiler Ungläubige 1 Ä4 ), im Angriffe oder in der 
Verteidigung 156 ) begangen worden seyn. Hinsichtlich 
der Letzteren besiimmte aber Clemens V., dass, wenn 
die Tödtung in Folge einer Nothwehr geschehen sey, 
ohne welche der Angegriffene sein eigenes Leben nicht 
hätte retten können, die Irregularität nicht eintreten 
Bolle 156 '). — Eine bloss zufällige Tödtung steht aber 
dem Empfange oder der Ausübung der geistlichen "Weihe 
l^eiuesweges entgegen 157 ), sie müsste sich denn in Folge 
irgend einer unerlaubten Handlung oder dadurch, er- 
eignet haben, dass die fragliche Person bey Gelegenheit 

M8 ) L. 8. C. de Vccurion., L. rn. C. de Infamib. 
'«•) Namentlich Jiunifaz VIII. in. c. 87. de Reg. iur. in 
VI. .Jnfmnibun portae non pateaiit dignitatum." 
c. 9. C. Iii. fe» 5. 
151 ('<ni. A/xist. XXI. (c. 4. Dust. LV. „U" 1 ipsi viri- 
ha amputaiut. clerictfe non effuitor. Sui enw\ ipsius homicidn 
est et inimicua ercationi Dei." Diese Vorschrift wurde später 
durch c. 1. Conc. A' nev. I. a. .'JiT). und c. 7. Syn. Arelat. II. 
a. 452. (c. 5. Dixt. L V.) ausdrücklich bestätigt. 
,6 ' 2 ) c. 26. Syn. Braear. a. 572. (c. 8. Dutt. L.) 
'") Nicolau s I. um das J. 860. (c. 49. toüLj, c.29. Syn. 
Vormat. a. 868. (c. 50. ibid.), c. 7. X. de Hornicid. 
,M ) c. 5. 6. Dist. L. 
,a4 ) c. 6. 8. ibid., c. 10. X. de Hornicid. 
,5 °) c. vn. eod. in Clem. — ]>och «oll nach Vorschrift der 
Kirchenversammlung zu Trient (Sess. XIV. c. 7. de ReJ.) iu 
einem solchen Falle zu Erlangung der höheren Weihen die 
bischöfliche Dispensation erforderlich sevn. 

147 ) c. 49—51. DUt. L., c. 13—16. X. de Hornicid. 

£ III 1 •''{ ^'ihlld^S 
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einer j erlaubten Handlung eine Fahrlässigkeit be- 

9* ^ $ Ii« ... 

, fl) die fleischlichen Verbrechen 169 ),. ,j 

d) Simonie, sie möge nun durch Entrichtung und 
Annahme von Gr e 1 d oder G e 1 d e s w e r t h begangen wer- 
den, oder in persönlicher Gunst ihren Grund haben, 
denn schon nach Vorschrift der Apostolischen Canonen 160 ) 
soll, im ersteren Falle, die erthcilte Weihe null und nichtig, 
der Ertheilende aber seines Kirchenamtes verlustig seyn 
und im letzteren derjenige Bischof, welcher sein Amt 
dem Einflüsse weltlicher Obrigkeiten verdankt, 
abgesetzt, Jeder aber, der mit ihm Umgang pflegt, von 
der kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen werden, 

;; e) Ketzerey im engem oder eigentlichen Sinne"»), 

f) Apostiwie 16 *), 



g) Schisma 1 ÄS ), 
b) Wiedertaufe 164 ), 
m •«•! i) Promotto per saltum 165 ), 

k) Erschleichung der geistlichen Weihe 1 ««), 

»•) c. 8. 12. X cod. 

IM 5 Can. Apost. LX. (S. Not. 138.) — Dieser Canon 
wurde später durch c. 1. Syn. Carthag. IV. a. 398. (c. 2.jpr. 
Dist. XXIII.) und vom Rom. Bischof P e 1 a g i u s II. im J. 580. 
(c. 7. Dist XXXIV.) bestätigt, auch fuhrt Tarasivs, Patriarch 
von Constantiuopel, in einem Briefe an den Joannes Presbyter, 
das Conr. Nieaen. Tl. a. 787. (Sess. VIII.) mit folgenden Wor- 
ten an: „In svortatione mit adulterio si quisquam post baptis- 
mum fuerit deprehensus, diuini Canones tllum ad sacerdotium 
non admütunt." . . 

,Ä0 ) Can. Apost. XXVIU. XXIX. - Diese Verfügung be- 
stätigten im Hauptwerke: e. 18. Sipi. Tolet. IV. a. G§3. (c. 5. 
pr. Dist. LI.), so wie die Päpste Nico laus II. im J. 1059. 
(c. 107. C. I. qu. IX Alexander II. im. J. 1063. {c. 109. 110. 
ibid.), Urban II. im J. 1095. (c. 108. ibid.) und Alexanderiii. 
um das J. 1180. (c. 1J. 13. X <ie Sm.) . , . v\£ s ! 
Wl ) c 1. 21. GL 1. qu. 7., c. 2. §, 2. X de tfaere*. 
,M ) c. eil. (69.) Dist. L. . , > • 

'•») c. 2. X de ÄrÄwma*. - >«• 

>") c. 65. mfin, Lfrt. L. y t, vlh (6.) X de J3op*., X 
de Apostat. , 

>wdSf9 c > 5 - P r - «Pfcfc Mi *• «W*> W^i c - w « * de Oer. 
per sali. prom. I . , ; i 

»••) c. t>Z*. (7.) Dist. XXIV., Tit. X. de Eo, qui furtiue 

3* 
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m) Verrichtung der Ordensfunctionen vOn leiten 
derjenigen Geistlichen, über • welche der grössere Kirchen- 
bann verhjängt ist 168 ), . . . . .. 

n) Verwaltung des geistlichen Amtes Ton Seftfcft 
eine» Susperidört&a 1 ■ " :) * 

o) AusÜDiing kirchlicher Functionen während des 
Interdictes 170 ) und 

Jjiij Yej&eyrathung Hon Seiten eines Geistlichen 171 ). 
,j,..rJUi& diese irttg»Uaritaie« eos delicto bringen zwar 
die/ Wirkung hervor, ttoas : Die, . . welche» -feiel entgegen- 
stehe»'* nicht ordinirt werden sollen allei^ . hfNsnri die 

verbundenen Functionen ausüben, noch zfc einer '.höheren 
Weihe befördert werden, wodurch m I «ich ; zugleich er- 
klärt, dass auch diejenigen Personen, welche durch Or- 
dination bereits in den geistliclmn ' Stand efegetreten sind, 
eine Irregularität contrßhireu. konnex^ welche Letztere in 

^^^^^i^^f.HM^^ 6 ^ ^ Strafe 

Endlich ist aber noch darauf besonders . aufme^sam 
^U, machen, dass die^. Irregularität,/ als Strafe der Geist- 
lichen, sich auf das Verbot derjenigen Sandlingen i .be7r 
schrätohty zu welchen die geiiiMiche Weihe ^befähigt/ 
dass also das^geistlfche Aföt- diifch dieselbe' keineswe£e8 J 
ipso iure verloren geht 172 ), weshalb es denn dem irre- 
gulär gewordenen Geistlichen unbenommen bleibt, dieje-; 
nigen Amtshandlungen, welche nicht mit seiner Weihe 
zusammenhängen, wie z. B. die Jürchljche Gerichtsbarkeit;' 
nach, wie vor, auszuüben* 73 ). 

'»•«• ' .l -.n '. ,' •» i /. •» . »|» i *{*.' -'H \ \ ' IS «\ .ttl^ 

»i .':> i •• • . • w .ii i i ii « / I A . > 
J. \ v»l> n i. / ; i. :. u |A».*» .Kh .i ««MlJtiiu.U ttndij . A«UU 

Tit. X. de Clen non. ordi nwtütri , «"* 
IM ) o. 7. & Jw..wa^ A •> IV .1 *»«' 

c. 9. X. de Gier. exc. ' ' •< ^ V* 

c. 7. eorZ. A- iumA-Jä A> TL .«» (»■ 

X 0*4 TridJSeti. XXLIL ^ 6:4T. Jte/, 7&*s. Ä&T. 
can. 9. rfß Sacram. matrim. _.\^v- > J~ *» 

. ' m )'S6ll «r aleo 8eüi%e v Amte8 ehAot8t v VerderiJ : so Be'darf 
es zu diesem Zwecke eines besonderen Strafurthefa : ^ 10.» 

»'») Sanier l. I. 8. 389. • Am 
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welche nur über Geistliche verheirutt teertl^n können I 37 

6. Amtsentsetzung. 

Depositio 17 *) (Amtaentsetzung, Absetzung eines Gei&tr 
liehen)/ war in der alteren Kirche, und zwar seit de* 
Zeit der Canones Apostolici i75 ), in jedem Falle von 
dem Verluste der geistlichen Standes rechte begleitet, 
so dass der bisherige Geistliche laisirt wurde, d. h. 
in den Laienstand zurücktrat und weder in .amtlicher, 
noch in gesellschaftlicher Beziehung irgend ein Vorrecht 
vor den übrigen Laien in Anspruch nehmen durfte. 
Diese Veränderung, welche sich mit dem Bestraften zu- 
trug, wurde in den Gesetzen jener Zeit 176 ) mit den Wor- 
ten ausgedrückt: „laicam tantummodo commv/nionem 
aeeipiat." 

Hiermit darf jedoch der Begriff der sogen, „com- 
munio pereyriw" nicht verwechselt werden, zu \ welcher 
man, in der älteren Kirche, diejenigen Geistliche^ herab- 
setzte, die sich gegen die bestehende Verfassung oder 
gegen die Befehle ihrer Oberen ungehorsam bezeigten, 
namentlich aber den Gottesdienst nur selten oder gar 
nicht besuchten, die Sacramente nicht emph'engen oder 
eich* bey Verwaltung ihrer Aemter, eine grobe Fahrläs- 
sigkeit zu Schulden brachten. Solche Geistliche wurden 
aus 4er : Jii'chenmatrikel gestrichen und so lange von 
ihren okeniterm entfernt, bis sie i in sich gegangen waren, 
eine angemessene Busse geleistet und ihre vollständige 
Besserung an den Tag gelegt hatten, welchen Falles man 
•ihre Rainen wieder in das gedachte Verzeichniss eintrug und 
ihnen die frühere, amtliche Stellung zurückgab 177 ). Darum 
konnte hier nicht von einer wirklichen S tr af e, sondern nur 
von einer C e n s u r die Rede seyn, welche mit dem Ausdrucke 
yi commwnio peregrina" vermuthlich deshalb bezeichnet wurde, 
weil man die Venurtheilten denjenigen Geistlichen gleich- 

,1 » r «) Andere Ausdrücke, mit welchen die Kirche in der frik 
heren Zeit diese »Strafe bezeichnete, 8. bey Richter a. a. 0. 
§. 202. Afafc'l» r 

™) XJan- >'Ar>Q8t. XL XXVII (S. ot>e»»§,j&) ...... ,|..« 

m.! ,T *) c> 50. .Sytt. Agaüu a, 506. (c. 1. Vüt, Xr.;, c. 26. 
Prqcar. a. 572. {c. 8. ibid.) Si .W .».-,v K \ a :**-\ 
.! a% .$y*» Agatk. <*. {>06. (c. 21. &ül.) Vgl Richter 
a. a. 0. Not. 2. > 
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stellte, welche sich, knit't bischöflicher, durch litte ras for- 
matas 178 ) ertheilter Einwilligung, in einer fr e m d e n D i ö- 
ces aufhalten durften und daher nicht eigentlich zum Clerus 
einer bestimmten Kirche gehörten. Demnach hatte die 
Herabsetzung zur ro-mmvmo peregrina gleiche Wirkung 
mit der Suspension, so dass der betreifende Geist- 
Ii« he für die Dauer der Strafzeit zwar von der Verwal- 
tung seines Amtes ausgeschlossen wurde, aber der geist- 
lichen Standesrechte nicht verlustig gieng. 

Die oben erw ähnte Strafe der Lais innig* erlitt je- 
doch bald eine bedeutende Modifikation, als die Kirche 
den Grundsatz sanet ionirte, dase durch die Priester- 
weihe der character iiulelehilis ertheilt werde ,79 ), wo- 
durch die Laisirung eines Priesters unmöglich wurde und 
als durch Einführung der ordiimfio absoluta das geist- 
liche Amt aufhörte, der einzige titidibs ordivationis zu 
seyn, mithin Jemand als Geistlicher auftreten konnte, 

l7 *) Littcrae fornmtiMS, welche Gratia n Tim Eingange zu 
Uist. LXXllI.\ erwähnt, ih ren hinfiihrung er aller f;i Uchlich 
dem lsten <"•< um ( 'nnc.il zu Nieäa zuschreibt und von denen 
Juo (P. VI. c. 4330 ein Exemplar mittheilt, waren eine um das 
J. 11<». vom Ätticits, Bischof von Constantinopel, erfundene 
Gattung der schon in der ältesten Kirche vorkommenden lit- 
terae commumicaioriac s. rommendatitiae, wodurch ein Geist- 
lich» t, welcher sich au einen fremden Ort oder zu einer anderen 
Kirche begeben wollte, von seinem Bischof als der Aufnahme 
würdig bezeichnet wurde und ohne welche ein Geistlicher, bey 
Strafe der Excommunication, niemals eine Reise antreten durfte; 
(Guil. Bevbregius ad C<in. Apost. XII. ap. Cotelerium). 
— Weil aber iu dieser Beziehung häutiger Betrog verübt wurde, 
indem manche Geistliche sich selbst dergleichen Briefe aus- 
stellten, bo erfand man für die Letzteren gewisse künstliche 
Formulare, von welchen die Utierdif J'ormatae ihren Namen 
haben und welche hin und nieder mit griechischen Buchstaben, 
als Kennzeichen, vorsehen wurden, deren Bedeutung dem Ueber- 
bringer unbekannt w;ir. Auf diese Weise suchte m;in so viel, 
als möglich, einer Fälschung vorzubeugen. (Thöm. Bruno ad 
(Jan. Apost. eit. ihtd.) 

I79 ) Die Ansicht, dass durch die Sacramente der Taufe, 
der Firmelung und der Priesterweihe eine unauslöschliche, 

feistige Eigenschaft, welche Manche auch auf die Weihe 
es Diaconns erstrecken wollen, mrtgethein' werde, ist wahr- 
scheinlich zuerst durch die Schritten des Augustinus aufgekom- 
men (c. 97. C. I. qu. 1A seit dieser Zeit aber fortwährend fest- 
gehalten und von der Kirchen Versammlung zu Trient (Sess. 
VII. com. 9. de. Sacram. in gen.. Sess. XXIII. ran. 4. und 
can. 4. de Sacram. ord.) aufs Neue bestätigt worden. V'gn 
auch van Espkn Jus eccl. vniu. P. II. Sect. I. Tit. I. c. 1. 

§• IL 



Vielehe nur über Geistliche verhänat werden können SO 

ohne ein geistliches Amt zu bekleiden 180 ). Man unter- 
schied daher die Amtsrechte der Geistlichen von den 
8 tandesrechten derselben und der Verlust der erste- 
ren, welcher aus der Absetzung hervorgieng, war nun 
nicht mehr notwendiger Weise mit dem der letzteren 
verbunden. 

Aber der Verlust der Amtsrechte, welcher, wie 
gesagt, eine Folge der Absetzung ist, kann unter einer 
doppelten Gestalt vorkommen: 

1) als priuatio beneficii, welche sicli auf dasjenige 
Amt beschränkt, dessen der Geistliche entsetzt wird, ohne 
dass dem Letztern die Aussicht auf eine anderweite 
Anstellung gänzlich benommen wäre 181 ). Diess kommt 
z. B. dann vor, wenn ein Pfarrer, ohne gerade eine ge- 
setzwidrige Handlung zu begehen, sich durch ein gehäs- 
siges Benehmen seine Gemeinde dergestalt verfeindet 
hat, dass er derselben mit Segen nicht länger vorstehen 
kann. • Besonders wird die gedächte Maassregel auf den 
Fall zur Anwendung kommen, dass ein Pfarrer aus obi- 
gem Grunde bereits in ein anderes entweder weniger 
einträgliches, oder beschwerlicheres Amt, also in eine 
Pönitenzstelle versetzt worden war 182 ), aber auch 
hier keine Aenderung seines Betragens hatte eintreten 
lassen und . 

2) als depositio in specie (eigentliche Absetzung), 
kraft , welcher ein, Geistlicher seines Amtes für immer 
und dergestalt verlustig wird, dass ihm auch niemals ein 
anderes verliehen werden darf, obwohl er die geistli- 
chen Standesrechte ohne Ausnahme behalt. Zu dieser 
Art der Absetzung wird allerdings ein bedeutendes* Ver- 
gehen erfordert, wie wenn z. B. ein Geistlicher, welcher 
wegen irgend eitler gesetzwidrigen Handlung suspendirt 
war, dennoch heilige Amtshandlungen vornimmt 183 ),, oder 

. i » ' » • 

M 

18 °) Diese Einrichtung rührt erst aus dem 12ten Jahrh. her 
unä wurde von der älteren Kirche als gesetzwidrig betrachtet, 
denn c. 6. Conc. Chalced. a. 4öl. (c. 1. Düt. XXX) erklärt 
jede Ordination für null und nichtig, welche nicht zugleich mit 
einer Anstellung in einem bestimmten Gotteshause verbunden 
sey, auch bestätigte noch dieses Verbot Urban Uv im J. 1095. 
(c. 2. ibid.) . / , ;1I ; i , 

"») arg. c. 13. X. de Vita et hon. (Innocenz XII.) 

18a ) Hierher gehört der Begriff der traiulatio necessaria s. 
translocatio, über welchen c. 9. Bist. LXXXI. zu vergleichen»*. 

C. 13. Ott, ' s,. i't.i 
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wenn er, mit (dem Kircjbenb&nne , oder Interdicte belegt 
trotz den von »einem Oberen an inn' ergangenen Ver- 
warnungen, die amtlichen Functionen" fortsetzt 184 ). 



§• 11. • . rV 

7. Degradation. 



t. 



Diese härteste der Strafen, welche einen Geistlichen, 
als solchen, trotten können, rührt aus dem 12tcn Jahrb. 
her 185 ) und besteht in der schmachvollen Ausstossurig 
aus dem geistlichen Stande, so dass der Verbrecher nicht 
nur seines Amtes, sondern auch der geistlichen Stan- 
desrechte gänzlich und für immer verlustig geht und 
seiner Wurde entsagen muss, um, wegen der an ihm zu 
vollziehenden Criminal strafe, dem weltlichen Arme 
übergeben zu werden 186 ). 

Die deijrßdaUo ist entweder rerbcdis s. siviplcx, 
welche , nur die Form eines R c c h t s s p r u c h e s nät, ' den 
der geistliche leichter dem Verbrecher publicirt und die- 
ser können sowohl die Geistlichen der höheren, als d je 
der niederen Weihe unterworfen seyn, oder actuqlts s r 
sollemnisy welche in einer besonderen, unten zu beschVel- 
benden Feyerlichkeit besteht und nur über Geistliche 
der höheren Weihe verhängt wird. Dio Letztere ist 
von den G e setzen bey der Ketzerev I87 ), beym Morde* 88 ) 
und bey der Fälschung päpstlicher Erlasse 18 *) vorge- 
schrieben, muss aber in Gegenwart der competenten, 
weltlichen Behörde geschehen 1 yo ). 

»•«) c. 3-b*. X. de Cler. ejtc. . 

,85 ) Vor dem 12£eu Jahrb. ist daher „ileyrailatio" gleich- 
bedeutend mit „dejtoifitiü." 

'••) e. 7. X de Crim. fatei. 
l8r ) c. 1. (le Haeret. in VI 
188 ') c. 1. §. 2. de Hovdcid. in VI. 
o. 7. X de Oritn. falsi: ' • • 
" *••) c. 27. 1*. X de 'Verb, tuiktf. — Doch verordnet hier 
ä 1 ü n <y c e fr a Ii f. ätkki 1 rä e k lick^ es 'solte sich der geistliche Richter 
bey der weltlichen Obrigkeit angelegentlich dahin verwenden, 
dass der venutlieilte foeietlicho ' mit der Todesstrafe oder kör- 
•perlichen Verstämrneluhg verschont worde. Diese Verwendung 
geschieht, nacli Vorschrift des Pontißcale Romanitmi mit fol- 
ge n den !W<*«K*Kt« ',\\Domfa iitdex; to^tuis von cum atini af- 



feefty ipi&^mbttlmut. vt amöre Dei, ^>i*Mw et mueriedrdiae 
nullnm mortü vel mutilationü periculnm infertUU^ 



Digitized by Google 



. welche nur über Geistliche verhängt werden können. 41 

Was nun die'. Form der Degradation anlangt, welche 
sowohl von Bonii'az Vlll. 191 ), als im l 'unfiflcale Ro- 
ma-niun 1 '*' 1 ) festgestellt i-t. s<> reicht es Key (leistliehen 
der niederen Weihe vollkommen hin, wenn der com- 
petente Bischof das betreti'eiide Stral'urthel im Beyseyn 
der zur Cathedrale gehörigen Geis! liehkeit publieirt, wo- 
gegen diejenige de</nulatio , welche auf Geisi liehe der 
höheren Weihe gerichtet wird, sie möge nun rcrbcdis 
oder d'hudis seyn, nicht nur die Gegenwart des eom- 
petenten Bisobois, weleher die Handlung zu leiten hat, 
Bonden) auch die anderer Bisehöfe verlangt, die in der 
gesetzlichen Zahl anwesend seyn sollen, ohwohl sie der 
Feyerliehkeii nur zu Erhöhung derselben, nicht aber als 
thätige Personen bey wohnen. Dieses Erfordernis ist 
nämlich dem älteren Rechte 193 ) entlehnt, welches schon 
für die blosse Absetzung der genannten Geistliehen 
vorschrieb, dass ein Bisctftf von zwölf, ein Priester von 
seeli^ und ein I bnconus ly4 ) von drey Bisehöfen zu 
dieser Strafe verurtheilt werden mü->e. Weil aber die 
erforderliehe Zahl von Bischöfen nicht immer zusammen- 
gebracht werden konnte, so erklärte Gregor JX. ly5 ), 
dass aucb die Zuziehung von Aebten und anderen, 
niederen Prälaten genügen solle und diese Bestimmung 
wurrte darch die l\irchcnver^am||ijung zu Trieut 196 ) 
ausdrücklich bestätigt, obwohl nach der heutigen Praxis 
der kathol. Kirche die Zuziehung anderer Prälaten nur 
noch selten vorkommt. 

Die t'e y e r 1 i < h e Degradation soll so geschehen, 
-dass der zu degradirende Geistliche, mit den heiligen 
Gewändern bekleidet, in den Händen das Evangelium 
oder ein (jrefäss, ein anderes, heilige,*; Gen'ith oder Ab- 
zeichen bullend, welches auf seine Weihe Bezug nimmt. 

s-*Jtrrli l i'ulHi :j/i'.»i'>W ( rUf<< (t')f\\\\tr.viy it.\ 

c. 2. de Poem, in VI. 1 n.i / <* a\b 

1M ) Tit. de deyradationis forma, vi 
»») c. 3. 4. C. XV. qu, 7. 

IM ) Als aber späterhin der Sübdiaconus von Urban lt. 
(c. 4. DUt. LX.) den höheren Weihen beygezählt und von 
Gregor JX. (c. 7. X. de Sern. non. ord.) hinsichtlich der 
Standesrechte dem Diacouus gleichgestellt wurde, so war auf 
seine Absetzung ebenfalls, die Zuziehung von drey Bischöfen 
anzuwenden. , «\ 

» > fi. 1. de Haerct. in KA^Bonifaz VIII. hat aber in 
dem äuget. <•. 2. de JPoen, m VI. diese Milderung unberück- 
sichtigt gelassen. 

•**) Sess. XIII, c. 4. de Ref. . 
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gleich als ob er im Begriffe wäre, eine feyerliche Amts- 
handlung vorzunehmen, vor den Bischof geführt wird 
und dieser ihm alle einzelne Stücke: die Gewänder, den 
Kelch, das Evangelium oder andere Gegenstände, welche 
ihm, der kirchlichen Sitte gemäss, bey seiner Ordination 
vom Bisehof überreicht worden sind, eines nach dem an- 
dern, öffentlich abnimmt und hierbey mit- denjenigen Ge- . 
wandern oder Abzeichen, welche der Geistliche bei seiner 
letzten Ordination empfangen hat, den Anfang macht» 
dann aber stufenweise bis zu demjenigen Gewände fort- 
fahrt, welches ihm bey Ertheilung der Tonsur verliehen 
worden ist. Kndlieh aber wird dem Geist liehen der Kopf 
ganz kahl g» sonoren, damit ihm auch nichteine Spur der 
Tonsur oder 'überhaupt des geistlichen Standes übrig 
bleibe. Bey dieser Feyerliehkeit pflegt der Bischof, um 
den Eindruck zu verstärken, sich einiger Worte zu be- 
dienen, weit he denen, die bei der Ordination gesprochen 
werden, entgegengesetzt sind 197 ) und so auch bey Weg- 
nahme der übrigen Abzeichen ähnliche Wendungen zu 
gebrauchen, bis er, unter Entfernung des letzten, welches 
der Geistliche bey seinem Eintritte in den geistlichen 
Stand erhalten hatte, durch einen ähnlichen Ausspruch 1 * 8 ) 
die Feyerliehkeit beschliesst. 

Obwohl nun, nach Obigem, ein degradirter Prie- 
ster des Rechtes verlustig geht, die mit seiner Weihe 
verbundenen Functionen auszuüben, so behält er doch 
die geistige Fähigkeit dazu, welche mit dem Xamen 
des chara< t< i indelebüis bezeichnet wiWJ und der Zweifel, 
dass in der angef. Degradations-Formel die Worte vor- 
kommen „eoruimuä te omni ordine", erledigt sich durch 
die ganz einfache Erklärung, dass hier unter „ordo u die 
mit der geistlichen Weihe verbundenen Handlungen 
zu verstehen sind, welche der degradirto Priester aller- 
dings nicht mehr vornehmen darf. Auch hat sich die 
Kirchenversammlung zu Trient ganz un/weydeutig für 
diese Ansieht erklärt 199 ). 

,9r ) So satrt z. B, der Bischof bey Aer Degradation eines 
Priesters, indeni ei demselben die CäSÜ) abnimmt: ,,.luferimaut 
tibi gestern sac< rdotnlem et te honorc aaeerdotali pritttnmt.*." 

,,Aftctoritate Dei omnipotentis, Potris et Filii et Spi- 
ritus saneti, ac no.stnr. tibi aäfefimMS häbuum clericalem et 
deponimus, degtadämus, apoliamvJi et exuimns te omni ordine, 
beucfirio et prinileqio clericali." 

«••) S. Not. 179. 
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1 welche ridt Mer &eistliölie verhängt werden JcönMr ' 43 

"■ Endlich wirft die Glosse 200 ) noch die Frage auf, 
ob Derjenige, welcher sich thätlich an einem degradir- 
ten Geistlichen vergriffen hat, der im Canon: „Si qvfs 
suadente <J>'>t?>olo" 2{)i ) vorgeschriebenen Strafe des Ana- 
thems verfalle. Obwohl nämlich die Schlussworte der 
oben erwähnten Degradations-Formel „et prniüerjto cle- 
ricali" die directe Verneinung dieser Fra£e zu ent- 
halten scheinen, so könnte man dennoch, ohne gewalt- 
same Interpretation, annehmen, dass dieselben nur auf 
die Vorrechte des geistlichen Standes im Allgemeinen 
und in's Besondere auf den befreyten Gerichtsstand, 
aus folgenden Gründen aber kein« -weges auf die Un- 
verletzlich keit der Geistlichen zu beziehen wären: 

1) weil auch dem degrad i rten Priester der cha- 
racter indelebtHs verbleibt, was manche ältere Canonisten 
und Theologen sogar zu dem Schlüsse geführt hat, dass 
ein solcher Priester das Abendmahl mit sa< •ramentlichcr 
\\ 'irkung feyern könne, jedenfalls' aber daraus hervor- 
geht, dass ein Priester durch Degradation nicht wieder 
I/aie werden könne, folgfich auch naeh seiner Heralt- 
setzung, den Laien gegenüber, unverletzlich sey und 
demgeniäss das priutlegium canenis behalte, 

2) weil die Wurde eines Priesters so erhaben ist, 
dass man Dem, der sie getragen, 'auch nach dem Ver- 
luste derselben einen höheren Standpunkt anweisen muss, 
als Dem, der ihrer niemals theilhaftig gew r esen ist 
Diese Ansieht rechtfertigt sich sogar, hinsichtlich gewisser, 
Öffentlicher Aemter, nach Rom. Rechte 202 ) und ist auch 
im canonischen 203 ) nicht ohne ähnliche Beyspiele, 

3) weil der Papst Innocenz III. 204 ) ausdrücklich 
erklärt, dass das priuüegium canonis nicht zu Gunsten 
der einzelnen Geistlichen, sondern als Vorrecht und zur 
Ehre des ganzen, geistlichen Standes eingeführt worden sey. 

Allein, abgesehen davon, dass die obengedachten 
Schluss worte „et prmilegib clericali" ohne Vorbehalt 
lauten, ist die aufgestellte Frage entschieden zu vernei- 
nen, denn 

1) der character indelebilis, als etwas rein Geistiges 
und Unsichtbares, kann auf äussere Verhältnisse keinen* 

*°°) ad c. 2. de Poen. in VI. 
* 01 ) c. 29. Dist. XVII. qu. 4. 
202 ) L. vlt. (14.) D. de Decurion. 

**•) c. 32. Dist. IV. de Consecr,, c. 10. sub. fin. Dist. L. 
*°*) c. 36. X. de Sent. exc. 
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M Von den eigenthiiirdichen oder denjenigen Kirchen* trafen, etc. 

Ejnilu» bjaben und enthält zwar die Fähigkeit, heilige 
Handlungen zu vollziehen, keinesweges aber d;is Uecht 
da/u, welches lediglieh auf dein geistlichen Amte beruht. 
Dass aber der degradirte Priester den chtractrr indele- 
bil}8 1 >* hält, gründet si< h auf die ^atur des Sa» ranien- 
tes, welches in seiner Weihe liegt und die ünvertilg-. 
barkoit notwendiger Weise mit sieh bringt, was aber 
dem Inhaber, der sich (lesselbeil voll kommen unwürdig 
gemacht hat, nicht mehr zum Vortheile gereichen kann, 

2) wenn mini einen degradiften, also seines Standes 
cum iufunita entsetzten Geistlichen für unverletzbar 
erklären wollte, so w;ire diess eine vernunftwidrige In- 
« en->e(|uenz, mittelst welcher man einen Auswürfling der 
Kirche über die ehrenhaftesten Laien stellen müssl 
emllich aber \rird 

3] flies« Ansieht durch den oben angef. Ausspruch 
ja'es Papstes Innocenz 111. darum nicht widerlegt, weil 
eben der degradirte Priester dem geist liehen Stande 
nicht mehr angehört. 

Im Uebrigen lässt sich die Andeutung der Glosse, 
dass man viclleieht zwischen der degradaido rerbalis und 
actualis zu unterscheiden habe, durch keinen Grund recht- 
feil igen, da heyde Gattungen der genannten Strafe die- 
selbe Wirkung hervorbringen. 

*»**•*, v v« i. . • • ■•••t*$ ,• ,!ed r. ■. r«j wqfiwmitoh '»M*1 

4*\ ■ •- ' : ! ' in pfitii • tb . fjmtl ^i« 

>' • Li? *i . 1 , • - • i : t ; .;•• ••'! .!•»!;.« wu.v*t ^Hb'tlhviUö 

•ie i> iir .1 i':a v.*-. \«-. wmA\» A\jkW»v - k > a - ,'')'"; L-1 :•» 
IUS ', ■ >, t ;•. i*pf '.' ttfibtut* ,mul '".sj - ■• •!*No»i V t-I» 
.Vj> svdnov ruini-»\'::i'w-»jM«: timfiii'-t ;■ .ir..\». - ,; ruH 
icrt" • )• r-».:«-: 'u »»ifi >4.f» ,'m . : - n m* . f .'. 1 <( : • i »Ii/ 
Iiiiii «. / '.(",!? . «A-, \ \\«'Y.i\ v.. • «.. > //»^jiii' ^ 
- : :>im/ MS e.: >i ! t ! , ■» o^irri # I • i • ? -.» _•*' •!» f>|*i J*i .UMfts'd 

»| . i >'. -tf> «i . .:: ./•"> ' V.\i e ! . I 

; TM.e-i,! • ••' • ' !'V» / '»"' ' ,; ' ' i* * 1 ; • i*H 
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ZWEITES CAPITEL. 
Von den kirchlichen Censuren. 



I. 1 iu Allgemeinen. 



K 



. •• £ f2;i *«# .H*W, d/d'*^ ■> M •! 
ViiuW *»! ' . i LI : Vf! Ü. Ii m I 

1. Vor dem 12ten Jahrhunderte. 

bfliJ '.;•>:■ «-vi h-i 7 .•,.!»;:•. d lotta n J ejffc 



Es ist bereits oben (§. 1.) gesagt worden, dass die 
Lehre von den Censuren bia zum 12ten Jahrh. nicln mit 
der Deutlichkeit hervortrat, durch welche sie in der spä- 
teren Kirche eharakterisirt wurde und dass man in dieser 
Zeitperiode zwischen Censuren und anderen kirchlichen 
Straten keine genaue Grenze zog. Die Wahrheit dieses 
Satzes, den zuerst Jo. Morinus 205 ) auf eine entschieden« 
Weise aussprach, ist in den UechtsquÄU«d der älteren 
Kircne sattsam begründet, in welchen sich, wie der ge- 
nannte Schriftsteller ausführt, nirgends ein sicheres Kemi- 
zeichen^ Ündet, wodurch die Censuren von den Strafen 
im eigentlichen Sinne, oder sogar von den canonischen 
Hindernissen getrennt; werden könnten. Diess stellt sich 
namentlich in Bezug auf don Kire heu bann heraus, 
welcher schon von den Apostolischen Canonen nichi nur 
als Censur, sondern au< h als eigentliche Strafe, nämlich 
auf eine gewisse Zeit verhängt worden ist (§. 27.). 



•jt 



tione sacmnicuh' fiöenitehtiae XIII. primis seetdü* obsemata 
(Antverp. 1682./.; tM> VI. Cüp. 25. „nm. 12. 




Doch lässt es sich nicht läugnen, dass in den ersten 
Jahrhunderten, abgesehen von der Amtsentsetzung der 
Geistlichen ( deposttio im Gegensatze der auapenaio ) und 
von dem eben erwähnten Falle der Excommunication, 
die sämmtlichen Kirchenstrafen Censuren gewesen 
sind. Das Wort „Genaura" hat aber in den Gesetzen 
der älteren Kirche nur eine allgemeine 206 ), obwohl dop- 
pelte Bedeutung, indem es theiis die Kirchenzucht 
(disctplina ecclesiaatica) überhaupt 207 ), theiis die kirch- 
lichen Besserungsstrafen in's Besondere, nämlich den 
Kirchenbann (excommunicutiuj und die einem Sünder 
aufzulegende, ö ii e n t Ii hh. e Bu sie (fcbdnitentia publica ) 
bezeichnet 208 ). Auf diese -beiden Zuchtmittel beschränkte 
sich in der frühesten , Zeit • ,föf » (ganze . Btija^/stem der 
Kirche, denn durch die Busse sollte der Sünder zur Bes- 
serung geleitet, durch die Ausschliessung gänzlich verdor- 
bener Mitglieder aber die christliche Gemeinschaft gegen 
moralische Ansteclaimg • geschützt werden, obwohl selbst 
in diesem Falle die Versöhnung mit der Kirche noch 
immer möglich war. Solchen Gensuren mussten sich aber 
nicht nur Diejenigen unterwerfen, welche wider den Glau- 
ben oder die Kirehenzucht Verstössen hatten, /sondern auch 
die Urheber bürgerlicher Verbrechen und zwar Letz- 
tere ohne Rücksicht Auf <$e Strafe, welche etwa : noch 
ausserdem die weltliche Obrigkeit über, dieselben, 
hjeng 209 ). l>ie übrigen Kirehenstrafen kamen erst dann 

fv-">i!» MLiLf.HJ W4sb*'fr'i' *»tv»'.r^ .Vi- i*i .' •. : ! » m\ .t/1 if ri'A 
* oti ) Richter Lehrb. des Kirchenr. 8. 198. Not. - v 
* 07 ) c. 1181 infin. Dist. IV. de Consecr. (Felix II. a. 488.); 
„Nec eortim est exspectantla 2^oeniten^ta } quos e±cipit ä coer- 
citione censura," c. 7. Dtst. LVi. (Gregornts /. a» 601'.).* 
t1 Satis peruer sum et contra eccUsiastkam pr.obatur tsse eefa 
surametc« c. 11. C. XXXIII. qu. 2. (Isidorus a. 605.):, 
ipsum, qnod canonum censura post septem annos remeare 
poenitentem in pristinum statum praccipit etcM 

M9 ) c. 38. C. //. qu. 2. (c. 16. Syn. llerdens. fl.524.): „Häec 
huiu* placiti constitutione inter nos censura placuit custodiri 
etc.," c. 13. §. X. Dist. XII. (c. 3. Syn. Tolet. XI a. 675.); 
,$ub poenitentiaö censura permdneat corrigendus," c. 17. Ci 
XII. qu. 2. {Nivolaies I. c. : a. 867.): „Nostrae institutionis cen- 
suram expascere ctirastis," c. 10. C. IL qu, I. (Nicolaus f. &. 
a,. , 867 t ) : „Tua* frßUrm^Ha, m ce.naura^eterf lt mnendatione cor- 
rigantur." — Dagegen ist die poenitentia priuata, welche im 
Gr ehe im eh auferlegt und bestanden wird, den Censuren kei- 
nesweges beyzuzählen, weil sie sich auf aas Gewisseusgericht 
(forum internum) bezieht, jedoch auf die Gesellschartsrechte 
der Kirche keinen Einfluss hat: Richter a. a. 0. 8. 198. 

~) Wim Lchrb. d, Kircbeor. §. 194. . f ^ 
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hinzu, als die Kirche vom Staate anerkannt war und die 
Gesetze desselben ihr in Handhabung ihrer Rechtspflege 
thätigen Beystand leisteten. 

In Hinsicht auf die Censur der öffentlichen 
Busse waren schon in der ältesten Kirche die Antisti* 
tes (Bischöfe) eifrig darauf bedacht, die verschiedenen 
Verbrechen oder Sünden durch entsprechende Zuchtmittel 
zu ahnden, pflegten aber diese nur selten eigenmäch- 
tig zu bestimmen, sondern trugen' die vorkommenden 
Fälle, besonders wenn sie von Wichtigkeit waren, einer 
kirchlichen Versammlung vor, die sich darüber bcrieth 
und das Resultat wieder anderen Gemeinden oder Kir- 
chenbezirken zu spaterer Befolgung mittheilte. Dieser 
uralte Gebrauch erstreckte sich noch auf viele, spätere 
Jahrhunderte, in deren Laufe nicht nur Concilien und 
Synoden, sondern auch die Kirchenväter und Rom. Bi- 
schöfe dergleichen Bussregeln ( ccmones poemtentiales ) 
abfassten, welche, weil sie sehr zahlreich waren, in ge- 
wisse Sammlungen (libri poemtentiales) gebracht und 
den Bischöfen und Priestern, den Letzteren wegen Auf- 
legung geheimer Bussen, zu pünktlicher Anwendung 
empfohlen wurden" 210 ). 

Die Öffentliche Busse selbst hatte eine doppelte Rich- 
tung, denn sie bezog sich theils auf die Lebensweise 
der Büssenden, theils auf die gänzliche oder partielle 
Ausschliessung vom gemeinschaftlichen Got- 
tesdienste, war also, hinsichtlich der letzteren W i r- 
knng eine Gattung der Excommunication, welche sich 
von dem eigentlich eji Kirchenbanue dadurch unter- 
schied, dass die Büssenden in der christlichen Gemein- 
schaft blieben, die Excommunicirten aber nicht mehr als 
Mitglieder der Kirche betrachtet wurden. Was nun 

1) die Lebensweise der Müssenden betrifft, so 
tx -timmte sich dieselbe durch die Sunden, welche die 
Busse nach sich gezogen hatten, so dass man, bey leich- 
teren Vergehungen, Gebete, einlaches Pasten und Spenden 
von Almosen für ausreichend hielt 211 ), bey schwereren 
Verbrechen aber nicht selten die äusserst^ Strenge ein- 
treten liess, denn manche Sünder mus^ten, ausser harten, 
körperlichen Kasteyungen 212 ) und dem Tragen des Buss- 

* 10 ) Jo. M o hin us l I. Lib. III. Cap. 12., Lib. Vi. Can. 
14., van Espen Jus eccl. vniu. F. II. Sect l. Tit. VI. c. o., 
Comment. in canones iur. vet. F. I. Dies. /. §. 9. (in Opp.). 
c. 81. $ 3. Biet. /. de FoeniU 
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g*ewandes a13 ), welches zuweilen nur in einem Sacke be- 
stand 214 ), entweder die ihnen vorgeschriebene Busszeit 
in einem Kloster zubrimren*- 15 ), oder, während derselben, 
nicht nur allen Annehmlichkeiten des Lebens, sondern 
auch dem bürgerlichen Virkehre, namentlich dem Han- 
del 216 ) und so^ar der Eheschliessung entsagen' 217 ), auch 
bin und wieder, als Einsiedler, bey Brot und Wasser 
lasten 21 *) oder eine langwierige und beschwerliehe Pil- 
gerfahrt übernehmen 219 ). - — Die Zeit der Busse konnte, 
nach .Maassgabe der begangenen Sunden, auf Tage. Wo- 
chen mid Monate l»csrlir;inki, aber auch auf Jahre erstreckt 
werden, so dass »man für eine Todsünde, nach Ausle- 
gung Üer IicjI. Schrift 2 -" . als Regel eine siebenjährige 221 ), 
ausnahm weise aber und wegen erschwerender Uin-tunde 
eine zehnjährige 2 '- 22 ), zwölfjährige 223 ), ja sogar eine fünf- 
zehnjährige 224 ), zwanzig- und fünf und zwanzigjährige*? 6 ) 
Busse auflegte. Aber theils vor, thcils neben den ei' 
wähnten. Entbehru ngen und Jvaste\ ungen waren die Bim- 
senden auch 

2) vom gern ei a schaf tl ich on Gottesdienste 
ausgeschlossen und in dieser Beziehung hatten die Buss- 
gesetze vier verschiedene Zustände (stationes pdi mVatln 
tkdes) vorgeschrieben*^*), durch welche der Büssende sich 
s t n ße u w e i sei der Wiederaufnahme, in die gottesdienst- 
liche Gemeinschaft würdig machen musste: 
-i i ' ' » *\\ • i f t 't j: ! •« ' dt • v i»r r *vi f»i *• / y i. • •» i ! •* £ \i A 

*«*) c. 8t f:. XX XIII. qu.2. .f'j MS*/« .o « - 
. 21 3 ; f. M. J)tttt. I. de Voeuit. , | 
* 14 ) e. 5. pißt. LXXXIl. 
" 5 j 6 8. C XXXM. mi. 2. 

c ± 3. Dät: V. <h Pbaiit. 
*») ö. 12. 14. V. XXXIII. (ffi. 2. — Manwliua Verbrerikern 
wurde die kuelusi^keit, auch nach bestandener Busse-, avtf 
Lebenszeit zur Pflicht gemacht: c. ü C. XXXIV. qu. jl. 

*») t-. « r ). ltist. LXXXS. 
' '* *») e.'fl. 0 XXX. qu. 1. • 1 1 ••' 1,1 

- »*»> JVwm. 1* 14. 15. tu Verb, mit Ezech. 4, 6. — Vgl. hier« 
über 11. Cl X.YXIll. qä.%-.. . ; 7 u I 




C XXXUI. qu. u:-o> ' / i . i i«»' 

»«) c. 9. 10. C Jmf. qu. 1., c. 2. JT. de Poenit. 

rtf\c .W c^jvii'vmir.*^ €. xxx,.<m U\. 

* 2Ü ) )-.)i<; rwow^ p4&Hfa*tif t fc* 0 we|<jho 4ie^e. «MtöW <«Ut 
erst erwähnen, sind eTjM-ÄA&fcÄ'M*^^ 
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a) Flatus (TlQoöxkavöig). Der Büssende mussie 
ausserhalb des Gotteshaus stehen und die eintretenden 
Gläubigen um ihre Fürbitte bey Gott, dem Bischof und 
den übrigen Geistlichen anflehen, dass man - ihn zur Busse 
lassen möchte. Den Flentibus war ein besonderer Platz 
im Vorhofe der Kirche angewiesen, den sie nicht über- 
schreiten durften. Sie wurden daher n<>< h -rar nicht als 
Bussen de betrachtet und eben deshalb war ihnen der 
Eintritt in die Kirche ganzlich untersagt, so dass eiite 
weder dem Unterrichte der Catechumcnen (missa cate- 
ckumenomm) beywohnen, noch die Predigt mit anhören 
durften. 

b) Auditio ('jxQoaöig). Der Büssende durfte zwar 
die Kirche, aber nur die Vorhalle derselben, betreten, 
um hier der Vorlesung und Erklärung der heil. Schrift 
zuzuhören, keinesweges aber die Hau d au flegung em- 
pfangen (ausgenommen ein einziges Mal und zwar bey 
der Zulassung zu diesem zwevten Grade), noch auch 
öffentlich in der Kirche für sich bitten lassen und eben 
so wenig verlangen, dass ihm schon Werke der Busse 

_ auferlegt würden, denn wenn er solche schon jetzt über- 
nahm, so konnten dieselben nur als freywillige be- 
trachtet werden, die ihm zwar vor seinem Gewissen, 
nicht aber vor der Kirche zu Statten kamen. 

c) Swbstratio s. tiubiectio s. Geiiuflexio ^Titoit- 
TG)G*t$). Der Büssende durfte zwar das Innere der 
Kirche betreten, keinesweges aber dem Messopfer bey- 
wohnen und musste das Gotteshaus mit den Catechumenen 
wieder verlassen. Wenn nämlich die Erklärung der heil. 
Schrill beendigt war, so entliess ein Diaeon die Audien- 
tes und nun warten sich die Substrati vor dem Bischof 
nieder, um von ihm die Hand au Högling zu erhalten, 
welche mit dem Gebete verbunden war, dass Gott ihre 
Herzen für aufrichtige Beue empfänglich machen möchte. 
Hierauf wurden auch sie entlassen, weil das Messopfer 
(missa fidelium) beginnen sollte. — In diese statio 
poenitentialis fiel die Busse; im eigentlichen Sinne, denn 
dem Sünder winden jetzt die oben erwähnten, schweren 

Werke aufgelegt, die derselbe im Geheimen vollbringen 

in j * t: ^iinybfiM *>Horb tr.*»Q ux\ ifoHtotj£ni;it 

c. 11 — 14. Conc. Nicaen. a. 32"). — Eine ausführliche Abhand- 
lung über die öffentliche Busse, welche hier vorzugsweise be- 
nutzt worden ist, findet sich bey van Espen Jwt evrl. rniu. 
P. IL Sect. I. Tit. 6. c. 3. §. 17—43. 

Schilling, Kirchenbann. A 
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musßfce. Hatte er aj>er .seiner Aufgabe vollständig ge- 
nügt, worüber die Geie&cakeit mit Sorgfalt und. Strenge 

,4) Qpnmtentui $< ^Q<Wgregc$i0 (Zvötaöig). Der 
JBj^en^e,!^^ nieder, unter den-\ Gläubigen seinen Piatz 
jeinnelumen (xpmijfalifaui consister^^ ^rauchte, also /nieht 
mehr Hut^ni'CateoJiumenen die Kirche zu verfassen und 
•bekam, rta» i ft?oht ; aurucfc, , dem Messopfer beyzuwohne*. 
JJierdj^ffcl), gelangte er, zwar wieder zur gottesdienp$ljöhen 
jGemeia^q^att r /Q^wvnw ewn ß^eliHis), ] witufde, i&ber 
dcmmip'aobiet ; uicljt vollständig, inr dies.e)be^auig*er- 
nommen, weil ihm noch immer der Genuss des Aibendr 
mahls, nidhni amih das Recht 1 versag4^&liebj Oblatio- 
nen (ßrot und Wein, al^ die zu# Feyer des ^Äfes^npfers 
ferf order ^cfeen. Gegenstand e j zu spenden, , welche,, in der 
jfcUen ^^*che, yon den; \ Gläubigen selbst mitgebracht und 
ani AJtare u her reich t . wurden. . , . '■ } ■ . 

,f . yfftr aber ; der Jüissende, bis zur stetfio comitt^ntiae 
gelangt* rsp . hieng es nur noch von dem Im messen- des 
Bischof .ab, ihm, durch Gewährung des Abendmahls, die 
y 0 1 1 e AV eileraiiinatoie in die, gottesd ien.st liehe Gemein- 
scliaft , (gratia perfectionis s.r^conciliatio) angedeihflp 
zu lassen, in welchem Falle e$ a(len übrigen ]&itgliederu 
der Kirche wieder gleichgestellt wurde* , r. M l„ r «1 >Iti 
-\ Jtye #e i t der vier Stationen jwenitentiales bestimmte 
sich n^eh der " Beschaffenheit der .begangenen (^ünef^apfe- 
-Wpfcl ,j. yflfa S)$h ; .yon selbst, versteh die, . qufotratfo . , am 
,Läüg^j,en. , dauern muss te, ; weil i sie <Ve e 1 8" 1 i ^ a e 
i^szejijt war. Doch, blieb es dem, ßischof .unbenommen, 
diewon dw Gesetze vorgeschriebene Busse, naq{i Be- 
iluden Umstände,. zu verschärfen oder zu, mildern, 
nichjt , j ; mi^d er 1 1 Büssenden j mit IJebergehung einer 
.früheren ^to^ jw^^7i<*W^, gleich jn eine spätere 
eintreten, aus lassen, wie diess Qoncilien- und, Sjnwlen- 
schiüsseft 27 ) welche, in den von ihnen abgestelltem J&ss- 
regeln,., selbst dergleichen Ausnahmen zuüessen, ausdrucH- 
iich angeordnet, hatten, &o durfte zwar die sub&Koty 
niemals wegloben, weil sie den wosentlicheni^er 
standtheijvder guss^ »ausmachte,, wohl aber gestattete ym, 
namentlich im Occidcnte, diese Milderung nicht selten in 
Bezug ( auf die beyden ersten Grade. 

• J..V...7 :• id • • • . - -M mWxUtvtiiü uÜj ^nul 
MT ) c* 5. iSyn. Ancyrcm. a.. c. I 12. Corte. Mca&nma. 




3 4 25., c. vlt. (102.) Syn. 
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Die bisher erklärte Disciplin der öffentlichen Busse 
kam nicht nur bey denjenigen Verbrechen zur Anwen- 
dung, welche offenkundig- waren, sondern auch bey 
geheimen Vergehungen, die man bloss durch die Beichte; 
zur Kenntnis* des Bisehofs, oder Priesters gebracht hatte, 
indem die Urheber derselben die öffentliche Busse sehr 
oft f r e y w i 1 1 i g übernahmen, um sich auf diesem Wege 
wieder mit der Kirche zu versöhnen 228 ). Als jedoch der 
veränderte Zeitgeist die öffentliche Busse in einem min- 
der günstigen Lichte erscheinen Tiess» beschränkte man 
dieselbe auf öffentliche Verbrechen 229 ), so dass mm 
für die geheimen Sünden . bloss noch die geheime 
Busse übrig blieb, welche nicht zu den Censuren gerech- 
net werden darf. Auch waren die (geistlichen schon 
im 4ten Jahrb., kraft besonderer (xesotze 230 ), von der 
öffentlichen Busse ausgenommen worden und hinsichtlich 
der Laien erhielt dieselbe, seit dem 8ten Jahrh., nach 
und nach eine andere Gestalt, weil, wogen allmäliger 
Einführung der Hedem tionen (§. &), die oben er- 
wähnten cemones und stutiones poeuitemtkdes in den 
meisten Fällen nicht, mehr zur Geltung kommen konnten, 
bis sich endlieh, zu Anlange des 12ten Jahrh., aus der 
Lehre von den Kedeintionen und von den damit ve r- 
bundenen, guten Werken das System des Ablasses 
bildete, hierdurch aber die öffentliche Busse immer mehr 
und mehr in Abnahme kam und sich endlich ganz verlor. 
iJie Kirchenversammlung zu Trient 231 ) betrachtete zwar 
dieselbe noch als existirend, indem sie erklärte,- dass bey 
Öffentlichen Verbrechen, durch weLühe Anderen Aer- 
gieimiss gegeben worden sey, eine öffentliche Kusse 
Statt finden solle, gestattete jedueh den Bischöfen, sie in 
eine geheime zu verwandeln, bey welcher es« denn auch 
in der heutigen kathol. Kirche bewendet. 

Qbwohl nun aber die öffentliche Busse seitdem 8ten 
Jahrh. ihre ursprüngliche Gestalt insofern veränderte, als 
die Stativties poetutentiales wegfielen, so behielt man doch 
die mit ihr verbunden gewesene Ausschliessung vom 
gemeinschaftlichen (ji o ttesdienste bey, so dass 
nun diese, unter dem Namen der excommimicatio minor 



M8 ) Richter n. »< O. §. 244., Walter a. a. O. 8. 293. 

w ») Gapif. Rn,. J-Vatw. Lib. V. <>. 110. 

,B0 ) c. Ü5-<>7. Dist. L. 

25 1> Sess. XXIV. c. 8. de Usf. 
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8. meok'oinalisy an die Stelle der öffentlichen ttusse trat 232 ) 
und, gleioh der excovimunicatio ijwlio,- s. niortaLis (dein 
eigentlichen Kirchenbanne) und der Suspension der 
liehen, als Censur odei' kirchliche Ue^serungsstrafe 
betrachtet wurde. Diese Ausschliessung vom Gottesdienste 
tobte die Wirkung*, dans der Sunder, während seiner 
Strafzeit, kein Gotteshaus betreten durfte, nicht minder alle 
kirchliche Rechte verlor, obwohl er noch Mitglied der 
rliristli oben Gemeinschaft blieb und hieraus* entwickelte 
Attb später das hiter dictum personale s. imjresxwt vecle- 
stac (§. 4. 1 .').), ^voge^-on dir ('ScomnmxvuitU) -minor des 
ueiierou Rechtes auf die Veraaguiur der Saeramenfcfe 
beschränkt wurde 233 ). . i. ti 

])ie Fra-v endlich, wem vor dein 12ten Jahrh. das 
Kefu^niss zugestanden habe, Censuren aufzulegen, lässt 
sieh mit dem rechtlichen Grunde beantworten, auf w r el^ 
Aham „dasselbe beruhete. Dieser war das Amt der 
Schlüssel, d. Ii. die Macht, zu binden und zu lösen, 
welche Christus 234 ), in der Person des Apostels Petrin, 
der Kirche 235 ) verliehen hatte. Unter der Kirche ist 
aber die Gemeinde zu verstehen 236 ), nämlich die Ver- 
sammlung der christlichen Einwohner eines bestimmten 
Gi-to u.u-r Beairkes, ohne Rücksicht auf den Unterschied 
zwischen /Geistlichen und Laien. Einer solchen \ ersamm- 
iung muswten die Sünden oder Verbrechen der einzelnen 
Mitglieder voi-o-ctni^en werden und nach ihrer Entschei- 
dung hatten die .Bischöfe die kirchlichen Censuren auszu- 
sprechen 2 . 37 ). f \nvnitwi -ii; il »« i 

1. DieseH ider : (Kürohei verliehene Amt der Schlüssel war 
zwar allerdings, ähbsichi betrachtet, unveräusserlich, aber 
die \ er waltung desselben wurde schon um die M 
des:, .'Heu Jahrb., in welchem die Kirch en<rowalt mehr und 
mehr in die .Hände des Geistlichen iibergieng, den Ge- 
meinden entzogen und den Bischöfen und Priesfein aus- 
schliesslich vorbehalten, welche nun das Recht, zu binden 
und zu lösen auf die ihnen ertheilte, heilige Weihe 
MOV ■.: n iiütn i l Ii-)?« U A -in ^kV.- frtinwWn liül tt\k> 

"*) m$. Gratiuni ad. r. C. XI. qn. 3. 

* 33 ; X. rle Except., e. 10. X. de Cler. exe, c. f>& X. 
de Senf. exe. 

Matth. 18, 15—18. 

W>) Aui/nxt/uus Tr. 124. m Jowm. (c. 6. C. XXIV. 
qu. \.J, Cour. Tria. Sex*. XJV. c. 1~>. de Sacra m. ppenit. 

•»3 /. Cor. f>, 4. 

* ir ) Tertullianu8 Apolog. c. 
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jrorräfckführtcn, also dasselbe rein s acramiVn 1 1 i ö h 
übten; Obwohl aber hiernach das "Befugniss der P r i 6 b 1 1 ■ r 
genau auf demselben Gninde beruhete, auf welchen die 
Bischöfe das ihrige stützten, so nahmen d^oli die Letzte 
reu, indem sie sieh für fiF>ft*htft>l#ef d kr Apostel ot- 
klärten, das Recht in Anspruch, die öffentl Angele- 
genheiten der Kirche allein zu leiten und daher kam es, 
dass das den Priestern zustellende Ami der Schlü«s<>| auf 
die geheimen Sünden beschränkt wurde, dass also die 
Priester den Sündern nur geheime Bussen auflegen und 
sie auch nur im Geheimen absolviren konnten, welche 
Handlungen mit dem San-amente der Beichte verbun- 
den waren, wogegen den Bischöfen, ausser diWd Rechte, 
welches sie als Priester übten, das ausschliessliche Be- 
fugnis* zustand, wegen < »tfentl icher. ! Sünded öder Verbre-" 
ehen entweder den Kirchenbann oder eine öffent- 
liche Kusse, mit einem Worte: Cen stiren zu ver- 
hängen und von denselben zu absolviren. Diese- Yep- 
hältni>s wunh-. seit dem Anfange des 4ten Jahrb., dun h 
mrhrere. 8 y n o d c n s c h 1 ü s se 238 ) gesetzlich anerkannt? 
und in der ganzen Folgezeit aufrecht erhalten, obwohl dir 
Grundlage, auf weicheres beruhete, vor dem 12ten Jahrb. 
• ine andere war, als seit demselben. Denn in der erst« m 
dieser bevden Perioden stellte sich der Unt« rschied zwi- 
schen foium intcnmm und p.rfmnnit l»ey Weitem noch 
nicht so bestimmt heraus, als in der letzteren, weil man 
die Hierarchie des Ordens von der der J u r i s d ie ti 6 n 
, noch nicht getrennt hatte, vielmehr gieng das "Recht der 
.'.rM'i'^r' ff->ii*»i* T : ->ih ui w»rjof*)*// p *tif**H .fflö'! Bob 'Vt'ii* 

..A'\l[ > ji >äil •• < h »:i it*ih ivov tut:* rfliTiTiinii 
"») c. 32. Svn. Eliberä. a. 313., c. 3. Sun. Carthag. II. a. 
390. (r. I. C XV VI. qu. 6± c. 31. Syn. Car^äg. TU. a. 397., 
c. 44. Syn. Annthtns. «. ml (c. 3. C\ XXVI. gfc 6'.j — 1 Vgl. 
tftfBil Esten 7V. de Cevsur. ceel. (in Opp.J c. 2. §. 2., .//_>. 
d'Avi;AA,n ZV. 'Ze Exemimunieatione (Ate er man ni Thea. 
wr. 7 r . /P. w. 200, ',>/. I ]>, 251. co/. 2 v ),«Joh. Gc. P^btsch 
Das Recht des Kirchenbanns (Halle 1721. 4.) Cäp. 3, §. 22. 
Cap. 9! §. 2. — Wenn ftber demungeaehtet Fälle vorkommen, 
in welchen Geistliche, die nicht Bischöfe sind, namentlich die 
PUbani (Pfarrer, im ( . . -cnsat/a; der übrigen bey derselben 
Kirche angestellten Priester), gültiger Weise den Kirchenbann 
verhängen, wie sich dies« aus einem Gesetze Jus tini ans 
(Ncm. 123. c. 11.), mus eilieih Capihdare, Carls flj (1 r. (üUÄ.'VJ 
os 72.\ ja sogar noch aus einer Decretate des Papstes« lA ie^ • 
xander JJ1. (c. 3. X <fa O/f. iud. ord.) ergiebt, so faudGnr'ifee/ä 
sondere Ausnahmen Statt, welche entweder auf ausdrücklicher 
Verleihung oder auf örtlichem Herkommen oder auf Ver- 
jährung beruheten. 1 . ■ «> \ S \ **** ' 

. r 



* . 

Bischöfe, Gensuren aufzulegen, Ton demselben Amte 
der Schlüssel aus, welohes sich in den Händen der 
- tri est er befand, nämlich von der diesen Personen er- 
fhejtten, heiligen Weihe und konnte daher nur in 
sacram entfloh er- Weise ausgeübt werden,' wie sich 
denn überhaupt bis zum 12ten Jäfcrh. . alle Censuren auf 
das Sacrament der BubsC zurüekfüliren Hessen oder doch 
mit demselben in -genauer Verbindung standen* 39 ). 



§. 13. 

> Vi 2» Seit dem 12ten Jahrhunderte. 



Aber im 12ten Jahrb., ia welchem die öffentliche 
Busse nur noch sehr selten vorkam, trat* in der gedäob*' 
ten Beziehung, eine wiohtjge Veränderung- ein. Denn die 
Bischöfe übten nun die Strafgeriehtsbarkeit wegen öffent- 
licher Verbrechen der (J eist liehen und. Laien bald nicht 
mehr, wie es jetzt allein noch von den Priestern hinsicht- 
.lieh der g,e h e im e n Sünden geschah, in s a c ra in e n t- 
Ii eil Ar Hinsicht, also auf den Grund der ihnen ertheil- 
ten, heiligen Weihe, sondern, kraft der ä us s er e n Kirchen- 
gewalt, als Obere und Vorgesetzte aus. Barum musste 
aber auch die Form* unter welcher diese Ausübung ge- 
schah, eine andere, als diejenige seyn, welche vor dem 
12 ten Jahrh. Statt gefunden hatte. £s bildete sich näm- 
lich dieselbe unter dem Einflüsse des weltlichen, beson» ; 
ders des Rom. Rechts, welches in die geistlichen Gerichte 
eingeführt und vpn den Bischöfen auf dieselbe AReise, 
wie von den weltlichen Richtern, gehandhabt wurde. 

Unter solchen Umstünden uud mit Üülfe der> scho- 
lastischen Theologie, die damals im Aufkeimen war, trennte 
man • das forwm mtemum s. poettittentiale v<ra dem f<nwk 
e&ernum s. iudieiede und setzte für beyde verschie- 
dene Richter nieder, indem man das erstere den Prie- 
stern, als solchen, das letztere aber den Bischöfen, 
als den verfassungsmässigen Kirchenoberen, zuwies. 

Diese Trennung führte zu dem Schlüsse, dass das 
Recht, Cen»uren aufzulegen, wejl es auf das Sacrament 
der Busse nicht ferner Bezug nehme, zwar allerdings 
kraftdes Amtes der Schlüssel ausgeübt werde, dieses 

•' o Y_. . t. •-• ,, il fh tii u ;': Ii i»' .! •'!?•'«'/•• . —»1 :u • Jl'ift'' f 
(••• Morinus l. I. Lib. I. Cap. 10. mm. kU, ;«,:.!• 
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aber von demjenigen Amte der Schlüssel, welches die 
Priester im Gewissensgeriehte sacram entlich verwalteten} 
gänzlich verschieden sey, dass also das forum iudidtofe^ 
von der ;i hsm i en Kirchengewalt, diu* forum pocnifrvtiale 
von der Priesterweihe abhänge, woraus sich der Unfefc* 
schied zwischen clauis iurisdictionis und clauis ordinis 
von selbst ergebe. 

Nun vereinigte zwar der Bischof, welcher zugleich 
die Priesterwürde bekleidete, beyde Gewalten in seiner 
Person, konnte aber dem forum poenitenUaie, weil es 
ihm zum Beichtehören an Zeit gebrach, eben so wenig 
allein vorstehen, als ihm diess, • besonders- wenn er eine 
grössere Diöces zu regieren hatte, hinsichtlich des forum 
iudicicde möglich war. Darum überliesa er die clauis 
ordinis den übrigen Priestern, f ür die clauis iurisdictionis 
aber setzte er gewisse Stellvertreter ein, welche er aus 
seiner nächsten Umgebung wählte und welche nicht Priester 
zu seyn brauchten, weil die von ihnen auszuübende Ge- 
walt nicht mehr mit dem Sacramente der Busse zusam- 
jnenhieng. Diese vicurii iurisdictionis f nämlich zuerst die 
Archidiaconen, als iudices deleyati, später aber die 
OlTicialen, als iudices tnatukitorii, waren es daher, 
w elche alle der geistlichen Rechtspflege unterworfene An- 
gelegenheiten zu untersuchen und zu entscheiden, folglich 
auch die Censuren zu verhängen und von denselben 
zu absolviren hatten, obwohl/ wie sich von selbst versteht, 
der Bischof dieses Befugniss auch persönlich ausüben konnte, 
wie diess wirklich, bey schweren Verbrochen, fast immfer 
der Fall war. 

Aus dem Bishergesagten geht hervor, dass das Recht, 
Censuren aufzulegen, seit dem 12ten Jalirh. zwar aller- 
dings an das Amt der Schlüssel gebunden sey, aber nur 
an dasjenige, welches sich in der clauis iurisdictionis 
darstellt, dass es also nur denjenigen Personen zustehe, 
ctie, ohne Unterschied, ob sie die Priesterweihe em- 
pfangen haben, oder nicht, aus irgend einem Grunde, d. h. 
entweder kraft ihres Amtes (iure proprio), wie die Bi* 
schüfe und Aebte, oder eines ihnen ertheilten Auftrages 
(iure dcleaato), wie die vom Papste oder von den Bi- 
schöfen delegirten Richter, zu Ausübung der äusseren 
Kirchenge Wa H ermächtigt sind. Es kann daher eben so- 
wohl ein erwählter und confirmirter Bischof, Welcher die 
Consecration noch nicht empfangen hat, als ein Geist- 
licher der niederen Weihe, ja sogar ein bloss f tt>n- 
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surirter, das Recht, Censuren zu verhangen, geltend 
machen, dafern nur das Amt der Schlüssel, d. h. die 
clauis iurisdictioius, in seinen Händen ist 

Demjenigen aber, welchem das Amt der Schlüssel , 
fehlte kann seihst der Besitz, der äusseren Kirchenge w;i Ii 
nicht zu dem gedachten Befugnisse verheilen, weshalb 
denn die Frauen gänzlich von demselben ausgeschlos- 
sen sind. Obwohl nämlich den A ebtissiun e n die 
aussen» KirchengewnH über ihre Untergebenen nicht ab- 
zusprechen ist 240 ), so steht ihnen doch keineswegs das 
Amt der Schlüssel zu 241 ) und darum sind sie auch nicht 
zu Auflegung von Censuren berechtigt 

Aber auch diejenigen, geistlichen Richter, welche sich 
im Besitze der clauis iurisdictioiiia belinden, sind durch 
die kirchliehe Grund Verfassung auf gewisse Grenzen be- 
schränkt, welche sieh entweder nach dem ihrer Amtsge- 
walt angewie Bezirke, oder nach der ihnen er- 
theilten Vollmacht bestimmen, so dass keine Censur 
eine rechtliche Wirkung hervorbringt, wenn sie nicht 
vom c o m i> o t <• n t r n , geist liehen Richter verhängt wor- 
den ist Doch kann dieser der von ihm ergrimmen Maass- 
regel allerdings vollständigen Nachdruck geben und na- 
mentlich verlangen, dass dieselbe überall anerkannt und 
beobachtet werde, weshalb denn die sänimtliehen Prälaten 
der kathol. Kirche zu ihrer Ausführung 1 verbunden sind, 
dafern ihnen nur ottieioUfi Anzeige darüber zugegangen 
ist 242 ). Hierher gehört besonders auch die Verbindlich- 
keit jeder einzelnen Kirche und geistlichen Congregation, 
sogar der exi in i rten 243 ), die von dem competenten 
«fcbuli f.t>U Hrnb (loYincl ;.lu*> ol-^K»- ; ic-iU itn0h mu/. 
T»' •« . .• «.u ic" i .' »i •« • 1 I i« ii : .i i 
in Hfj c< \2 m X. de Maiorit. et obed. — Wehn auch in dieser 
Decretale Honoriue III. das Recht der Aebtissinnen aner- 
kennt, die ihr untergebenen Geistlichen von ihren Aeintern oder 
Pfründen zu susp endiren. so ist doch diese Suspension nicht 
als Censur, sondern als Strafe im eigentlichen Sinne anzusehen, 
da der genannte Papst ausdrücklich erklärt, dass die Aebtis- 
sinnen nicht berechtigt wären, die Excommunication zu, 
verhängen, mit welcher, Zur Zeit dieses Papstes, die Censuren 
des Interdictes und der Suspension bereite auf gleicher 
Stufe standen. 

* 41 ) c. 10. X de Poenit — Hier sagt Innocenz III.: 
„Quin, licet beatissima virgo Maria dignior et excellentior 
fuerit Avostolis vniuersis, non tarnen Uli. sed ist ix. Dominus 
clauea regni coeloru,m commisit." 

~ J lt *j c. 20.^3. C. XL <ju. 3. 1 I ' 
i W) €ohc. Vrid. ße*8. %XV. ci dß. de Regulär. uf 
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ßichtei» verhängie Uensur, auf dessen Erfordern, öffentlich 
bekannt zu machen. 

• ! 'In!' dieselbe Zeit, welcher die Trennung der clauis 
iurisdicfionis von der clauis ordinis angehört, scheint 
auch die nähere Begriffsbestimmung der Censuren selbst 
gefallen zu seyn, denn Innooenz III. 2 ^ 4 ) erklärt aus- 
drücklich, dass, wenn den päpstlichen Erlassen die Clausel 
beygefügt sey: „censura ecclesiastica compeüas" unter 
der Letzteren nicht nur das Interdict, sondern auch 
die Suspension und Excomniunication zu ver-< 
stehen sey. Diese Worte ; lassen keinen Zweifei übrig,- 
dass die drey hier genannten Straten eine geschlossene 
Reihe bilden und dass es, ausser denselben, keine Gen- 
suren giebt. Hiermit stimmen auch die Ansichten der 
Glosse und aller späterer Canonisten und Theologen 
überein, was um so natürlicher ist, da, nach Weglall der 
öffentlichen Busse, keine andere Kirchenstrafe den Erfor- 
dernissen einer poena medicvnalis, d. h. eines Zucht-, 
oder Besserungsmittels entspricht. Darum dürftet 
aber folgende von Suarezius 245 ) aufgestellte Definition 
der censura ecclesiastica eine' richtige und erschöpfende 
seyn : „poena spiritualis et medicvnalis priuams vsu alt- 
quorum spirit Milium bmurnim per ecelesiasticam jpotesta- 
tem ita imposita, vt per eamdem ordiimrie absolut 

Endlich ist noch zu erwähnen, dass die Censuren 
entweder schon in einem bestimmten Gesetze dem 
TJebertreter desselben angedroht sind, oder vom geistli- 
chen Ricbter aus eigener Bewegung über Denjenigen 
verhängt werden, welcher sich den Befehlen desselben 
ungehorsam erweist. Im ersteren Falle werden sie cen* 
surae iuris s. legis, im letzteren aber censurae tudicts 
8. hominis genannt. Jene sind wieder von doppelter 
Art, denn manche derselben bringen nicht eher eine recht- 
liche Wirkung hervor, als bis der geistliche Richter das 
Slrafartheil über den Verbrecher ausgesprochen hat, 
wogegen wieder- andere in dem Augenblicke eintreten, in 
welchem das betreffende Gesetz erweislich verletzt wor- 

,44 ) c. 20. X de Verb, 8ignif^ v QuaetenU, quid per cen- 
Biiram ecelesiasticam debeat tntelligi, quvtoi huütsmodi claumi- 
lam in nontris litter i& nrtponimvs , respon dermis, quod per eam 
non sohim interdicti. sed euspeneioiiis et exeommuni 
cMtioni* *ententia vbteat iütelUgi^ ., ;) 
4 M ») De censuris Disp. I. Sect. I. ■ \f ,A 
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den ist, oline dass es eines richterlichen ürtheiles bedarf. 
Hiernach sind die censurae iuris entweder sententiae 
ferendae, welche man im Zweifel zu prasumiren hat, oder 
sententiae latae. Biese letzteren werden in der Cfesetzea- 
spraohe durch die Worte y7 eo ipso ipso iure , ipso facto 11 
bezeichnet und haben die Wirkung das» sie- sofort nach 
begangoneni Verbrechen eintreten, -also den Urheber des- 
m IIm h schon zu dieser Zeit in alle Jfachtheile versetzen, 
weiche ihn bey de> censura sententiae ferendae erat 
nach gesprochenem Urtheile treffen. Solche censurae 
sententiae lat,<te sind \\u-\w dwa auf dir Exc«mnniniicatie.n 
au beschränken, hinsichtlich welcher sie freylich die be- 
deutende Mehrzahl ausmachen , sondern erstrecken sieh 
auch auf das Int er die t 246 ) und die ►Suspension 247 ). 
Man darf jedoch die Einführung derselben erst in das 
Ende des 12ten Jahrh. und zwar , in die Zeit des Papstes 
Clemens III.' 248 ) setzen, denn der Gamm: „8i quis 
quadente diabolo" 2 '**), auf welchen man sieh in dieser 
Beziehung zu berufen pflegt und welcher aus der 2ten, 
im L a t o r a n gehaltenen Kirchenversamralung vom J. 1 131). 
herrührt, enthält nur die Worte: „anatliematis vineulo 
subiaceaP* und diese können von der exeommunicatio 
sententiae latae eben so wenig verstanden werden, als 
die schon in der Synode zu Gangra 280 ) im J. 362. 
durchgängig gebrauchte Formel: „anathema sit" oder 
die in späteren Hechts» j Hellen vorkommenden Worte: 
„sit sequestratus ulbi ) „sub anathemate prohibemus u<tb *) f 
welche alle, selbstverständlich, nur auf die exeommuni- 
catio sententiaii ferendae zu deuten sind, da sie der 
näheren, oben erwähnten Bezeichnung ermangeln 258 ). Von 
der späteren Umgestaltung der exc. senL latae wird 
unten (§. 53.) gehandelt. 

>>'•• • ,"'» «" ': ! n t — ? ■ ' lU'YJj viWvwvm 

24<J ) c. 3. §. 3. in fin. de Elect. in VI. 
i4T ) c. 48. X. de Sent. exc. 

* 48 ) c. 14. eod. — In dieser Decretale zeigt »ich der Un- 
terschied zwischen der exeommunicatio sententiae latae und 
sententiae ferendae zuerst auf bestimmte» Wejs.e. 
c. 29. C. XVII. qu, 4. 

wo) Ct D is L XXX. 

21 1 ) c. 9k X. de Foto comp. 
***) c. vn. X. de Sagittar. 

Ueber die in diesem §. enthaltene Darstellung vgl. 
Morinus l. I. Lib. I. Cap. 9. nnm. (j., van Espen Tr. de 
Censur. eccl. c. 1. §. 4., c. 2. §. 1—4., Jue cccl t min. P. III. 
Tit. XI. c. 3. 1 * 
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■ v IL- In's Besondere. 

• - : 1. Suspension. ^r»v 

. • Die Suepensto, welche nur- auf beamtete Geist- 
liche 26 *) Anwendung- leidet, kommt zwar schon in der 

. älteren Kirohe nicht bloss als Strafe, sondern auch als 
Cdnsur tot (§; 8.) f wurde aber seit Innecenz III.** 6 )^ 
in det letzteren Gestalt durch die Scholastiker und Ca- 
nonisten besonders ausgebildet und ist, nach dem von 
denselben - einstimmig' angenommenen Begriffe, diejenige 
'Bessern ngssfcrafe, wodurch einem Geistlichen , der den 
Vorschrü'ten des Kirchengesetzos oder den Anordnungen 
seines 'Obern, trota der an ihn ergangenen, canonischen 

- Verwarnung, den Gehorsam verweigert, die Ausübung 
Heiner Amtsrechte/ oder der Genuss seiner amtlichen Ein- 
künfte, oder Beydes zugleich, so -lange untersagt wird, 
bis er zu seiner Pflicht zurückgekehrt ist und angemes- 
sene Genugthuung geleistet hat. Hieraus geht hervor, 
das» die Suspension nicht von den allgemeinen Rech- 
ten eines Kirchenmitgliedes, also keinesweges von dorn 
Besuche des Gottesdienstes, von dem Empfange der Sa- 
oramente, von dem Verkehre mit den übrigen Gläubigen 
und von dem kirchlichen Begräbnisse, sondern nur von 
den besonderen Befugnissen ausschliesst, welche einem 
Geistlichen kraft seines Amtes zustehen 266 ) und hierdurch 
sowohl, als durch den Umstand, dass die Suspension, als 
kirchliche Censur, nur über Geistliche, niemals über Laien 
verhängt werden kann,' unterscheide^ «ich dieselbe von 
der Excommunication 467 ). 

*•*) Also our auf clericos intitu la tos, im Gegensätze der 
cleriei .absolute ordinati, welche Letztere zwar* die geistliche 
Weihe empfangen haben, aber kein Kirchonamt bekleiden. 
Veit §. 10. und das. Abt 180., Wiese Handb. d. Kirchenr. 
Th. L 8. 593. •) < »\ 

o.i 20. X. de Verb, signif. •■. 
M S Richter a. a. (X §. 301. 
. :% *Aveih Erpen TV. de Censur. ecch c. 10., "Jus eccl. vniu, 

n www m'. -mra * o j w i 
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(X) Ja V Besondere. 

Wenn nun das Gesetz oder der geistliche Richter 
die gedachte Censur schlechthin und ohne nähere Be- 
stimmung ausspricht, so heisst sie suspensio generalis 
und hat die Wirkung, dass sie den Geistlichen nicht nur 
der Ausübung aller seiner AintsrechteJ sondern auch d 
sämmtlichen mit seinem Amte verbundenen Einkünfte ent- 
hebt (suspensio ab officio et beneficio), wogegen sie in 
dorn Falle, dass sie entweder nur ab officio, oder nur a 
beneficio geschieht, suspensiv specialis genannt wird' 258 ). 
Diese Letztere, welche nie zu präsumiren ist, sondern 
eine ausdrückliche Erklärung voraussetzt, kommt wieder 
unter sehr verschiedenen Gestalten vor, denn sie kann 
entweder totalis oder partialis Heyn. Die suspensio to- 
talis ab officio , von welcher keinesweges auf die 
suspensio a beneficio geschlossen werden darf* 69 ), findet 
dami Statt, wenn der suspendirte Geistliche zwar allen ' 
seinen Amtsrechten, ohne Ausnahme, entsagen muss, aber 
nach, wie vor, im vollen Genüsse seiner Pfründe bleibt, 
während die suspensio totalis a beneficio das ent- 
gegengesetzte \ erhältniss bewirkt. — Die suspensio par- 
tialis ist aber diejenige, welche in dem einen Falle nicht 
V6B allen Amterechten, in dem andern nicht von allen 
amtlichen Einkünften, sondern in Heyden nur von denen 
entfernt, die in dem fraglichen Gesetze oder Strafnrthel 
ausdrücklich bezeichnet sind. Was nämlich 

A. die suspensio partialis ab officio betrifft, so 
kann dieselbe 

a) entweder nur von denjenigen Amtshandlungen 
zu verstehen seyn, zu welchen der Geistliche durch die 
empfangene Weihe berechtigt ist {suspensio ab ordine), 
oder nur die Ausübung der mit dem Amte verbundenen, 
äusseren Kirchengewalt zum Gegenstande haben 
(suspensio ab officio in specie), obwohl, wenn ohne Zu- 
satz die suspensio ab officio ausgesprochen wird, unter 
dieser auch die suspensio ab ordine 260 ), die erstere aber 

.( ^'*^e ! •. )\ ■ • , i ' fM> 

* 58 ) Saut er Fundam. iur. eccl. §. 1206. 

a5w ) c. 10. X. de Purg. can. — Es kommen jedoch auch 
Fälle vor, in welchen das Gesetz die Suspension altern ativ 
verhängt, so dass der geistliche Richter, zwischen der suspen-* 
sio ab officio und a beneficio die Wahl hat, wie dies«, z. Bi' 
von denjenigen Geistlichen gilt, welche sich denn Trünke er- 
geben haben: c. 14. X de Vita et hon) • <m »ill 
. >6 °) c. 1. \U Re iud. in. VL Vgl auch c. 15. 49. <U Reg. 
iur. in VI U . * » # . > *\ U\ . r \ 
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■ 

keineswegs in der letzteren begriffen ist, so das» ein 
Geistlicher von der Ausübung: seiner Weilirechte suspen- 
dirt seyn und dennoch, gültiger Weise, der iurisdictio 
externa vorstehen kann. Es ist jedoch 

b) auch eine noch grossere Beschränkung dieser 
Suspensionsart möglich, insofern sie, eines Theiles, sich 
nicht auf alle Kochte der geistlichen Weihe oder der 
äusseren Kirchengewalt zu erstrocken braucht, sondern 
nur auf eines derselben gerichtet werden kann' 261 ), an- 
<lern Theiles aber zuweilen nur die Wirkung hervor- 
bringt, dass es dem suspendirten Geistlichen untersagt 
ist,, alle oder auch nur einzelne amtliche Befugnisse an 
einem bestimmten Orte, d. h. in einer bestimmten Kirche, 
oder innerhalb eines gewissen, kirchlichen Bezirkes aus- 
zuüben, obwohl ihm diess an allen anderen Orten, welche 
seiner Wirksamkeit zugänglich sind, unbenommen bleibt 262 ). 

B. Die suspensio partudts a berief icio besteht 
darin, dass dem Geistlichen der-Genuss seiner amtlichen 
Einkünfte nicht gänzlich, sondern nur zum Theile ent- 
zogen wird, wie diess z. B. vorkommen kann, wenn ein 
Pfarrer bloss von dem Rechte, die Zehnten zu erheben, 

ic-i^uuj;»!!- ,• . . : •• • in >>> »M tedr^ij »uhr/ •<!i 'i-.uUj *e: •.••.ttfj 
2<il ) In dieser Beziehung gieng man von dein Grundsätze 
aus: guia pthH<it<tr, in i/ao delujuit." So »uspeudirtc 1 n- 
nocenz III. die ErzDischÖie zu Tours und zu Kouen von 
dem Hechte, dir in ihren Provinzen neu erwählten Bischöfe zu 
consecriren, weil sie bey dieser Handlung gegen die Gesetze 
Verstössen hatten: c. 2. X. de Translut. epva.; BÖ wie den Bi- 
schof von Bologna, welcher Jemanden, ohne Jieobaehtung 
der vorgeschriebenen Zwischenzeit, zum Diuconus und zum 
Priester ordinirt hatte, von dem Befugnisse, diese bevden 
W p i h en zu crtheilen: c. l& X. de Temp. ord., Bonifaz VIII. 
»erördnete, dass derjenige Bischof, welcher einem Kinde, einem 
völlig Unwissenden, einem Verheyratheten oder J )em. der einer 
fremden I)iöces angehört, die Tonsur verliehen hätte, ein 
.1 ihr lang von dem Kochte, dieselbe zu ertlieilen, suspendirt 
«ej'u solle: c. vlt. (4.) eod. in VI. und Clemens V. befahl, 
dass diejenigen Beichtväter, welche den ihrer Seelsorge unter- 
gebenen Personen die pünktliche Entrichtung der Zehnten nicht 
zur Gewissenssache machten, von dem Hechte, zu predigen, 
so lange suspendirt seyn sollten, bis sie dieser Pflicht voll- 
ständig nachgekommen wiiren : c. 3. de Poen. in Clem. — J)ie 
Glosse zu diesem letzteren Gesetze enthält noch eine gross«- 
Menge anderer Beyspiele. 

* ü2 ) Wenn z. B. einem Bischof das Lesen der Messe in 
seiner Cathedrale untersagt ist, so kann er doch diese Hand- 
lung, gültiger Weise, in jeder anderen Kirche vornehmen. Vgi 
''<in Lhkem Tr. de, Qeiuswr. eccl. c. 10., Jus eccl. vniu, P. III. 
Tit. XL c. 11. §. 10. 
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BUBpendirt wifd, dann in diesem Fall« behält er nach, 
wie vor, Idas Befugniss, die übrigen . Einkaufte seine« 
Amtes zu beziehen. / 

. f Ueber die rechtliche Natur der Suspension . sind aber 
noch folgende Grundsätze zu merken: , , r . • 

1) Die suapensio möge ab officio. . oder a benefoeio 
geschehen, so braucht sie, falls ein Geistlichen mehrere 
Kirchenämter bekleidet oder sioh im Besitze: mehr ex er 
Pfründen befindet, nicht, alle diese Aemter oderi Pfrün- 
den zu umfassen, obwohl diese, im Zweifel, angenommen 
werden muss, sondern, kann auch auf eines oder eine 
derselben beschränkt werden und dieser letztere fall 
tritt vorzüglich dann • ein, wenn das Vergehen, wegen 
dessen der Geistliohe . snspendirt werden soll,, zu einem 
seiner Aemter oder einer seiner Pfründen in besonderer 
Beziehung steht* 6 '). \\ "\V . i 

2) Da die Suspensio eine censura clericis proptia ist, 
mithin nur auf das Amt oder auf die Pfründe eines Geist- 
lichen, als solchen, gerichtet werden kann, so bleibt 
es, selbstverständlich, dem Letzteren unbenommeii, trotz 
dieser über ihn verhängten Besserungsstrafe, diejenigen 
weltlichen Amtsverrichtungen fortzusetzen* welche ihm, 
ohne Rücksicht auf seinen geistlichen Stand, Ubertragen 

■ » . ' • f < « .T» im '- 

Richter a. a» O. §. 201. — So verordnete Nieoiaus 
III., dass Die, welche einen Bischof gewühlt, diese Wahl aber 
nicht binnen aeht Tagen dein Gewählten 



•ge 

hätten, auf drey Jahre von denjenigen Pfründen suspendirt 
seyn sollten, welche sie in der betreffenden Bischofskirehe 
begössen: 16. fvers, Cete.rum tsi eligentes) <le Elect. in 
VI. Ferner sollte, nach einem Beschlüsse der 3ten im Late- 
ran gehaltenen Kirchen Versammlung (c. 7. §. 3. JL «od.), Der- 
jenige, welcher durch Cömpromiss mit der Wahl eines Bischöfe 
beauftragt gewesen wäre, diese aber auf einen Untauglichen 
gerichtet hätte, drey Monate lane von allen seinen Pfründen 
»uspendirt seyn, Bonifaz V1JL beschränkte iedoch die ange- 
drohte Strafe auf die Pfründen, welche der Beauftrage in der 
betreffenden Cathedrale besitze, weil nur diese durch die 
von ihm vorgenommene Wahl beeinträchtigt worden sey : c. 37. 
in ßn. eod. m VI. — Dass aber in diesen, so wie in den meisten 
der oben (Not. 261.) mitgetheilten Beyspiele die Suspension 
Jucht als Censur, sondern als 8 träfe dargestellt wird, macht 
dieselben für den gegenwartigen ZusammenlMing nicht unpas- 
send, da die Suspension, nach Maassgabe der Verhältnisse, 
recht wohl auch in der drs teren Gestalt unter den angege- 
V benen Beschränkungen vorkommen kann. . r( .r • W ■ ■> \ 
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worden sind und, gültiger Weise, auch von einem Laien 
hon werden könnten* 64 ). 

3) Eben so wenig bezieht sich die Suspension auf 
diejenige kirchliche Wirksamkeit, welche nicht mit 
(kam von dem Suspendirten zu verwaltenden, ständigen 
Kirchenamte verbundeu, sondern die Folge eines beson- 
deren Auftrages ist, weshalb denn die delegirten 
blechte von der Suspension stets ausgenommen bleiben 266 ), 
zumal da in der Roge] jede Delegation ad bene placitnm 
ertheilt wird und es daher, um den Delegirten an der 
ferneren Ausführung des ihm ertheilten Auftrages zu hin- 
dern, keiner »Suspension, sondern nur des einlachen Wi- 
derrufes bedarf 266 ). 

4) Wenn aber die Suspension gültig seyn soll, so 
muss sie aus triftigem Grunde, nämlich wegen eines 
von dem Geistliehen bewiesenen Ungehorsams und unter 
der gesetzliehen Form geschehen. Was diese Letz- 
tere betrifft, so ist die gedachte (Jensur entweder sus- 
pensio iuris sentciitiae latae (§. 13.), also vom Gresefcze 
selbst und zwar dergestalt angedroht, dass Der, welcher 
sieh eine gewisse, verbotene Handlung zu Schulden brin- 
gen würde, sofort (ipso iure, ipso facto) suspendirt 
seyn solle 267 ), und dann wird natürlich zur Gültigkeit 
der Suspension nichts weiter erfordert, als dass das irap- 
liehe Gesetz gehörig promulgirt worden sey, oder sie 
ist susjx nsio im is sentvvtiav f&&h$äe t welche, zwar eben- 
falls vom (j< setze ausgesprochen wird, aber nicht eher 
in Wirkung treten kann, als nach vorgängiger Untersu- 
chung und richterlichem TJrtheile 268 ), oder endlich sv#- 
p'&nsio iudiris s. hominis, welche der comjetente Prälat 
Uber einen widerspenstigen Geistlichen aus eigener 
Bewegung verhängt und für diese bevdcn letzteren 

J*fU> J - (#> ti .'il' pitrtjjlriY ;\>tdRW#4 «utri'Ni .^kUM/v i' ie.Ti9.3ti*- 

2M ) van EspIeIn Tr. de Oevmtr. eccl. c. 10. — Dieas würde 
z. \\. 4er Fall seyn, wenn der suspendirte Geistliche nicht bloss 
sein Kirchenamt, sondern auch eine unter Autorität des Staa- 
tes befindliche, milde Stiftung malten hätte. 

2ti5 ) Suareziu8<dei>@enwr. Ltixp. IV. Sect. 4. nnm. 

iti6 } 6. Sa §. 2. X. de Off. iud. dele.ff. 

So sollen b: B., nach eincin Beschlüsse der Kirchen- 
versamuihuig zu Trient i'»SV*a\ Will. <\ 1<>. de lief.), alle 
Diejenigen, welche nicht wirkliche Bischöfe sind, keine Dimis- 
sorialien für W el tgeist 1 i c he ausstellen und, wenn sie diesem 
Verbote zuwiderhandeln, sofort, ein Jahr laug, von Amt und 
Pfründe suspendirt ' seyn. 

a ") * & de Pom in Clem. (S. oben Not. 261.) 
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Fälle hat Innocenz IV W) verordnet, dass die Sus- 
pension, unter ausdrücklicher Beringung" ihres Grundes, 
schriftlich- abgfcfasst, ein Exemplar dieser Schrift dem 
Suspendirten, auf dessen Ansuchen, innerhalb eines Mo- 
na tes* 7 P) zugefertigt und über das erfolgte Gesuch eine 
öffentliche , mit dem Gerichtssi egel versehene Urkunde 
aufgesetzt werden soll.' Wenn der- geistliche Richter 
dieser. Vorschrift zuwidergehandelt hat, so wird, laut des- 
selben Gesetzes, \ das * von ihm - gesprochene! Urtheil l durch 
den competenten Obern eassirt, er selbst aber verfallt, 
auf die Zeit eines Monates, der suspensiv iuris sententiae 
iatar und ist zu Erstattung aller Unkosten an den Suspen- 
dirten, so wie zu voller Entschädigung desselben verbun- 
den. Allein von dieser dem geistlichen Bichter anjgedro- 
heten Strafe sind, kraft einer von demselben Papste 
erlassenen Decrefcale 27 , ») die Bise h Ö f e und die sämmt- 
licheu noch höheren Prälaten 27 *) ausgenommen, welche 
von einer suspetisio oder einem interdictum sententiae 
latae 27 *) nur dann betroffen werden, wenn sie in dem 

c. 1, de Scnt. exc. in V{. . . , ' ' \ ^ 

9T0 J Es fragt sich, ob dieser Monat von dem Zeitpunkte 
des puolieirten Urthels, oder des eingereichten Gr C s u c h e s 
an zu laufen- beginne. Die erstere Meynung dürfte den" Vor- 
zug verdienen, denn theils spricht d$e Analogie der, Anpe Ra- 
tio n dafür ( Verb. G ratiani pqst. vlt. : [41.] C. 12. qu. 6. 
8. 21., welche der L. 24. C.' de Appellat. entnommen sind! 
tneils aber und besonders die Natur der Sache, weil' der Zweck 
der befohlenen Zufertigung doch unstreitig kein anderer ist, 
als dass sich der Suspen'dirte, falls er, gegen seine Verurthei- 
lung Bccurs ergreifen will, durch die ihm mitgefchejlte Abschrift 
legitimiren könne. Gedenkt er aber diesen Weg einzuschlagen, 
so inuss er sein Gesuch innerhalb jenes vom Gesetze vorge- 
schriebenen Monates einbringen, widrigenfalls er, nach der ricu 
tigeren Meynung. seines Rechtes verlustig geht, weil es sonst 
für dergleichen Angelegenheiten keine Grenze geben würde. 
* Ti ) c. 4. de Sent. exc. in VL 

%n ) Insofern dieselben wirklich Bischöfe Bind, also die 
Erzbischöfe, Primaten, Patriarchen und Cardiualbischöfe, nicht 
aber, wenn man nur das <?. 4. eil. in's Auge fasst, die Cardi- 
nalpriester Und Carcünaldiaconen, weil diese zu Ausübung der 
Pontificalien keine Berechtigung haben. Demungeachtet wurde 
jenes Privilegium durch ein späteres Gesetz, nämlich durch 
die 70ste Canzleyregel, auoh auf die beyden letzteren Ciassen 
der Cardinäle erstreckt. .. j >fU 

ÄT ") Der Grund, warum das angef. Gesetz nicht auch der 
exc ommunic atio eententiae latae Erwähnung thut, ist wahr- 
scheinlich darin zu suchen, dass diese in alien Valien ein sehr 
schweres Verbrechen voraussetzt, boy dessen Bestrafung 
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genannt sind, weil das 
kirchliche Leben dadurch beträchtlichen Schaden erleiden 
konnte, dass die wichtigsten, gottesdienstlichen Handlungen 
welche nnr vom höchsten Priester ausgehen dürfen, näm- 
lich die Pontificalien (Ordination, Firmelung u. s w) 
auf längere oder kürzere Zeit unterbleiben müssten 
Wenn nun Bischöfe, oder noch höhere Prälaten der 
bis« .hui hohen Weihe, die gesetzliche Form der Suspension 
unbeachtet gelassen haben, so treten zwar alle oben er- 
wähnte Wirkungen ihres rechtswidrigen Verfahrens ein, 
jedoch mit Ausnahme der suspensio iuris sententiae Zatae, 
an deren Stelle der competente Obere eine willkühr- 
hche Strafe zusetzen hat, die sogar ebenfalls eine 
suspensio, aber nur hominis s. iudicis seyn kann und, 

W( ! m !- 81 ?>^ rfß 0 ™ & eschieüt > aut> andere Amtsrechte, als 
auf die Pontificalien, gerichtet werden wird. 

5) Obwohl die Suspension in den meisten Fällen 
nur Individuen trifft, so sind doch moralische Per- 
sonen von dieser Censur nicht ausgenommen, denn Ur- 
ban IV. 274 ) spricht über "alle Domcapitel und Kloster- 
convente, welche den neu eintretenden Mitgliedern die 
Entrichtung einer Summe . Geldes oder die Veranstaltung 
eines Gastmahles oder irgend eine andere Leistung als 
Bedingung ihrer Aufnahme vorschreiben, die suspensio 
lurw sententiae latae aus und Bonifaz VITT V§ ver- 
ordnet, dass diejenigen Domcapitel oder Klosterconvente, 
welche einen Bischof oder Abt, der seine Prälatur oder 
die plazu erforderliche Bestätigung oder Benediction von 
der Köm. Curie empfangen hat, ohne schriftliche, von 
Seiten des Apostolischen Stuhles ausgestellte Beglaubi- 
gung aufnehmen und in der gedachten Stellung aner- 
kennen, von allen ihren Pfründen suspendirt se)Ti sollen. 



weder die 
oder Verbinde 



hofce Stellung des Verbrechers, noch die Erschwerung 
iderung der Pontificalien berücksichtigt werden kann! 

ry : 'S* ]:.( ver8 ' No8 enim, qui secua euer int) Extra« 
Lomm. de Simon. 

Q * r& ) c. 1. (vers. Capitula veroj Extrau. Comm. de Elect 
— Dagegen dürfte das von Sanier (l. I. §. 1207. Not. aj 
angef. c. 40. de Elect. in VI. nicht hierher zu ziehen sevn 
weil es nur diejenige.» Mitglieder der Capitel und Conveiite! 
welche an der während der Erledigung der Prälatur Statt ge- 
habten V ersphtterung des Kirchenvermögens persönlich Theil 
genommen haben, mit jener Besseruugsstrafe belegt, während 
die bevdon anderen Decretalen die GemeinhHtrn. als solche, 
tödlich alle Mitglieder derselben treften, ohne Kücksicht aut 
Uas, was Einzelne dabey verschuldet haben. 

Schilling, Kirchenbann. c. 

O 
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B) Wenn sich endlich cm (roistlicber, welcher ent- 
weder ab ofj't'rin, oder auch nur a/> ordtne suspönduH 
worden war, während der Strafzeit, also vor empfange- 
ner < Absolution, eigenmächtiger Weise wieder mit geist- 
lichen Amtshandlungen befasst, so contrahirt er eine Ir- 
regularität (§. 9.), von welcher er nur durch päpst- 
lieiie Dispensation betrevt werden kann' 276 ). Auch trifft 
diese Strafe sogar denjenigen snspendirten Pfarrer, 
welcher, im Laufe der erwähnten Zeit, Functionen der 
.nie deren Wciheu ausübt, insofern dieselben nicht von 
der Art sind, dass sie auch, gültiger Weise, "von jedem 
Laien verseben werden könnten 277 ). 

r»niil Üij»'h!'*fJ*J •is , ^o»< tnli ijmx^um im m,*1j>'UC« JiV)il 

fbtJD JÜlßii J1\*J ' v"< \\>l\\ -v. v'xrMttntV lHll lOÜJi 
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§. lf). 

• . ■ :!Sb Interdict: • i 

A. Begriff lind Arten. 

Gleich der Suspension kann auch das Interdict ebe!n 
so wohl als Strafe, vre als Ceusur vorkommen. 

Xn^ der e reter e n Gestalt zeigt es sieh dann, werrn 

es wegen eines bestimmten Verbrechens, welches mir der 

.•»jii'tv ..u"*j- » i*i a ;»«. • a i- • :• •• » i ■ * t*i ,'■ i'i»'" < 

2r ») r. l.-Vfc i?e fc<Z.'Vn Kf., r. 1. <?e c./r. in VT. — 

Es scheinen die hier angof. Gesetze denjenigen nachgebildet 
au seyn, welche- schon in der alten Kirche hinsichtlieb der Ab- 
setzung erlassen worden waren, denn der Can. Apoat. XXVII. 
hatte Über die abgesetzten, mithin laisirtcn Geistlichen, 
welche dennoch wieder Amtshandlungen vornehmen würden, 
.die Kxcomaiunieation verhänget. Diese Vorschrift» welche, 
wie sieh aus dem jtfomoCanon des Joannes Antinch. (Tit. XVII.) 
ergiebt, auch in das J ustinia n,e i sie h e .Recht übergegangen 
ist, wurde zunächst im J. 341. durch d 4. der »Synode zi\ An- 
tiochien (c ß. 7. C. XI. qu. 3.). mit dem Zusätze, bestätigt, 
dass alle Diejenigen derselben Strafe verfallen sollte», .welcöe 
mit »einem «olchen Verbrecher, trotz der «von seiner Verurthei- 
lung erlangten Kenntnis*, irgend eine Gemeinschaft gepflbgen 
hätten und das Concil zm Cfcial.ce don (Act. IV.) machte die- 
selbe i Saiiction gegen gewisse Mönche geltend, welche den von 
dieser Kirchen Versammlung abgesetzten Erzbischof von Ale- 
xandrien,. Diwaoruif, dennoch in eeiner amtlichen Stellung an- 
erkennen und erhalten wollten. .. .u-i lad it'iuuitMcrgj 
27T ) Pro8i>er Faonanus Jus canonicum &iue Oommen- 
tarla (djsoivethttiima im. quinque libros deorctales (GoL 
1076. T. I—VIII. f4 ad c. 2. de Gier. exc. \ 
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Vfei-g'angeafceit ÄÄg^Wftrt, ohne Rücksicht -auf de* 'Tfrige- 
horsatn des Verbrechers und auf die JWteetzung des Ver- 
brechens, ausgesprochen wird/ In diesem Falle kann "sich 
das Interdiot nur auf eine gewisse Zeit erstrecken, welche 
entweder gleich im Stratethel vorgeschrieben ist, oder 
in der von dem geistlichen Richter zu ertheilenden Ab- 
solution ihre Grenze findet. »i 

Hingegen in der zw eyten Gestalt setzt das Interdfct 
einen hartnäckigen Ungehorsam voraus, Welchen sich ein 
Mitglied der Kiroho, trotz der an dasselbe ergangenen, 
eaUdnisehen Verwarnung, zu Schulden bringt und kann 
daher keinesweges an eine bestimmte Zeit gebunden, mit- 
bin nicht eher aufgehoben werden, als bis der Wider- 
spenstige zum Gehorsam zurückgekehrt ist, aufrichtige 
Reue bewiesen und von dem competenten Kirchenobern 
vollständige Absolution empfangen hat« 7 *). 

Von diesen Unterschieden abgesehen bleibt aber der 
Begriff unter beyden Gestalten derselbe und 4 da sonach 
das Ittterdict, als Strafe, schon in dem InterdiCfce, als 
Gensur, enthalten ist, so bedarf es mUr der Erklärung des 
»letzteren. 

Merdiahm s. Sactiatitiwm (Verbot des öflfentlicheta 
-Gottesdienstes) ist, nach übereinstimmenden Ansichten der 
säramttichen Theologen und Oanonistenr censwra eocle- 
xsimtica proliibens v&iim guarvmdam rerum sacrawm, 
*>t fiddi&us cominunem, quatenus tcdis est 279 ). 

Nach Maassgabe dieser Definition schliesst das Inter- 
dikt von gewissen* 80 ), kirchlichen Wohlthaten, jedoch nur 
von solchen aus", auf welche alle Mitglieder der Kirch«, 
<d. fc. eben sowohl Laien, als Geistliche, Anspruch machen 
konnsn 481 ) und das Verbot selbst ist ein unmittelbah 

f! i'i. - ' u 

2r8 J S. oben §. 1. 8. .14. 

* 7 *) van Esten 2 V, de Censur. eccl. §. 1. 

Also ^icht von allen, sondern nur von denen, welche 
das Kirchengesetz ausdrücklich bezeichnet hat. — Ursprünglich 
und noch tintor Alexander III. (c. 11. X. de SponsalJ, um- 
•fasste das iafeerdictj mit Ausnahm« ddr Taufe, m ine der .Beichte 
und des Abendmahls im Tode, das ganze, kirchliehe Leben, 
später aber Hess öian zahlreiche, unten zu erwähnende Milde- 
rungen eintreten, kraft welcher die gedachte Censur eine aü- 
dere, minder abschreckende Öesdalt annahm. 

Ml ) Und hierdurch unterscheidet weh das l-nterdiot Von der 
S u 8 p e n h i o n. Eine Ausnahme uriacht das tnter dictum perso- 
nale der Geistlichen, in welchem, jedenfalls, zugleich die 
•uspensio ab vrdim begriffen ist: <?. 9Ü« de^Sent. *cg, in -VI. 

5* 

r 
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res* 82 ), woraus sich der Unterschied zwischen dem In- 
-terdicte und dem Kirchenbanne ergiebt. Denn der Ex- 
communicirte wird von der kirchlichen Gesellschaft ge- 
trennt, also von den gottesdienstlichen Handlungen zunächst 
nicht deshalb entfernt, weil £ie solche sind, sondern 
'weil er denselben nicht anders bey wohnen konnte, als in 
Gemeinschaft mit den Gläubigen und darum ist seine 
Ausschliessung von den kirchlichen Wohlthaten nur eine 
mittelbare 283 ). 

Nach der von den Scholastikern aufgestellten Lehre 
zerfällt das inter dictum in drey verschiedene Gattungen. 
Es ist nämlich 

1) locale, welches sich auf einen bestimmten Ort 
beschränkt, ohne dass die Einwohner desselben davon 
betroffen werden. Den Letzteren ist es daher, solchen 
Falles, gestattet, an einem anderen Orte dem Gottes- 

• dienste beyzuwohnen und die kirchlichen Wohlthaten zu 
empfangen 284 ), 

2) personale, welches gegen eine oder mehrere 
Personen, ohne Bücksicht auf den Ort, an welchem 
sich dieselben aufhalten und zwar eben sowohl gegen 
Laien 286 ), als gegen Geistliche 286 ) gerichtet werden 
kann. Dieses ist gleichbedeutend mit dem interdictwm 
ingressus ecclesiae und wird auch ambvlatorium genannt, 
weil es den damit belegten Personen an jeden Ort folgt, 
an welchen sie sich begeben, so dass dieselben nicht nur 
in ihrer Kirche, sondern auch in jeder anderen, vom 
Gottesdienste ausgeschlossen sind 287 ). Wenn nun ein 
solches Interdict, entweder als Strafe, oder als Censur, 
über Geistliche verhängt wird, so fällt es, wie bereits 
oben (§. 4.) gesagt wurde, mit der suspensio ab ordine 
zusammen 288 ), kann aber auch, vom Strafzwecke ganz 
abgesehen, nur als provisorische Maassregel auf den 
Fall Platz ergreifen, dass der Geistliche wegen eines 
schweren Verbrechens in Untersuchung ist, welche 

*' * i - • • 

aM ) Diess liegt in den Worten: „quatenus talis est," seil. 
V8U8 verum sacrarum. 

* 83 ) van Espicn l. 2., Jus eccl. vniu. P. III. Tit. XI. c. 
10. §. 3. 

* 84 ) c. 16. de Sent. exc. in VI. 

*«) c. 12. X. de Poenit. 

* 8 *) c. 8. de Priuü. in VI. 

«') c. 16. cit. 

*••) c 20. de Sent, exc. m VI. (S. JVot. 281.) 
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seine einstweilige Entfernung vom Amte als rathsam er- 
scheinen lässt 2 * 49 ) und 

3) mixtum, mit welchem ein bestimmter Ort der- 
gestalt belegt wird, dass die Einwohner desselben weder 
an diesem, noch an irgend einem anderen Orte dem Got- 
tesdienste beywohnen dürfen 290 ). 

Jede der drey erklärten Arten des Interdictes kann 
aber verschiedene Wirkungen hervorbringen, jenachdera 
sie sich als interdictum generale, oder nur als singulare 
zeigt. In dieser Beziehung sind das interdictum locale 
und mixtum von gleicher Beschaffenheit und werden dem 
personale gegenübergestellt. 

Ein iiiti'fih'rtum locale oder mixtum ist nämlich als 
generale anzusehen, wenn es über einen Ort oder Bezirk 
verhängt wird, in welchem es mehrere Kirchen oder 
andere, heilige Orte (z. B. Capellen oder Klöster) giebt> 
also über eine Stadt, unter welcher auch die Vorstädte, 
nämlich die angrenzenden, ausserhalb der Ringmauer ge- 
legenen Kirchen und Wohnungen begriffen sind 291 ), über 
eine Diöces, eine Provinz, ein Land oder Reich 292 ). Da- 
gegen stellt es sich als singulare dar, wenn es auf eine 
einzige Kirche oder auf einen einzigen, anderen heili- 
gen Ort 293 ) Bezug nimmt. Unter der einzigon Kirche 
ist aber nicht nur die Kirche selbst, sondern auch ihre, 
Umgebung zu verstehen, so dass weder in der daran 



(r«f„ • .. . \ ...... .\ V • ',• - : • , . 

* \ 0 

*••) c. 10. X. de Purg. can. — So wurde, im 14ten Jahrh., 
Robert, Erzbischof von Canterbury, weil er beschuldigt wor- 
den war, sich gegen den König und die Kirche schwer vergan- 

fen zu haben, vom Papste nach Rom berufen und, für die Zeit 
er Untersuchung, seines Amtes und seiner Pfründe enthoben: 
J. H. Boehmeb Jus eccl. Prot. Lib. V. Tit. 39. 8.66. (S. auch 
oben §. 8.) 

*#) c. 11. X. de Poenit., c. 8. de. Priuü. in VI. 

c. 17. X. de Sent. exc. in VI. Für diese Bestimmung 
führt Bonifaz VIII. den Grund an, weil ausserdem daslnter- 
dict leicht dadurch umgangen weroen könnte, dass die Ein- 
wohner der Stadt dem Gottesdienste in einer Kirche oder 
Capelle der Vorstadt beywohnten. Diess gilt auch, nach 
demselben Gesetze, von den Umgebungen oder Pertinenzen 
eines Schlosses oder Landgutes, wenn daselbst Kirchen 
oder Capellen vorhanden sind. 

53 c. 10. eod. 

* 9S ) Doch kann das inter dictum singulare auch mehrere 
Kirchen oder heilige Orte treffen, dafern nur ein jeder dersel- 
ben in dem Strafurthel ausdrücklich bezeichnet wird. 
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sewk&Can e 1 1 e Gotte-dienst gehalten, noch auf dem 
angrenzenden Friedhofe begraben; werden darf 294 ). 

Ein • tyjterrfictutJi pej-sq^ak erscheint als- generale, 
wenn es gegen eine ganze Genieinheit, ohne Rück- 
sicht auf den Ort, an welchem sich dieselbe beiludet, 
namentlich gegen eine Stadigvmeiude, ein Donicapitel, 
einen Ritterorden oder ein Kloster gerichtet wird,. In 
diesem Falle führt zwar 8»8 Srrafurthfl nicht die einzel- 
nen Mitglieder der Gemeinheit namentlich auf, wohl aber 
muss es diese Letztere, als selche, ausdrücklich bezeich- 
nen, damit nicht andere, ihr nicht anp 'hörige Personen 
darunter verstanden werden. So ersire« kt Meli z. B. das 
Interdict, welches über eine S t a d t § e m e i n d e ^erbSngl 
weiden ist, keineswegs auf die in der Stadt befindliche 
Geistl ich k eit, wenn es nicht mit klaren Worten zu- 
gleich auf dieselbe lautet und umgekehrt ist dasjenige, 
welches über die Geistlichkeit eines Ortes ausgesprochen 
w ird, nicht auf dessen Gemeinde zu beziel en 29 *). Aber 
als singulare ist das persönliche Interdiet zu betrachten, 
wenn es, ohne Rücksicht auf eine Gemeinheit, nur eine 
oder mehrere einzelne Personen trifft. Biess kann je- 
doch nur dann von Wirkung sevn. wenn die Personen, 
auf welche das Interdict gerichtet ist, namentlich auf- 
geführt werden. Wenn al><» die einzelnen Mitglieder 
einer Gemeinheit unter Nennung ilu'er E ig e n n a in e n 
mit dem Int$rdk>te belegt sind, m kanu dasselbe, dafeatfl 
der Gemeinheit, als solcher, keine Erwähnung ge- 
schieht, nur als interdictum singulare gelten 296 ). 
...M l . : . > ^ X .(M S '(** 




B. Natur und Entstehung. 

Das lnterd ict, im Allgemeinen, betrachtet, ist, 
seiner Natur nach, nichts Anderes, als eine Abart des 

• ! -Ii- ' /t m. ■:,•>■ . -i , . . •,.<;< 7 rrrfow 

*••«) c. 17. cü. 

w ) c. IG. de Senk exc. in VI. Im ersteren Falle halten 
die Geistlichen den Gottesdienst für sich aileiu, im letzteren 
hingegen müssen in den Kirchen des betreffenden Ortes andere 
Geistliche fungirea. 

afl# ) t>anEspBK Tn. de (Jemwr. eccl. c. 9. 8. jL Jus frei, 
vniu. P. III. Tit. XL c. 10. §. 7—15. 



♦ 



In y & Besondere.' 



71! 



Kirc henban u e-- yr >, denn es schliesst entweder ge- 
wisse Personen, oder gewisse Orte, oder beyde zugleich, 
von dem öffentlichen Gottesdienste aus und unterscheidet 
sich von der Excoininunication bloss dadurch, dass diese 
auch jede andere (reineinschafl mit den Gläubigen aut- 
hebt, mithin zugleich solche Wirkungen hervorbringt, 
welche mit dem kirchlichen Leben in keiner Verbindung 
stehen. 

Wenn man aber die einzelnen Arten des Inter- 
dictes iu's Auge- fasst, so stellt sich ein wichtiger Unter- 
schied zwischen dem Interdictum personale auf der einen, 
und dem loccde und mutum auf der anderen Seite, her- 
aus, indem das erstere, gleich dem Kircheubanne, nur 
über solche physische oder moralische Personen verhängt 
wird, welche- wirklich gegen die Gebote der Kirche Ver- 
stössen, wogegen die beyden Letzteren auf ganze Bezirke 
und deren Einwohner derge.-talt gerichtet sind, dass da- 
durch auch die unschuldige Mehrzahl, mittelbar oder un- 
mittelbar, leiden muss, wie diess unter einer langen 
Keilie von Puppten stets dann der Fall war, wenn ein 
Land mit dem Interdide belegt wurde, dessen Oberhaupt 
sich dem päpstlichen Willen nicht hatte fügen wollen 290 ). 
Weil nun aber das interdictum loccde und mixtum, wegen 
des angegebenen^ charakteristischen Unterschiedes, sich weil 
mehr, als das personede, von der Natur der Exconimunir 
cation entfernten, das hcalc auch viel seltener vorkam, 
als das mixtum, so bildete sich aUmälig der Sprachge- 



Job. Ge. Pkrtsoh Dad Recht des Kirchenbannes (Halle 1721. 
4.) Cap. K>. §. 1.. dichter Lehrb. d. Kirehenr. §. 3001 —Dar- 
um ist. auch unter dem in den älteren Quellen vorkommenden 
Ausdrucke „cxcüiumwäciUio" nicht Seiten das //*/. < f dictum zu. 
verstehen. 

I!n<>/,mer l Z. §. (> N 2., Pertöfeli a. a. 0. — Schon der 
heil. Augustinns sprach (Epist. 250.), wegen einer ähnlichen 
i>Ia.i>M>gel, selir ernsten Padel über den Bischof AuxUtu* aus, 
weil derselbe die ganze Familie eines gewissen ßlassicitf- 
nus, obwohl dieser der einzige Schuldige war, exeommunicirt 
hatte und hob dabey besonders hervor, dass unter einer solchen» ; 
Strafe sogar die U nge bor en ein leiden müssten, welch-', nach 
ihrer (reburt, die Taufe nicht empfangen könnten: <•. I. C. 
XXIV. gu. 3. — Eben so raissbilligend iiusserte sich im 9t en 
. Jahrb. Hincinar, Krzblsehof von. K h c i m - , gegen Iii n c m a r , 
Bischof von Laon, weil der Letztere über seine ganze Diü- 
ce* den Kirchenbann ausgesprochen hatte: Jfiucmarus Re- 
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brauch, nach welchem man unter dem Worte „interdic- 
tum u das mixtwn präsumirt 299 ). 

Was aber den Ursprung' des Interdictes betrifft, 
so ist es keinem Zweifel unterworfen, dass 

1) das personale, als ein milderer Grad des Kirchen- 
bannes (nämlich als excommunicatio minor im ursprüng- 
lichen Sinne: §. 12.), schon der älteren Kirche ange- 
hört, wie "sich, unter vielen anderen Beyspielen, aus einer 
Entscheidung des heil. Basilius*™) ergiebt, laut deren die- 
jenigen Personen, welche einen Entführer, nebst seiner 
Entführten, bey sich aufgenommen und vor den Ver- 
wandten der Letzteren verborgen hatten, eine Zeit lang 
vom öffentlichen Gottesdienste ausgeschlossen werden soll- 
ten. Dagegen ist hinsichtlich dos tnterdictum locale und 
mixtum die Entstehungszeit unter den Gelehrten bestrit- 
ten, denn einige derselben 801 ) setzten sie in das Ute 
Jahrb., andere 302 ) in verschiedene, frühere Perioden. 
Doch dürfte diese Meynungsverschiedenheit besonders 
darin zu suchen seyn, dass die erstere Ansicht nur auf 
das tnterdictum mixtum, die letztere aber zugleich auf 
das locale gerichtet ist und daher möchte sich der Streit 
wohl leicht beseitigen lassen, wenn man die genannten, 
beyden Gattungen des Interdictes, auch im Hinblicke auf 
ihren geschichtlichen Ursprung, aus einander hält Es 
kommt nämlich 

2) das locale bereits im 5ten Jahrh. vor. Denn als 
der heil. Praetextatus, Erzbischof von Rouen, während 
er am Ostertage das Hochamt gehalten, ermordet worden 
war, Hess der Bischof Leudoaldus, unter Beystimmung 
der, sämmtlichen Priester zu Rouen, alle daselbst befind- 
liche Kirchen mit dem Bedeuten schliessen, dass sie den 
Gläubigen nicht eher wieder zugänglich werden sollten, 
als bis der Urheber jenes ruchlosen Verbrechens entdeckt 
sey 303 ). Diese Einstellung des Gottesdienstes hatte 

t9P ) Ant. D adinu8 Alteserra (de iurisdict. eccl. hilf 
VI. c. 12.) fa88t daß Interdict nur in diesem Sinne auf. 

ao °) Epwt. 244. Vgl. van Espen Tr. de Censnr. eccl. c. 
9. §. 3. 

MI ) Lu€lou. Ellies du Pin De antiqua ecclesiae dis- 
ciplvna dissertationes historicae (Col. Agr. 1691. 4.J p. 287., 
Pertsch a. a. 0. §. 3—5. 

i02 ) van E 8 p e n l. l. y B oeh mer l. I. §. (53., Joh. Baror 
Der Ursprung, Fortgang und Schicksale der Excommunication 
und des Interdictes unter den Christen (Wien 1791. 8.) §. 48. 

•° 8 ) Gregoriiis Turon. Hist. Franc. Lib. VI II. c. 31. 

> 

Diqkiz< 



I 



In 1 « Besondere. 73 

natürlich den Zweck, die Einwohner von Rouen zn eifri- 
ger Aufsuchung des Mörders tu bewegen, doch wird Nie- 
mand behaupten, dass es denselben auch nicht gestattet 
gewesen sev, in den ausserhalb der Stadt gelegenen 
Kirchen dem Gottesdienste beyzuwohnen. 1 — Eine gleiche 
Maassregel ergriff, um das J. 7*0., der Bischof Von Salz- 
pg, V/'n/t'lt'its, welcher ebenfalls eine Kin he schliessen 
liess, den Geistlichen derselben verbot, Gottesdienst darin 
zu halten 304 ) und sogar diesen Befehl bis zu seinem 
Tode nicht zurücknahm 306 ). — Wenn aber, wie Manche 306 ) 
eingewendet haben, diese boyden Fälle den Erfordernisse» 
der Ten su r nicht allenthalben entsprechen, so enthalten 
sie doch das Wesentliche des ganzen Institutes und 
sind d all er, unbezweifelt, als die ersten Schritte zur Ein- 
führung des intercUctum locale anzusehen, auch muss 
man sich erinnern, dass der ausgebildete Begriff der 
Censnr erst in das 12te Jahrh. fällt (§. 13.), in welchem 
die sämmtlichen Gattungen des Interdictes bereits als 
völlig bekannt vorausgesetzt werden. — Weit späteren 
Ursprungs, als das interdietwm locale, ist 

3) das mixtum, von welchem das erste Bey spiel im 
Ilten Jahrh. vorkommt, obwohl eR auch noch zu dieser 
Zeit mit dem hergebrachten Ausdrucke „Excommuni- 
catio" bezeichnet wurde, weil man schwerlich die Ahnung 
liegte, dass man dadurch eine nene, dauernde und ver- 
hängnissvolle Maassregel in's Leben riefe, welche, viele 
Jahrhunderte hindurch, Schmach und Zerrüttung über die 
Länder des christlichen Namens verbreiten sollte. Näm- 
lich auf einer im J. 1031. zu Limoges gehaltenen Pro- 
vincialsynode 307 ) berieth man sich über die Mittel, durch 
welche man die widerspenstigen Kirchengemeinden zum 
Gehorsam zurückführen konnte und da alle Mitglieder 
der Synode der Meynung waren, dass die Hauptveran- 
lassung des zu bekämpfenden "Hebels von den weltlichen 
Machthabern und Obrigkeiten ausgehe, so schlug der Abt 
Qdolricus vor, das ganze Gebiet von Limoges zu 
exeommuniciren und richtete, demgemäss, folgende, 
merkwürdige Worte an die Versammlung: 

3 ° 4 ) Mabillonius Act. Benedict. See. III. 1\ IL p. 313. 
Vgl. Babor a. a. O. 
B05 ) Boehmer l. I. 

800 ) z. B. van Espen l. I., Pertsch a. a. 0. 
•° r ) Syn. Lemou$ccn8. Sc**. VII. (bev Hardninus T. VI. 
P. I. p. 885. und bey Mansi T. XIX. c, "Ml.) 
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„Nisi de pace adquieuerint , ligate omnem 
terram Lemouicensem publica exco m m u n t- 
catione, eo vicU modo, vt nemo, nisi cle- 
ricus , aut pauper mendicans , aut peregrinus 
aduenitms , aut in f ans a biinatu et infra, in 
toto Lemovt'c/irio sepeliatiir, nec in alium Epis- 
copatum ad sepeliendwm portetur, diuinum of- 
ficium ]jer omnes ecclesias latenter agutur, 
scd baptismus petentibus tribuatnr. Circa ho- 
raan tertiam signa sonent in ecclesiis omnibus 
et omnes, proni in faciem, pjreoea pro tribula- 
tione et pace fundant. Poenitentia et viaticum 
in exitu mortis tribuatur , altarta per omnes 
ecclesias, sicut in Parasceue, nudentwr et cru- 
ces et ornamenta abscoic/" utur, quia signum 
luctus et tristitiae omnibus est. Ad missas ta- 
rnen, quas musquisque Sacerdofam, iamtis eccle- 
siae obseratis. fev.crit, altarta induantur et 
iterum post missas nudentur. Nemo in ipsa 
excomnmnicatione vxorem ducat, nemo alter! 
oscxdwni det, nemo clericorum aut laicorum, vel 
habitantium, vel transeuniium, in toto Lemoui- 
cinio camem comedat, neque alias cibos, quaiik 
Mos, quibus in Quadragesima vesci licituni est. 
Nemo laicorum aut clericorum tondeatwr, neque 
radatur , quousque districti principes et capitax 
popuhrum per omnia sanicto obediant Concäio», 
8i quis vero probatus fuerit aliquo modo huius 
vinculi violator, non recipiatur, nisi cum digna 
poenitentia. 61 

Dieser Vorschlag" des Odolricus fand hey der Synode 
einstimmigen Heyfall und wurde sofort ih's Werk gesetzt, 
doch warf man vorerst noch die Frage auf, welcher Weg 
einzuschlagen sey, wenn zwar einige der betreffenden 
Machthaber sich tilgten, andere aber bey ihrer Wider- 
setzlichkeit beharrten und fasste hierüber den Beschluss: 
„iüoium terras absoluendas, cetearas autem partes Le» 
mouicensis terrae, quae rebelies principes liabent, in 
supradicto relinquendas anathemate. u Endlich verord- 
nete die Synode in Bezug auf diejenigen e i n z e 1 n e n 
Einwohner der gedachten Provinz, welche ihrer Anord- 
nung Widerstand leisten würden : „eos priuatim exeom- 
mivnicandos, vt sint sefyrcgati a communione .corporis et 
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sanguinis Domini" Hierauf ist insofern besonders auf- 
merksam zu macfeen, ala ski* daraus dei> Unterschied er- 
gabt, welchen die »Synode zwischen der exoommunicatio 
■jmhli'-.a und yriwtta aufstellt. Unter jener ist nämlich 
das gemischte Interdict, unter dieser der Kirchenbann 
im eigentlichen Sinne zu verstehen 300 ). 

Dass aber die durch obigen Svnodensohluss verhängte 
crruuuminÜYJbtio imblica y also das interdictum mixtum, 
eine neve, bis dahin unbekannte Einrichtung' war, lässt 
sich darum als höchst w T ahrsebeinlich annehmen, w r cil diese 
I < nsur, abgesehen davon, dass sich bey keinem Schrift- 
Söller ein noch früheres Beyspiel findet, vom Ademarus, 
Bischof RPH Angouleme, eine „noita obseruantia" nnd 
von Juo, -Bischof von Chartres 300 ), ein „remedium inso- 
Uturn" genannt wird. Doch fiel sie auf fruchtbaren Bo- 
den, denn dl»' Geschichte zeigt, wie eifrig und mit w T ie 
glucklichem Erfolge die Päpste sich derselben bedienten, 
um die .-mächtigsten Herrscher zur unbedingten Erfüllung 
ibrer (lebete zu bewegen. 

Weil nun, seit jener Synode, das duroh dieselbe 
eingeführte^ gemischte Interdict und zwar dergestalt, 
daas es über ganze Bezirke verhängt wurden ! fast 
ausschliesslich zur Anwendung kam, s<» wird nur noch 
von dieser Art der ge'dachten Censur die Rede seyn. 

.( u, '.'i!»!ü a : rr*ta!llRl ^MtfW^mn 

&ft> fr»*ni v jfHiftH. mäIl >oi» obr/H *y» jft^ *JH 
'ieWv^r,-Hr^iintLf •!« o^nliWn^oir^ nrob'nov *t*qn<{ 

VßtiM lifo* i »rSw.vl Mb ü • ■ , in 7roA »M&*U*.: 

C; Von dem tnter die tum mixtum generale 

in's Besondere: 

.flo:i - itod irs itftX o'i Ii'" *f . >;!.lio •/ 

1 tt)'8»rer>ge Han<1Ii«bnng dossolbon voh Seiton der PÄpstc. 

Der angeführte Besch luss der Kirchenversammlung 
zu Limoges war ein wohl berechneter. Man hatte ihn 
auf den Eifer des Volkes für die gotte^diensi liehen Ge- 
bräuehe und auf die Anhänglichkeit gegründet, welche 
dasselbe an Diejenigen knüpfte, von denen allein es die 
Spendung der Öacramente und anderer, kirchlicher Wobl- 

thaten erwarten konnte. Wenn es also der Letzteren 

rfwvt l.ati utt,'»> • " " ,fy *U. .'" ■ l»i >« ^ ■ ni'iTiiü/v floiind 
'hW\'< :i07*f. ■ ;•)!& fel/f v.pr .*•>;• >I. » i ,j ;«*i*')d ? • biiftftffJfrr 
30rt ) Hoc hm fr l. b. 

*•) Epist. 94. .*>m«« .. <ib ;,. ?1 «gfelo 
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dadurch verlustig 1 gieng, dass sich die weltlichen Macht- 
haber den Geboten der Kirche uicht fügen wollten, so 
zog es den Ungehorsam gegen diese der gänzlichen Ent- 
behrung des gemeinschaftlichen Gottesdienstes vor, es 
lehnte sich wider die Staatsbehörden auf und zwang sie 
durch offene Rebellion, den Forderungen der Kirche zu 
genügen. Diess war es, was den Bischöfen und Päpsten 
die Macht verlieh, Städte, Provinzen, ja ganze Länder 
nach ihrem Willen zu lenken und da der Kirchen- 
bann, welcher nachgerade zu häufig und besonders auch 
aus ganz geringfügigen Ursachen verhängt wurde, hier 
und da, als ein vor brauchte« Mittel, sein Ansehn verlor, 
so trat, in geeigneten Fällen, das Interdict an dessen 
Stalte, welches nur selten die gehoffte Wirkung ver- 
fehlte 310 ). Ihm diese zu sichern, stellten die Päpste über 
seine Handhabung gewisse Grundsätze auf, welche von 
den Scholastikern eifrig ergriffen und zu einer neuen, 
selbstständigen Lehre gestalte! wurden, namentlich aber 
verordneten sie, dass diejenigen Geistlichen, welche, wäh- 
rend der Dauer eines Interdictes, irgend eine, durch das- 
selbe verpönte, gotiesdienstliehe Handlung vornähmen, 
der Irregularität verlallen, also nicht nur sofort ihrer 
Aemter verlustig, sondern auch ausser Stande se)m soll- 
ten, jemals wieder zu einem solchen oder zu einer höhe- 
ren Weihe befördert zu werden 311 ). 

Bis gegen das Ende des Ilten Jahrh. scheinen die 
Päpste von dem Synodeusehlusse zu Liningos wenig oder 
gar keinen Gebrauch gemacht zu haben, aber seit der 
gedachten Zeit wendeten sie das Interdict sehr häufig 
und, in den meisten Fällen, mit einem Erfolge an, wel- 
cher allerdings geeignet war, ihr Ueberge wicht über die 
weltlichen Machthaber auf längere Zeit zu befestigen. 
Zeugniss hiervon geben zahlreiche Beyspiele, unter denen 



Boehmer l. I. §. 62. 65. 67. 
811 ) c. 1. X. de Postulat. — Diese Decretale bezieht sich 
auf das Interdict, welches Innocenz HL im J. 1200. Uber 
Frankreich unter Philipp August verhieng und war Regen 
Hugo, Bischof von Auxerre, gerichtet, welcher, obwohl alle 
übrige französische Prälaten die ausgesprochene Censurin ihren 
Bezirken zu voller Geltung brachten, sich dennoch der päpst- 
lichen Anordnung widersetzte. Als er, bald darauf und noch 
während des bestehenden Interdictes, zum Erzbischof von Sens 
po8tulirt wurde, versagte Innocenz dieser Postulation durch 



obiges Rescript die Zulassung. 
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sich folgende von Gregor VII. und Innocenz III. 
verhängte Interdicte als die wichtigsten bezeichnen lassen : 

1) unter Gregor VII. über Polen im J. 1079. 312 ). 
Der König dieses Reiches, B o 1 e s 1 a v IL, übermüthig 

durch ^eine Siege über die Böhmen und Ungarn, gab 
Mch allen Lastern hin und machte sich der grössten 
Grausamkeiten schuldig.* Als ihn deshalb Stanislaus, 
der Bischof von Krakau, alles Ernstes ermahnte, liess er 
denselben am Altare ermorden und sogar seinen Leich- 
nam auf die unwürdigste Weise behandeln. Der Papst 
Gregor, hiervon in Kenntniss gesetzt, sprach über Bo- 
leslav den Bann der Kirche aus, erklärte ihn der kö- 
niglichen Würde und seinen Sohn, Mizislav, der Thron- 
folge für verlustig, entband die sümmtlichen Unterthanen 
des Königs ihres Eides der* Treue und belegte das Land 
mit dem Interdicte, dessen Vollstreckung er dem 
Petrus, Erzbischof von (jnesen, anbefahl. Die .Folge 
war ein allgemeiner Volksaufstand, durch welchen Boles- 
lav genöthigt wurde, mit seinem Sohne nach Ungarn 
zu fliehen, dessen König, Ladislav, ihn zwar bereit- 
willig aufnahm, aber, vom Papste bedroht, bald wieder 
entlassen musste. Boleslav begab sich nun nach Kärn- 
then, wo er im J. 1081., dürftig und vergessen, mit 
Tode abgieng. Sein Bruder bestieg den Thron und vom 
Interdicte musste sich Polen durch Erlegung einer be- 
deutenden Geldsumme befreyen; , 

2) unter Innocenz III. : 

a) über Frankreich im J. 1200. 313 ). 
Isabelle, die Tochter des Grafen von Hennegau, 
Balduins IV., und Gemahlin des Königs . von Frank- 
reich, Philipp August, starb im J. 1190. Letzterer 
schloss im J. 1193. eine zweyte Ehe mit der Ingebur- 
gis, einer Schwester des dänischen Königs, Canut VI., 
verlangte aber alsbald, unter dem Vorgeben, dass er mit 
dieser nicht nur durch seine frühere Gemahlin Isabelle v e r- 

Archib. Bower Unpartheyische Historie der Römi- 
schen Päpste, aus dem Englischen übersetzt von Friedr. 
Eb erh. Kau bach (Magdeb. und Leipz. 1765. 4.) Theil VI. 
S. 540. f. Anin. d. Uebers., Joh. Voigt Hildebrand, als Papst 
Gregor VIL, und sein Zeitalter (Weimar 1846. 8.) S. 450. 

51B ) Friedr. Hurte r Geschichte des Papstes Innocenz 
1H. und seiner Zeitgenossen (Hamb. 1834. 8. 3 Bde.) B. I. 8. 168— 
179. 346—369. 402—406. 452—454. 508—510. B. II. S. 119—123. 
333-335. 424. f. 477—479. /" 
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fcidh w ii gert> sondern auch im yiertdn Grade der gleichen 
Seitenlinie verwandt sejf die Annulürnng meiner Ehe, 
welche, am Ö2steu läge nach seiner Vermählung, von 
einer ISynode zu Conipiogne wirkluli ausgesprochen 
wurde. Obwohl nun aber der Papst, Co lest in LLL, 
diese Entscheidung' der Synode, weil sie jeder rechtli- 
chen Begründung ermangelte, sofort cassirte, so gieng 
doch Philipp August, welcher indessen die IngebuF&is in 
das Kloster Beaurepaire hatte einschliessen lassen, 
anbekümmert um die päpstliche Verordnung, im J. 119l>. 
zu einer dritten Ehe über, indem er Agnes, die Toehu r 
des .Berthold, ller/.o_ra \<>u Melanien, zur Gemahlin 
nahm und setzte diese Ehe auch dann noch Ibrt, als Cö- 
lestin dieselbe, durch besondere Legaten, für null und 
nichtig erklärt hatte. 

Nach Cölestins Tode bestieg lnnocenz III., im 
J. 1198., den pä)istli( hen Thron. Er richtete Bein Augen- 
merk sogleich auf die gesetzwidrige Ehe des Königs von 
Frankreich, ermahnte ihn zu wiederholten Fialen, seine 
rechtmässige Gattiii, die Ligebujgis* wieder aufzunehmen 
und drohete, auf den Weigerungsfall, mit dem In ler- 
dicte, von welchem ganz Frankreich betroffen werden 
sollte. Zwar führte er diese Drohung noch nicht aus 
um dem Könige Zeit zur l'eberlegung zu lassen, ■gab 
aber, als diosor unbeweglich blieb, im October I1 ( J ( J. sei- 
nem Legaten in Frankreich, dem Cardinal Peter von 
Capua, den gemessenen Befehl, seine Ermahnungen zu 
wiederholen und, wenn dieselben abermals fruchtlos wären, 
das angedrohete InLerdict unfehlbar zu proclamiren 314 ). 
Weil nun Philipp August auch die letzte, dringende Vor- 
stellung des päpstlichen Legaten unbeachtet liess, so be- 
rief der Letztere eine Synode nach Dijon und spraob, 
in Folge des von derselben gefassten Beschlusses, am 
14ten November desgelben Jahres, über alle dem Ko n ig 
Philipp unterworfene Länder, in feyerlicher Weise, das 
Interdict aus, welches so lange in Kraft bleiben sollte, 
bis Jener die verbrecherische Verbindung mit Agnes von 

8i4 ) Die dem Legaten auf den gedachten Fall ertheilte 
Instruction lautete folgenuenu;uis.scn : .. I'/ in casum, qu& Tfii- 
UppttA. rex Gall><ie. dimiitsam vstorem et reyinam non reeiperet 
et miperimluctam aiov. (Hmitter6t % ex nunc totam tcrraih eius, 
appellatione po»tj>osita, avLviciat i nterdic to ita y quod, prät- 
ter buptivma pcurnulorum et poeniteniias moricntinni, nulluni in 
ea diuinum officium celebretur." (Epi*t. 145. hib, J..) 
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Meranieu gänzlich aufgelöst haben wurde, hielt jedoch 
die Puh-licatiön der verhängten (Vnsur bis zum 'Ji >sten 
Tage nach dem WdÄMIchtsteste zurück, um dem Kon i ge 
noch eine Frist zu seiner Bekehrung einzuräumen. Da 
aber auch diese ungenutzt vnrühergiengj so begab sich - 
der Legat, zu Anfange des J. 1200., seiner Sicherheit 
wegen, nach Vienne, welches damals unter kaiser- 
licher Hoheit stand, berief daselbst eine zw« U Synode 
und machte in dieser das zu Dijon gefällte Urtheil öf- 
fentlich bekannt. Trotfe einiger Zögerung von Seiten 
mancher französischer Prälaten wurde das Interdict «ehr 
bald durch ganz Prankreich in streng !) Vollzug gesetzt 316 ) 
und der König, ohwohl er, im ersten Zorne, viele Bi- 
schöfe von ihren Sitzen vertrieb, auch seine Gemahlin, 
Ingeluivgis, aus dem Kloster lioaurepairc in das feste 
Schloss Etampes versetzte, willigte doch endlich, nach 
fielen fruchtlosen Versuchen, sein Land auf andere 
Weise vom Interdict e. zu hefreyen, in die Trennung von 
Agnes. Sofort wurde das Interdict, nach einer acht- 
in o n a 1 1 i c h e n Dauer wieder aufgehoben. 

Aber obwohl Agnes von Meranien im J. 1201. mit 
Tode abgieng* 1 **)* so wÄf doch Philipp August weit ent- 
fernt, sich wieder mit Ingehurgis zu vereinigen, hetrieh 
vielmehr aufs Nein; die Annullirung der mit derselben 
• -< hlossenen Ehe. Eine in dem genannten Jahre zu 
. Soissons gehaltene Synode, welche sich ausschliesslich 
mit dieser Angelegenheit beschäftigte, hatte keinen Er- 
folg und lngebnrgis musste noch zwölf Jahre laug, zu 
Etampes, in harter Gefangenschaft schmachten, bis end- 
lich Philipp August, im J. 121H. sein, (ieniahlin, nach 
einer zwanzigjährigen Trennung, wieder zu sich kommen 
lies» und ihr alle Rechte der Gattin und Königin znriiek- 
^ur^j&iüii. 'jd'jih-ufiuj \Ab uw ni-A'iv ( YiudM?J3iMfrO uov 

a ' 5 ) Darum heist es in der Chronik von Aüxerrc (zu dorn 
betr. 9. 1200): , f Erat in toto regno luffubr'is ecdesiae facies, 
qwia nullo relebrabantttr m ecelemis Mfc#4ftft<m£4f rel dhiinn <>f- 
ßcia, praeter riatiemfti $t /><• pi iisnux . nec fnbtto Ni eoclcsiis, se.d 
et hi monosteriis cessatum ent a diuinis, nega.batur mortui* se- 
pultura, erat igitnr vbique per wgnum moentitin circiimfu&a, 
qimm lue ecclefa'ar silcrent ötgäha et öra canentivm Domino 
ihm dm nl >ir." Vgl. r <i » E si'kn Tr. de Cenmr. ecrl. r. 9. §.'4. 

8,ti ; Die beyden von ihr hinterlassend! Kinder, welche sie 
dem Könige geboren hatte, Philip]», Graf von Clermonl, und 
Maria, nachmalige, aweyte Uemahlin Heinrichs VI., Her- 
zog« von J5ral»ant und Lothringen, wurden von Innocenz III. 
legitimirt. 

• 
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gab. Von nun an trat keine Störung mehr in dieses ehe- 
liche Verh.tltniss, welches bis zu dem Tode des Königs, 
also noch 11 Jahre bestand. Ingeburgis überlebte ihren 
Gemahl um 14 Jahre, brachte ihren Wittwenstand in 
Cor b eil zu und starb daselbst im July 1230. j 
b) über England im J. 1208. 317 ). 

Humbert, Erzbischof von Canterbury, starb im 
J. 1205. und noch vor seiner Beerdigung wählten die 
Conventherren der erzbischönichen Kirche ihren öubprior, 
Reginald, zum Nachfolger. Weil sie jedoch, dem be- 
stehenden Herkommen entgegen, von der vorzunehmenden 
W ahl den König nicht benachrichtigt hatten, so liessen 
sie sich von dem Reginald eidlich versprechen, dass 
er seine Erhebung bis zu der Conürmation des Papstes 
geheim halten wolle. Um die Letztere zu erlangen, trat 
der Gewählte seine Heise nach Horn an, wurde aber, 
aus Eitelkeit, schon in Flandern seinem Worte unge- 
treu, indem er daselbst das einpiäncene Beglaubigungs- 
Schreiben Niemandem vorenthielt. Der Convent, von die- 
sem Eidesbruche in Kenntniss genetzt, trat von seiner 
Wahl zurück und schlug jetzt den herkömmlichen Weg 
zu einer neuen ein. Er Hess nämlich den Konig Johann 
um Erlauln iiss dazu bitten und Letzterer verband mit 
derselben den Wunsch, dass man seinen Vertrauten, J o- 
hann, Bischof von Norwich, zum Erzbischof von Can- 
terbury wählen möchte. Eingedenk ihres trüberen Ver- 
sehens entsprachen die Conventherren unverweilt dem 
königlichen Willen und der Vorgeschlagene ward in das 
Erzbisthum feyerüch eingesetzt. 

Indessen war Reginald in Rom angekommen, aber 
wälirend er daselbst seine Angelegenheit betrieb, erschie- 
nen vor dem Apostolischen Stuhle mehrere Abgeordnete 
von Canterbury, welche um die päpstliche Bestätigung 
des neugewählten Erzbisehofs ansuchten. Da Reginald 
seinen Ansprüchen nicht entsagen wollte, so fällte Inno- 
c e n z III., zu Ende des $. 1206., die Entscheidung, dass 
beyde zu Canterbury ertblgte Wahlen uncanonisch, mit- 
hin null und nichtig wären und befahl denjenigen Con- 
ventherren, welche als Bevollmächtigte der erzbischönichen 
Kirche nach Rom- gekommen waren, dass sie, noch wäh- 
rend ihres Aufenthaltes daselbst, zu einer neuen Wahl 

,,T ) Hurt er a. a. Ü. B. 11. S. 54— 65. 123-128. 191-193. 
375. f. 429—434. 479-496. 581—583. 
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verschreiten möchten, gab aber dabey den Wunsch zu 
erkennen, dieselbe auf seinen langjährigen Freund, näm- 
lich auf den von ihm hochbegünstigten Stephan Langh- 
lon 318 ), Cardinalpriester vom Titel des heil., Chrysogonus, 
fallen zu seihen. Zwar wurde dieser Wunsch erfüllt, 
allein die Bevollmächtigten des Königs Johann, welche 
in Korn anwesend waren, protestirten auf das Entschied 
denste gegen die Gültigkeit einer Wahl, welche ohne 
Vorwissen des Königs Statt gefunden habe und Letzterer, 
an welchen sieh indessen der Papst mit einem dringen- 
den Erniahnungs-Schreiben gewendet hatte, erklärte im 
J. 1207., dass er nur den vormaligen Bischof von Nor- 
wich als den rechtmässigen Erzbischof von Canterbury 
anerkenne. 

Nichtsdestoweniger bestätigte Innocenz die auf L an g h- 
ton gefallene Wahl, ertheilte ihm die Consecratiou und 
bekleidete ihn eigenhändig mit dem Pallium. Der neue 
Erzbischof reiste von Rom ab und nahm vorläufig seinen 
Sitz im Kloster Pontiniac, welches zu der Diöces von 
Au tun gehörte. 

Der König, von diesen Vorgängen in Kenntniss ge- 
setzt, vertrieb den Convent der erzbischüiliehen Kirche 
aus dem Lande, die Mitglieder desselben schifften sich 
nach Flandern ein und wurden hier in v< i -< liiudone 
, Klöster vertheilt. Noch machte der Papst mehrere güt- 
liche Versuche, den König zur Nachgiebigkeit zu bewe- 
gen, sprach jedoch, als er sie alle an der Beharrlichkeit 
desselben scheitern sah, das Interdict über Eng- 
land aus, welches am 24. März 1208. von den Bischöfen 
zu London, Ely und Worcester 819 ) proclamirt wurde. 

Aber weit , entfernt, sich zu fügen, Hess König Jp- 
hann allen Prälaten Englands befehlen, sein Reich zu 



• le ) Er war ein Engländer, den Innocenz bereit« auf der 
Universität Paris kennen und wegen seiner umfassenden, theo- 
logischen Kenntnisse . schätzen gelernt hatte. Mit Auszeichnung 
trug er diese Wissenschaft auf dem Lehrstuhle vor und von 
ihm ri^hrt jug Eintheilung der heil. Schrift in Capitel her, 
wie sie noch heut zu Tage üblich ist. Kurz vor seiner Erwäh- 
lung zum Erzbischof von Canterbury hatte ihn der Papst zum 
Cardinal erhoben. >. 
• ). ,l9 ) Diesen Bischöfen, weiche zugleich mit der VolJstrecr> 
kung des Interdictes beauftragt waren, schrieb Innocenz, unter 
Anderem, vor: „Altaria denudentur in ecclesiis, mulier es ad 
purifica tionean non admittantur, sponsalio et matrimonia non 
oontirahanturJ 1 Vgl. Boehmer l. L. §. 67. \ I > 
Schilling, Kirchenbann. () 
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meiden 'ltesa die Kirchengütcr veräussern oder unter 
weltliche »Sequestration stellen und die Verwandten des 
Erzbisehofs Langhton in's (iefängniss werfen. Die Folge 
dieser Maassregeln war, das« Innocenz zu einem noch 
strengeren Mittel griff, nämlich dass er im J. 1209. über 
den König von England den Kirchenbann verhieng und 
als auch dieses ohne Wirkung blieb und viele spätere 
Vorsuche, welche er im Laute der zwey folgenden Jahre 
zur Aussöhnimg mir dem Könige gemacht hatte, kein 
gunstigeres Ergebniss lieferten, im J. 1212. die sämmt- 
liohen Unterthanen des Letzteren ihres Uohorsaniseides 
entband, den König selbst aber seines Thrones für ver- 
lustig erklärte und diesen «lern Könige von Frankreich, 
Philipp August, anbot. 

Als nun Johann von den drohenden Kriegsrüsfcringen 
hörte, welche, zu Vollstreckung des päpstlichen Aus- 
spruchs, in Boulognc Stftti fanden, sank ihm der Muth. 
Kr nahm die von dem Papste nochmals an ihn ergan- 
genen Kriedensverschläge bereitwillig an und schloss m 
demselben, im J. 1213., zu Do wer, einen Vertrag, krall 
dessen er sein Reich unter päpstliche Lehnsherrschaft 
stellte und sich somit als Vasallen des Apostob'schen 
Stuhles bokannto, hiernäehst al)er auch die Einsetzung 
des L an gh t o n in das Erzbisthum ( 'anterhury, so wie die 
Wiederau fnah nie. und Em Schädigung der vertriebenen , 
Geistlichen zusicherte. Philipp August wondefce jetzt 
seine Waffen gegen deq ( I raten von Flamlern und Inno- 
cenz III. hatte seinen Zwek erreicht. Denigeniäss wurde 
der König Johann am ^0. July 1213. vom Bann der 
Kirche, England aber am 2. Jnty 1214. vom Intor- 
dicte liefroyt, unter welchem dieses Reich 6 Jahre, 
3 Monate und 14 Tage gelitten hatte. > 

vth hm *5i<vc»d in-»- itul iiui) «/toJmitWfijT.ui 1 ) ue» i3l ( 8,r 

& 18. . , .; !1 ;<iji;)„c;i Ii 'J 

l>. Milderungen und allmällger Verfall. 

H"/ Ii:' [OV Hi'.i> ; " I Mt'lD llll' JliwKi r.l i'j' -l If 't'.'lll- i'i 'gltl'ti 

Wegen der Zerrüttung der Staaten und wegen der 
Entsittlichung ganzer Volker, welche das Intcrdiet in 
der beschriebenen Weise, besonders wenn es von län- 
gerer Dauer war, mit sich brachte 320 ), sahen sieh die 

3a0 ) Diese giöbt auch Bouifaz VIII. im <~. vlt. (24.) de 
Sent. exc. vn vi. sehr unzweydeHtig durch folgende Worte zu 
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Päpste, zu verschiedenen Zeiteil, genötigt, von der 
Strenge seiner .Vollstreckung" mehr oder weniger abzu- 
mfoffti und führten daher, theils durch Privilegien, theils 
durch allgemeine Gesetze, gewisse *Mi Gerungen ein, 
welche jener Censur ihre ursprüngliche Härte benahmen. 
Was nämlich Iojiü •.!-;••. 

1) die Privilegien betrifft, so wurde 

a) manchen einzelnen Kirchen des mit dem 
Interdicte belegten Landes oder Bezirkes, obwohl unter 
gewissen Beschränkungen, der Gottesdienst gestattet. 
Doch war eine solche Erlaubniss stets widerruflich, wie 
aus einem liescripte Urbans IV. vom J. 1264. hervor- 
geht» 21 ); 

b) gewisse Mönchsorden erhielten das Vorrecht, 
kraft dessen, wenn Mitglieder derselben an denjenigen 
Orten Erschienen, welche sich unter dem Interdicte be- 
fanden, eine Kirche daselhst zum Gottesdienste geöffnet 
werden durfte. Doch sollte diese nur einmal im Jahre 

und mit Ausschluss aller Excom in u ni cirter gos< lie- 
hen 322 ); 

c) gleicherweise sollten die Bischöfe, zur Ehre 
ihres wichtigen Amtes, das Befugniss haben, in den Kir- 
chen des mit dem Interdicte belegten Landes, von Zeit 
zu Zeit, Gottesdienst zu halten, jedoch ohne Zuladung 
der Gemeinde, bey verschlossenen Thüren, ohne Glocken- 
geläute und mit unterdrückter Stimme 323 ); 

d) Innocenz III. ertheilte im J. 1214. dem 
Könige von England und Gregor IX. im J. 1286. dem 
Könige von Frankreich das Privilegium, laut dessen ihre 
Capellen nur auf Befehl des Apostolischen Stuh- 
les, also von keinem Bischof, mit dem Jnirrdicte belegt 
werden durften und diess wurde auch von Alexander IV. 
nö # 1254. und von Clemens IV. im J. 126Ö. bestä- 
tigt 32 *); 

e) häufig empfiengon auch gewisse Mönchsorden, 

erkennen: Quin vero ex districtione huivxihOfli statu towmltäm-' 
lieh der älteren Gesetze, welche* mit dem Interdicte die gänz- 
liche Einstellung des Gottesdienstes verbinden) exerescit in- 
detiotio floptili. pullüianl haereses et inßnita pericttlü animarum 
msurgunt etc." 

sei ) Boehmer l l. §. 68. 

» 22 ) c. 57. Conc. Lat. IV. (c. 24. X. de Primi.) 
8 ") c. 58. ibid. (c. 25. eod.J 
M4 ) Boehmer l. I. 



Qbitized by Google 



oder einzelne Congre^atiuntiu derselben, von den Päpsten 
die Immunität, dass sie. von dem Interdicte, welches eis 
Bischof über; seine Diöces vexhienge, nicht mit , l^troiien 
werden sollten^ /Dies #alt z. B. für die Clu niaeense.rn 
Mönche 32 *},. t sQ wie»- jW: tda^ Kloster zu Montecas- 
sino, wurde auch später auf alle eximirte Orden 
ausgedehnt und,- ..• .• 

, f ) bekamen Hianche Orden jlie Vergünstigung, 
während eines Interdiktes, in ihren Kirchen, obwohl bey 
y-erschlossenen Thüren und mit unterdrückter Stimme, 
den gewöhnlichen Gottesdienst 3Pi halten, was - späterhin 
auf alte Ifcegulaaren,, phne Unterschied, erstreckt worden 
ist 326 ), ja zuweilen erlaubte man sogar den Mitgliedern 
gewissen* Orden, , an den Festtagen [/ihrer; Heiligen eine 
feyerUöJie Jle^se zu begehen^ wie diess,yon Clemens 
VIII. den F-raftzi« kauern verwiegt wurde 327 ) und 
wieder anderen, tragbare Altärp. au^ führen, damit 
sie an jedem auswärtigen Orte> wenn ,< auch ein. soloher 
mit dem Interdikte belegt wäre, die ßaeramente /gemessen 
könnten. Dieses letztere Vorrecht verlieh im I. -1516. 
der iPapst Leo X. dem Kaiser Carl V. für die Mit- 
glieder- des Ordens vom goldenen Vlies^e 32 ^^; „ // , 

\ Bs ist jedoch zu -bemerken, dass mehrere .der 
obigen, Ptivilegien von Bonifaz VIII im c vlU (£4.) 
de 8ent.) <m. m VI, in welchem Derselbe eine allge- 
meine Milderung ^des Interdictes eintreten lipßs, ausdrück- 
lich aufgehoben wurden, | J)ageg<m siad % », ir J / ! > 

2j) die durch. /G^l gemeine Gesetze, eingeführten 
Milderungen folgende;,, , , ^ ; , «| 

H a) schon die Synode zu j^im,oges hatte; TPP^W 
durch ihren- JJeschluss ^geführte* ^terdicte die , ; Taud;e 
und fda«. Abendmahl jm .Tode ausgeholfen und, diese 
Ausnahme, wmide von,' Alexan i JJJ. mit klaren W<Wn 
ten bestätigt 3 *») ; , 

,u-..ih,hl )...'> iL it ibuß ji - »,»•. .ihjnr» .J (o 

8tt ^ c. 26. X de Priuil. 
; s c< Xh X. 4? Poeyit., , . \ ■ , ( . . ; , ( . , ü ri otIt $ 

• ;W) <?« 11. ^ ffe Spowol.,. I>enn weim auch der genannte. 
Papst m dieser Decretale, ausser dem baptkniu». pftruulorm/i, 
nur der poenitentia morientima, nicht aber, augleivill^ 68 viati- 
cum Erwähnung i thu^ s? erklär^ doch Inaio.ce nz;Hl im-«. 11. 
X de Poenit., dass unter der Beichte,, welche einsm ' Sterben • 
den zu Theil werde, auch das Äbendm$hi\ Tqde' ( verste- 
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b) Innocenz II. gestattete im o. 43. X. <le, 
Sent. c, dass an den mit dorn Tnterdicto bellten Orten i 
«) die Firmelung Statt finde 330 ) und 
' ß) einmal in joder Woche gepredigt werde, 
hierüäohst aber auch im 11. X de Pocnit.: 

y) da« Begrühniss verstorbener Geistlicher auf 
dem Friedhofe/', daf'ern dieselben das Interdiot pünkt- 
lich beobachtet haben, jedoch unter Wegfall dos Glocken- 
geläutes und aller übriger Foyerlichkeiten 331 ), 

d) die koi*a etfihdnica der Kcuular-Domberren, 
welche jedoch nicht p'Mni ^en, sondern nur ge lesen 
werden dar!' und zwar mit Ausschluss aller "Derer, welche 
im Intdr'dicte oder Kirchenbanns liegen" Und mit so unter- 
drückter Sünitnev dass außerhalb des Gebäudes nichts 
davon vernommen werden kann und 

f) dass den durchreisenden Kreuzfahrern und 
Pilgern, auf ihr Verlangen, seihst wenU'iftich dieselben in 
gesunde m Zustande befinden, das Saerament der Beicht e 
zu Theil werden soll ; 

e) Gregor IX. erlaubte M d hl. X. Sent. 
«8c.; dass einma l in jeder Woche, jedoch ohne Glockon- 
geläuto. hev verschlossenen Thiiren und mit unterdrück! er 
Stimme, so wie mit Ausschluß der vom Tnterdicto oder 
Kirchenbaline betroffenen Pei*sonen, Messe golden werde, 
bey welcher die den Sterbenden r /.u reichenden Hostien 
consecrirt werden sollten und 

d) Bonifaz VIII. verordnete im c. \\\ cod. 
in VI.: ■■".>:- 1 d u ho .m1oj^..m|A 

«) dass das heil. ( 1 hrisma an dem Tage des 
vom Herrn eingesetzten Abendmahls gefertigt werden 
könne, weil es zur Taute 33 ' 2 ) und zur Firmelung* unent- 
behrlich sey und im & dt. (24.) cod. in VT.: 

ß) dass das Sa< rament der "Beichte nicht nur 
den Sterbenden, sondern auch den Gesunden zu Theil 
werden solle, wovon jedoch die Excommunicirten 
und Hie. welche, unmittelbar oder mittelbar, das Interdict 

heu s. v. welche - I > * - 1 j i . der seine Sünden aufrichtig bereue, nicht 
verweigert werden dürfe. 

M0 ) Bestätigt von Bonifaz VHL in c. 19. de Sent eise, 
i VI 

3 >'j S. oben 8. 4. 



' J. UUCM Vf. 1. 

,M ) Nach der Taufe benetzt nämlich der Pfarrer die Scheitel 
des Getauften mit dein heil. Oele: c. 4. X. de Consuet., c. 70. 
119. 125. Diät. IV. de Conserr. , u ' 
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veranlasst haben, ausgesehl pspen bleiben, weil solchen 
Personen das gedachte Sacranunt nur in ihrer Todes- 
stunde gereicht werden darf, 

y) dass in den Kirchen und Klöstern 333 ) täg- 
lich Messe gelesen und am Ii der übrige Gottesdienst 334 ) 
gehalten werden soll, jedoch ohne Glnckcngeläutc, bey 
\ < rschlossenen Thüren und mit unterdrückter Siinnne, so 
wie ohne Zulassung der Exconimun icirten und Derer, 
welche mit dem Interdicte belegt sind 335 ), dass aber 
d) an den hohen Festen, so wie am Him- 
nielfahrtstage der Jungfrau Maria der gewöhnliche 
Gottesdienst unter (jlockengeläuto, bey offenen Thüren 
und mit lauter .Stimme begangen werden soll 336 ). Von 
dieser Feyer bleiben zwar die Excommuni oirten 
ebenfalls gänzlich ausgeschlossen, nicht aber Die, welch* 
mit dem I u te r d i c t e belegt sind, obwohl Diejenigen 
unter ihnen, welche die erwähnte IVnsnr veranlasst ha- 
ben, sich dein Altare nicht nahen, also das Abendmahl 
nicht geniessen dürfen. 

Endlich suchte auch Bonifaz VUL den Missbrauch 
des Interdictes noch durch das ausdrückliche Verbot zu 
beschränken, dass es jemals in < i e l d a n ge 1 eg e n h e i t e n , 
wie z. B. zu Betreibung auss< n.stehender Schulden und 
überhaupt in solchen verhängt würde, welche sich auf 
Mein und Dein beziehen, widrigenfalls diese Censur null 
und nichtig seyn und schlechterdings keine Wirkung her- 
vorbringen sollte, dafern sie nicht mit Genehmigung des 
Apostolischen Stuhles auferlegt w r orden sey 33 7 ). 

Nach diesen wichtigen, von den Päpsten eingeführ- 
ten Veränderungen nahm das Interdikt eine minder dro- 
hende Gestalt an, denn die Gemeinden mussten zwar 
noch immer den r e g e 1 m ä s s i g e n Gottesdienst entbeh- 
ren, waren aber doch der vornehmsten Sacramente theil- 

(i e^iifv rn*n fff/n n >_z(tC »ifi nWdv»f lOfm/ .o\\ok fiobieiiF 
833 ) Nüm|ich in denjenigen, welche sich an den vom Inter- 
dicte betroffenen Orten befinden, nicht aber selbst damit be- 
legt sind. 

S34 ) Besonnene der Chordienst der Domherren. Vgl. c. 11. 
X. de PoemL, 6. 17. X. de Verl*, stgnif., c. f>7. X. de Scnt. 
< c. 11. de Priuil. m 17. 

395 ) Darum kann dieser Gottesdienst nur von Seiten der 
Geistlichen gefeyert werden. 

330 ) Vgl. die Nullen der Päpste Martins V. „Ineffabile" 
und jSugens IV. ^fyxcellentisaimum" (Bullar. Rom.) 
nr ) c. 2. Extran. Comm, de Sent. qec K 
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haftig geworden, durften an hohen Festen die Messe 
hören und sich allwöchentlich durch die Predigt erbauen. 
Da Bich nun auf diese Weise die Papste seit »st zu dof 
Ansicht bekannten, daas das Interdict, in seiner Ursprung^ 
liehen Bescliatl'enheifc , eine zu harte, der allgemeinen 
Wohlfahrt höchst verderbliche Strafe sey, hiernach^ alter 
auch der grosse Uehelstand damit verbunden war, dass 
die Unschuldigen mit den Schuldigen leiden mussten, so 
verlor diese (Jensur allmälig ihr früheres Gewicht und 
die weltlichen Machthaber fiengen an , eie weniger zu 
fürchten, denn noch unter- Bon ifaz VJ1I. trot/ie der 
König von Frankreich, Philipp der Schöne, dem von 
diesem Papste im J. 1302. über sein Land verhängten 
Interdicte, indem er, vor den versammelten, weltlichen ue<l 
geistlichen »Ständen, die betreffende Bulle verbrannte 3 ? 8 ), 
auoh konnte es ein im J. 1338. nach Frankfurt beru- 
fener Reichstag wagen, das von dem Papste, 0 1 e m e n h 
VI., über Deutschland ausgesprochene Interdict für 
null und nichtig zu erklären und dem Kaiser Ludwig, 
welcher für seine Person exeommunicir t war, zu 
rathen, dass er sich nicht ferner um Absolution bemühen 
und die Geistlichen zur Ausübung des Gottesdienstes 
zwingen möchte 33 **). Hiernach darf es nicht Wunder 
nehmen, dass auch mehrere zu einer Umgestaltung in 
Haupt und Gliedern berufene, öcumehische Conci- 
lien dem Missbrauche des Interdictes entgegen traten. 
Namentlich geschah diess von der allgemeinen Xirchen- 
versammlung y.n Basel 340 ), welche einen Beschluss fasste, 
laut dessen ein Ort nur dann mit der gedachten Censur 
sollte belegt werden können, wenn der Ort selbst oder 
sein Vorsteher sie verschuldet hätten, keinesweges aber 
wegen des Vergehens einzelner Mitglieder, es müssten 
denn dieselben exeommunicirt und von der weltli- 
chen Obrigkeit, trotz der Requisition von Seiten des geist- 
lichen Richters, nicht ausgewiesen worden seyn. 

Durch alle diese Momente und weil die päpstliche 
Macht, seit Bonit'az VIEL, überhaupt im Sinken war, 
auch der Geist der neueren Zeit andere Ansichten über 
die J^atur des Interdictes verbreitet hatte, kam diese 
Censur bald gänzlich ausser Uebung und das letzte Bey- 

»») Bö wer a. a. 0. Th. Vlli. 8. 268. f. 
"*) Babor a. a. 0. %, M. 
• 40 ) Seen. XX. im J. 1435. 



88 In*s Besondere. 

spiel, welches die Geschichte bietet, war das Interdict, 
welches Paul V. am 17. April 1606. über «He Republik 
Venedig 1 aussprach 341 ). Diess geschah durch eine Bulle, - 
in welcher zugleich der Doge, Leonardus Donatus, und 
die Mitglieder des hohen Käthes, summt alten ihren An- 
h ängern, e x c o m ra u n i c i r t wurden 3 42 ). Die Repub 1 i k 
hatte nämlich mehrere, geistliche OTdeh vertrieben und 
ein Gesetz gegeben, krat't dessen die zurückgebliebenen 
keine neuen Ordenshäuser errichten und eben so wenig 
auf's .Nene Grundstücke erwerben sollten, hatte auch 
geistliche Personen, wegen gemeiner Verbrechen, vor die 
wehliehen Gerichte gezogen. "Paul V. bi alle jene 

Maassregeln für null und nichtig 1 und wurde dabey von 
den Capuzinern und Jesuiten auf das Kräftigste unter- 
stützt," welche jedoch in dem Serviten-Monche, Paul 
Sarpi, einen offenen Gegner fanden, weil derselbe die 
Schritte der Republik für nothwendig und zweckmässig 
erklärte. Als nun der Papst das Interdiet über die Letz- 
tere ausgesprochen hatte, rüstete sich diese zum Kriege 
gegen den Apostolischen Stuhl, riet' ihre Gesandten von 
Rom ab und Venedigs Truppen erschienen an der May- 
ländischen Grenze. Paul V. sammelte ein Heer im 
Herzogtimm ttpoleto, aber der König von Frankreich, 
Heinrich IV., legte sich in's Mittel und brachte im 
J. 1007. einen Vergleich zu Stande, kraft dessen die 
Venetianer alle verhaftete Geistliche dem Papste auslie- 
ferten und die vertriebenen Orden, jedoch mit Ausnahme 
der Jesuiten, zurückriefen, wogegen der Papst das In- 
terdiet wieder aufhob. Der letztgenannte Orden wurde 
erst im «F. 1657., auf Andringen Ludwigs XIV., der 
Republik aufs Neue einverleibt 343 ). 

- 'Ii M ' , . • ■ ;^ilt ott*h 

-i ! ■ (■>'::.'■ • ' • (: . • • ,' -.■<■>{ ) 

841 ) Melch. Goldast Monarchia Romani imperfc T. III. 
p. 282., ra,/ Ksikn Tr. de Censwr. eccl. ö. 9. §. 4. 

947 ) Hiergegen hatte der Doge au alle Geistliche des ve- 
netianischen Gebietes folgendes Decret erlassen: „Brem Pauli 
V. non modo vt iniustitm indebitumgrue, verum cti<o>> vti nulluni 
n'ulliusmte vahoris ntque tnomenti habendum esse atque ita 
inuatumm, trrvntm etfulminatiim illegitime et de facto nullo- 
que iuris ordine seruato, vt ea remedia adhibenda nos duxi- 
mus, quitnis maiores nostri et alii supremi prineipes vsi sunt 
cum pontifieibus, qui potestatis nihi a Deo in ardi/icatioitc/n 
traditae limites ac modos egressi fuerunt. u 

M ) Babor a. a. 0. §. 58. <'M\ X m\ am? 
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c. Das Rechtliche in dieser Lehre. 

kmpt .->:• ' . urrnftfuh 'f^iM «iiwii «ni 

Hierüber gelten folgende Grundsätze: 

1) Das Befugniss, ein Interdict zu verhängen, 
beruht, da daß Letztere eine (Jensur ist, auf demjenigen 
Amte der Schlüssel, welches sich in der clauis iurisdio- 
tionis darstellt (§. 13.). Es steht daher dem Papste 
über alle Theile der katholischen Christenheit und jedem 
Bischof innerhalb der ihm anvertrauten Diöces zu, ob- 
wohl der Erzbischof, als solcher, keinesweges berech- 
tigt ist, das Interdict über ilie ihm untergebene Provinz 
zu verhängen, weil er durch eine solche Maassregel den 
Rechten'^Biner SuHVaganbischöfe, welchen die Atolle Kir- 
chengewalt in ihren biöcesen nicht abgesprochen werden 
Iwinn 344 ), offenbar entgegentreten würde. Es ist daher, 
wenn das Interdict über eine kirchliche Provinz ver- 
hängt werden soll, die Zustimmung der sämmtlichen 
SuHVaganbischöfe und eben deswegen die Berufung einer 
Provinzial-Synode erforderlich, wie schon das Bey- 
spiel der im J. 1031. zu Li möge s gehaltenen Kjrchen- 
versammlung beweist. 

2) Das Interdict darf nur aus einem triftigen 
Grunde, nämlich wenn es die Wohlfahrt der Kirche 
erheischt, auferlegt werden. Ursprünglich bediente man 
sich daher dieser Censur bloss in denjenigen Fällen, 
in welchen ein wirklicher Verstoss gegen die Gesetze 
oder gegen die Verfassung der Kirche vorlag, nament- 
lich aber, ausser den bereits oben (§. 17.) mitgetheilten 
Beyspielen : 

a) wegen Entheiligung eines Gotteshauses, wegen 
Kirchenraubes oder Friedensbruches 340 ), 

b) wenn eine Gemeinde sich bey der in ihrer 
Stadt vorgenommenen Papstwahl etwas Gesetzwidriges 
zu Schulden gebracht hatte 346 ), 

c) wegen feindseliger Behandlung eines Cardinais, 

844 ) c. 24. 25. Sya. Antioch. a. 341. (c. 5. C. X. au, 1., c. 
23. a XII. qn. l.J,' c 18. 4M*. «• oll. fr- 10. C. 

XVI. qu. l.J, c. 16. X. de Off. iud. Otd. 

*«») Ellies du Pin l. Lp. 289. 

MÄ ) c. 3. §. 3. in fin. de Elect. in VI. 
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besonders wegen Gofangenhaltung oder persönlicher Ver- 
letzung" desselben 347 ) und 

d) wenn eine Gemeinde einen überwiesenen Wu- 
< horer 348 ) oder überhaupt einen Excomniunicirten 349 ), 
trotz der Requisition von Seiten des geistlichen Richters, 
in ihrer Mitte duldete. 

Bald aber banden sich die geistlichen Machthaber 
nicht mehr an die von den Gesetzen bezeichneten Gründe, 
sondern verhiengvn das Interdict, so oft ihnen die welt- 
lichen Behörden auf irgend eine Weise zuwiderhandelten, 
ja sie wendeten es sogar wegen verweigerter Zahlungen 
.in 360 ) und benutzten es zu Aufrechterhaltung ihrer Pri- 
vilegien, so wie zu Befriedigung ihres Hasses oder ihrer 
Rache 351 ). Aber ebendarum waren sie es selbst, Welche, 
wie bereits oben gesagt wurde, das Meiste zu dem Ver- 
falle des gedachten Zuchtmittels beytrugen. 

8) Zur Gültigkeit eines Interdictes ist aber ferner 
unbedingt ^forderlich, dass es unter der gesetzlichen 
Form ausgesprochen werde. Diese richtet sich nach 
denselben Grundsätzen, welche über die Form der Sus- 
pension (§. 4. Num-u4.) aufgestellt Worden ssind. 

4) Was endlich die Wirkung des Interdictes be- 
trifft, ho zeigt sich dieselbtis-io <«> r* -I ßi'xn VI. 

a) in der Einstellung des öffentlichen 
Gottesdienstes. Doch können folgende, religiöse 
Handlungen auch während des Bestehens jener Oensur 
^iiltiger Weise vorgenommen werden: die Taufe, die 
Firmelung,' die Beichte und da» Abendmahl im Tode, die 
Beichte der Gesunden, eine wöchentliche Predigt, öffent- 
licher und feierlicher Gottesdienst an den hohen Festen, 
Fertigung des heiligen rhrisma am grünen Donnerstage, 
täglicher und vollständiger Gottesdienst von Seiten,- der 
Geistlichen und das kirchliche Begräbniss der Letzteren 302 ), 

b) darin, < ddss Laien, welche auf irgend eine 
Weise dem Interdicte entgegenhandeln, dem .Kirchen- 

eu t»!j red rl'»t* toktii'^j 'i) '»•»?•> •-*%>} («1 
"i'jj'i^ v\i-vir) *r,w$ f ) Mfr.'-'t-cnT <i ■■ ['►nimo ft» «#Rlv )kntH 

MT ) c. y vlt. (5.) in ßn. de Poen. in Vi. 
84B ) r. l. ffl Vm. m VI. - TOT. PMM »7 a. U Cap. 
10. 8. 6. 

* 4<> ) val Erpen Tr. de Censui;. eccl. c. \K 4. 

3SO ) ßabör a. a. 0. §. 51. — c. 2. EMrau. Cotmn. de 

Sent. exc. .V. • .7. .-I . . .7 »\< A VI 

3M ) van Espen l. I. .488 .«\ A .\ «V> - »"■ -.VA 
»") S. d. vor. §..\~! v\ /. »\ .8 g .8 >*» 
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banne verfallen 363 ), Geistliche aber, die, während 
eines solchen, kirchliche Amtshandlungen vornehmen, eine 
Irregularität contrahiren 364 ) und 

c) insofern, als eine Appellation, welche gegen ein 
bereits verhängtes Interdict eingewendet wird, schlechter- 
dings kein« 1 S u sjic nsivkraft hat 356 ), weshalb denn 
Diejenigen, welche mit der gedachten 0ü99Ur belegt wor- 
den sind, ihr sofort, und /war bey Vermeidung der er- 
wähnten Strafen, gehorchen müssen, obwohl es ihnen 
unbenommen bleibt, wrgen der Nichtigkeit oder Unge- 
rechtigkeit derselben ihre Aufhebung zu verlangen. 

ujofif&l ' .";r.v v* *s\<\ • h »>\V<v. f.»i Fi r . • •.»!. ■ <1H 

• . . ! 1 %• 20. .•; • 'f V 

*-fin(l .'- > "*;'•. ••• ,» • vi. i • !: * i: : ' ••. 

Ge8satio a> diutnis. \ 

• i • «x.- *v • h r . . * • . Tl ^ 

Dieser Ausdruck kommt zu verschiedenen Zeiten 
in verschiedenen Bedeutungen vor. Denn bis zum 12ten 
Jahrb., in welchem, bekanntlich, erst der Begriff nnd Um- 
fang der C e n s u r rechtlich festgestellt worden ist (§. 13.), 
gab es zwischen der cessatio a diuirus (Einstellung des 
öffentlichen Grottesdienstes) und dem interdictwm Ideale 
keinen Unterschied. Wenn nämlich die Geistlichkeit einer 
Kirche sich auf irgend eine Weise verletzt glaubte und 
die geforderte Genugthuung nicht erlangen konnte, so 
ver8chlo88 sie den Gläubigen das Gotteshaus, entkleidete 
das Innere seines Schmuckes, entfernte aus demselben 
jedes Zeichen der Andacht und Gofctesverehrnng und Hess 
diese Maassregel so lange bestehen, bis sie ihre Rechte für 
wiederhergestellt erachtete 366 ). Eine solche Unterbrechung 
des Gottesdienstes, welche einen bleibenden Eindruck 
machen und zugleich eine ernste Warnung für Diejenigen 
enthalten sollte, die es in Zukunft wagen würden, der 
Kirche oder ihren Dienern entgegen zu treten, wurde 
theils von den» Bischöfen über einen kirchlichen Bezirk, 
theils von den Priestern einer einzelnen, grösseren 
Kirche, deren Gesammthoit späterhin unter dein Namen 

t«l W c. 1—3. de Sent exc t in Clem. 
, !H) c, 1. X de Postulat., c. 7. X de Cler. exc, , t ;i 

■**) c. 37. X de Appellat., c. 20. de Sent. exc. m VL itiil •* 
■»•) Boehmer l. §. 64. , , 
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©0J#fc*] vorkommt, verfügt und zwar nicht bloss Wögen 
siliv.mT Verbrechen' oder Beleidigungen-, sondern auch 
aus ganz geringem Anlasse, wenn sieh ein solcher in 
PrivatverluiltinVsen darbot (iegen diesen Missbrauch eiferte 
schon im J. 683. die läte Synode zu Toledo 357 ), Welche 
die. (i eist liehen, die sich denselben zu Schulden bringen 
vrtirdeft, mit dem Verluste ihrer Amtes- und Standesrechie 
hedroheto, allein weder in Spanien, noeh anderwärts, 
wurde dieses Verbot sonderlieh befolgt, indem vielmehr 
die Geistlichen, wio oben (§. 17.) bereits ausgeführt wer- 
den ist., die Einstellung des Gottesdienstes als ein be- 
quemes Mittel zu Aufrechterhaltung ihrer Macht benutzten. 

So blieb denn die cessatio a diuinis bis zum 12ten 
Jahrh. gleichbedeutend mit interdictwm locale. Als aber 
zu dieser Zeit das Interdid den Censnreh beygezählt, 
mithin das Recht, es zu verhängen, ausschliesslich Den- 
jenigen zugesprochen wurde, welche das Amt der 
S c Ii 1 ü s s e 1 ' und zw ar die clauis iurisdictionis besa<» n 
6%. 1$), so wurde die ces.sutio ü ih'uivts zu einer s el 1» s t- 
ständigen, von liem Interdicte, als Oensttr, gänzlich 
getrennten Maassrcgel. Es hatten uamlieh, bis zu der 
gedachten Zeit, auch solche Personen die cessatio ä tüivtönis 
verfügt, welche keinen Anspruch auf die clauts iürisdic- 
tionis machen konnten, nänilich manche Capitel der 
Cathedral- Collegiat- und Conventualkirchen 368 ), die theils 
durch Herkommen, theils durch Privilegium zu jenem 
Befugnisse gelangt waren 359 ) und welche man, da sie 

S6r ) c. 7. (Harduinvs T. III. p. 1743./ Der ursprünglich.' 
Text dieses Canon, welchen Urati.m (c. 13. (J. XXVI. qu. b.) 
in etwas veränderter Gestalt wiedergegeben hat, lautet, wie 
folgt: Quiöummte ergo Sacerdotum rrt Miniptrorüm deineeps, 
canssn eniuslibet dolor ix rrl ornaritndinis permotv*, out ältate 
diuinum vel veMtb&e sacris erucre praesiimscrit, mit qualibet 
alia lugubri veste avcinfßt scu etiam si consueta himinariorum 
ßßerorum oburquia de templo Dei subtraxerit vel e$stin<j<i< 
ptaeeeperit mit ouodeumque IvJgubritatiß in templo Dei induxerit 
atqve, quod peius est, oecasionem nvtrirrit, nnde de templi# 
Domini mit officio coiism si/it. out ablatio xingvlarü sa- 

crißeii videafa.r in aliqno dej'rondavi, si cum aatc.a et r<ir poe- 
näudinis qqram Mßtropqlüaup sat^factip nun pttrijatierit, i;/uo- 
buitali perpe'tvae maneipatits iiitta superiorem senientiom Damini 
et loci 8ui dignitate sc hoüetit et hoc honore priunri. 11 

8M ) Cölestin III. erklärt im c. 2. X. de gü < L „„r jhint 
a mai. parte cap. ausdrücklich, dasa das botoc$pitel nicht be- 
fugt sey, ohne Vorwissen und Einwilligung aejs B.isehofs ein 
Interdict zu verhangen. 

aM ) c. 2. de Off ord. in VI. imääm»« ("J 
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kein Interdict im eigentlichen Sinne verhängen durften, 
ihres einzigen Mittels, sich wegen erlittener Iii •< 'htsver-. 
letzungen Genugthuung ,,zu verschaffen, nicht berauben 
wollte 360 ), ^sotlnv endiger Weise niusste nun die cessatio 
a diuinis, obwohl sie gleiche Wirkung mit dem Interdieie 
hervorbrachte, eine andere Gestalt annehmen, weil sie 
auch von Personen, denen die cltiuis mrisdictionis fehlte, 
ausgehen, also nicht zu den Censuren gerechnet wert 
den konnte. Man legte ihr daher in einigen Fällen die 
Natur einer Strafe im eigentlichen Sinne bey, 
welche bekanntlich auch von Denjenigen ausgesprochen 
werden kann, die keine clauis iurisdictionis besitzen 36 ! )| 
hingegen in anderen, in welchen sich der liegrill' der 
Strato als unzulässig darstellte, betrachtete man sie nur 
als. Zeichen der Trauer wegen einer der Kirche zu- 
gefügten Schmach 362 ). 

Sieht man nun, was vorzugsweise hierhergehört, die 
cessatio a diuinis als Strafe an, so treten zwischen ihr 
und dem Interdicte, als Censur, zwoy wesentliche , Un- 
terschiede ein : 

1) dass sie auch dann verfügt werden , kann, wenn 
es sich nicht um einen Ungehorsam, also um die Fort- 
setzung eines Verbrechens, sondern nur tun eine ein- 
zige, bereits erfolgte Rechtsverletzung handelt, woraus 
sich zugleich ergiebt, dass es hier nicht, wie bey dem, 
Interdicte, einer vorgangigen Verwarnung bedarf 363 ) und 

2) dass derjenige Geistliche, weicher während einer 
rrssutio a diuinis in der betretenden Kirche celebrirt, 
zwar stralllillig wird, aber keine Irregularität contra- 
hirt 364 ), welcher er doch verfallen wurde, wenn er sich 

Spfcib ttmu 'um \h\U ojui'ji ^MUtt-ym 1 >i) on ■ >ui^~u*: 

ru;b t . 

Not dC SCnt CU ' C ' iU Cle>U ' 

" 2 ) So darf z. B. in einer ccclcsia V ollnta, d. h. in we£ 
eher unerlaubte Vergiessung menschlichen Blutes Statt gefun- 
den hat, oder Unzucht begangen worden ist, vor erfolgter re- 
conciliatio kein Gottesdienst gehalten werden: c. 18. de Sott. 

eye, m VJ. v /t.AO j£\ X .V j ,iw\«üW\, .V^.I ^ m 

3,i3 ) van Espen Tr. de Censur eccl. c. 9; 4." — Von 
der Verwarnung, dass bey fortgesetztem Ungehorsam das 
Interdict verhängt werden würde, isj aber die Aufforderung, 
d< r beleidigten Kirche oder GcistficnEeit Genugthuung zu ge- 
ben, wohl zu unterscheiden, denn letztere ist allerdings für die 
cessatio a diuinis gesetzlich Vorgeschrieben, : c. 8. de Off. ord. 
in VI. , , g£ \ foti 

8 ") c. 18. de Sent. exc. in VI. / { tu 
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denselben Verstoss während eine» Interdictes zu Schul- 
den brächte 360 ). 

Um jedooh diejenigen Capitel, welche das Keeht, die 
cessatio a diuinis zu Verfügten, durch Herkommt in oder 
Privilegium erworben liatten, von » i in >m Miss! >ranche des- 
selben abzuhalten, stellten die Päpste Innoeenz III., 
Gregor X. und Honifaz VIII. für die Gültigkeit einer 
solchen Maassregel folgende Erfordernisse auf: 

1) sie darf nur aus einem triftigen Umnile er- 
griffen werden 366 ). Ob ein solcher vorliege, ist nicht 
nach der Willkühr Einzelner, sondern nur vom ganzen 
Capitel, dessen sänmitliche Mitglieder zu diesem Zwecke 
Ix sonders versammelt werden sollen, zu untersuchen und 
zu entscheiden 367 ). Es versteht sich jedoch von selbst, 
dass nur llechtsverlctzungen bedeutender Art, nicht aber 
blosse Missverständnisse, Moynungsversehiedenheiten oder 
kleinliche Streitigkeiten zu der cessatio a diuinis berech- 
tigen können. Vornehmlich gehören hierher Eingriffe in 
die'Ereyheit der Kirche, wie wenn Jemand die Aus- 
übung der geistlichen Gerichtsbarkeit hindern will 368 ) 
oder durch Verbote an Laien den Geistlichen die tagli- 
chen Lebensbedürfnisse entzieht 369 ) oder audi unter An- 
drohung von Strafen das Auswirken päpstlicher Delega- 
tions-Kescripte untersagt 370 ), nicht minder eine, drückende 
Besteuerung der Geisliehen öde* Gefangenhaltung dersel- 
ben von Seiten der weltlichen Obrigkeiten 371 ); 

2) ehe die cessatio a diuinis in Vollzug gesetzt 
werden kann, muss an Den, welcher sie veranlasst hat, 
eine schriftliche Aufforderung ergehen, dass er 
der Kirche, wegen der ihr zugefügten Beleidigung, eine 
angemessene Genugthuung leiste und nur wenn diese 
unterbleibt, darf 

3) zur Einstellung des Gottesdienstes verschritten 
werden, jedoch müssen die Betheiligten, binnen eines 
Monates, von der Beschlussnahme an gerechnet* enb- 

,iuu» 5<\ SjI .) Iii«.'!. 1 *' >\'f Ü'jii'Ut <li TäU'J.. i i/i OViß\>i »M'-''> 

* 65 ) c. t. X. de Postulat, c. 7. X. de Cler. exe, c. 18, cit. 

8ft *) a 13, §. h X. de Off mtl. ord,, c. 2. 8. eod. in 17. 

367 ) c. 8. eit. Nach Vorschrift dieses Gesetzes soll die Be- 
rufung der einzelnen Mitglieder eben so, wie zu einer Präla- 
tenwahl geschehen. 

*° 8 ) c. 4. de Immun, eecl. in VI. 

86ft ) c. vlt. (5.) eod, 

t7 °) c. 53. X. de Sent exc. 

Vgl. die Glosse zu c. 2. de Off. otd. in VI. 
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weder persönlich, oder durch geeignete Bevollmächtigte, 
vor dem Apostolischen Stuhle erscheinen und der 
Entscheidung desselben gewärtig seyn 372 ). 

Wenn aber obigen Erfordernissen nicht entsprochen 
worden ist, so soll die cessatio a diutnis null und nichtig, 
das Capitel dagegen, welches dieselbe verfugt hat, gehal- 
ten seyn, alle von der betreffenden Kirche indessen be- 
zogene Einkünfte herauszugeben und Demjenigen, welchem 
es die Veranlassung zur Einstellung des Gottesdienstes 
zugeschrieben hatte, vollständigen Schadenersatz zu ge- 
währen 373 ). 



§. 21. 
3. Kirchenbann. 

Der Kirchenbann ( Excommunicatio ) )&t eine Censur, 
kraft welcher Demjenigen, der, trotz einer dreymaligen, 
an ihn ergangenen, oanonisohen Verwarnung, der Kirche 
den Gehorsam versagt, die Wohlthaten der Letzteren und 
jede Gemeinschaft mit den übrigen Mitgliedern so lange 
entzogen werden, bis er Genugthuung leistet und zum 
Gehorsam zurückkehrt. Dieser Censur, welche unter allen 
Kirchenstrafen den ersten und wichtigsten Platz einnimmt, 
ist die folgende Darstellung gewidmet 

* n ) VgL die Glosse zu c. 8. de Off. ord in VI. 
» 7 ») c. 2. eod. 
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Der Kirchenbann. 



ERSTES CAPITEL. 

Von dem Kirchenbanne in der ältesten Zeit 
und bis zum 5ten Jahrhunderte. 

§. 22. 

Von dem Banne der Juden. 

Als die Juden noch ihre eigenen Obrigkeiten hatten, 
wurden die Verbrecher von diesen mit den angemes- 
senen Strafen belegt. Als sie aber, nach der babylonischen 
Gefangenschaft, ihre bisherige Gerichtsbarkeit verloren 
und der Botmässigkcit desjenigen Staates unterworfen 
wurden, in welchem sie sich befanden, so mussten sie 
sich, um ihre eigenthümlichen Gebräuche und Einrichtun- 
gen aufrecht zu erhalten, eines selbstständigen Mittels 
bedienen, in welchem die sämmtlichen Glaubensgenossen 
übereinkamen. Dieses Mittel war der Bann (excommvr- 
nicatio), kraft dessen man die Verbrecher und Laster- 
haften so lange von der Gemeinschaft ausschloss, bis sie 
ihre Besserung auf eine unzweydeutige Weise an den 
Tag legten 374 ). 

,T4 ) Joh. Ge. Pbrtsch Das Recht des Kirchenbannes 
(Halle 1721. 4.) Cap. 1. §. 3. f. 
Schilling, Kirchenbann. 7 
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Eine solche Ausschliessung konnte aber unter sehr 
verschiedenen Gestalten vorkommen, denn der Bann der 
Juden war entweder ein grösserer (exc. maior)} oder 
ein kleinerer (exc. minor) und der letztere entweder 
ein allgemeiner ( exc. generalis ), welcher von allen 
Glaubensgenossen , ohne Unterschied, anerkannt werden 
musste, oder ein besonderer ( exc. specialis ), welchen 
bestimmte Personen nicht zu berücksichtigen brauchten 376 ), 
wie diess z. B. von dem Lehrer galt, wenn ein Schüler 
von seinen Mitschülern, oder von dem Fürsten, wenn 
ein Unterthan von seinen Mitbürgern in den Bann gethan 
worden war. 4; 

Der kleinere, allgemeine Bann hatte zwey Grade: 
1) Niddui, der gelindeste, bestand einfach darin, 
da88 der Ausgeschlossene von seinen Mitbürgern gemieden 
wurde 37 ^). Diese Strafe konnte jedoch nicht eher eintre- 
ten, als nach eine*; vorgängigen Verwarnung, welche 
der Verbrecher sieben Tage lang unbeachtet gelassen 
hatte 377 ). War aber in diesem Falle die Strafe verhängt 
worden und binnen dreyssig Tagen keine Besserung 
erfolgt, so griff man zu einer strengeren Maassregel, in- 
dem man den Bann unter Verfluchungen wiederholte. 
D i e 8 e Art der Ausschliessung wurde 

2) Cherem genannt und durch sie verlor der Ex- 
commumcirte nicht nur das Recht der Mitgliedschaft in 
Bezug auf die bürgerliche Gemeinde 378 ), sondern es 
durfte ihm auch Niemand naher kommen, als die Entfer- 
nung von vier Ellen betrug 379 ), von welchem Verbote 
nur seine Ehefrau und seine Kinder ausgenommen waren, 
er durfte weder Lehrer, noch Schüler seyn', Niemanden 
zu irgend einer Arbeit miethen, noch zu einer solchen 
gemiethet werden, keiner bürgerlichen Versammlung bey- 
wohnen, mit Niemandem' essen und trinken, noch sich 
waschen oder festlich kleiden. Seine Kinder wurden 
nicht zur Beschneidung zugelassen, seine verstorbenen 
Angehörigen erhielten nicht das herkömmliche Begräbniss 

8T6 ) Jo. Sbldenus de ttynedrüs et yraefccturw iuridici» 
veterum Ebraeorum libri tres (Amatel. 1G79. A.J Lib. I. Cap. 
7. p. 58. 

Br6 ) Thom. Bruno (L l. av. Cotelerium) ad Can. Apost, 
X. (8. oben Not. 94} 

* 77 ) 8KLDKMUS l. I. 

Thom. Bbüso l. I. 

SSLDENU8 l. I. 
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und auf sein eigenes Grab wifrde ein Stein gelegt, zum 
Zeichen, dass er die Steinigung verdient hätte 800 ). In 
dem beschriebenen Zustande inusste er so lange verhar- 
ren, bis er in sich gieng, Busse leistete und von der über 
ihn verhängten Strafe losgesprochen wurde 381 ). Aber 
vom Gottes dit' nstc seiner Glaubensgenossen wurde 
er keinesweges ausgeschlossen, hatte vielmehr freven 
Zutritt zu dem Tempel, obwohl er denselben auf einem 
. besonderen Wege betreten und verlassen musste, denn 
während die übrigen Gemeindeglieder zur r echten Seite 
eintraten und wir linken al Tiengen, war dem Excommu- 
nicirten die entgegengesetzte Richtung vorgeschrieben 382 ). 
Zuweilen kam, nach .Maa^s-ahe des begangenen Verbre- 
chens, noch die \ Vrschärlüng hinzu, dass man das Ver- 
mögen des Uebeltluiters einzog und zu gottesdienstiichen 
Zwecken verwendete 383 ). 

Wenn aber auch dieser zweytc und härtere Grad 
des kleineren Bannes den Verbrecher nicht zur Reue 
und Busse bewog, Letzterer vielmehr wiederum dreys- 
sig Tage vorübergelassen hatte, ohne sich zu bekehren, 
so wurde der grössere Baun (das eigentliche Auathe- 
ma) über ihn ausgesprochen, welchen man mit dem Wone 
„Sluimatha" bezeichnete und weicher die Wirkung hatte, 
dass der Verurtheilte nicht nur von der bürgerlichen, 
sondern auch von der gottesdienstlichen Gemein- 
schaft gänzlich ausgeschlossen wurde 384 ). Man entzog 
ihm jeden Umgang mit Menschen, indem man ihm eine 
entlegene und völlig einsame Wohnung anwies, welche 
nur Derjenige betreten durfte, der ihn mit der notwen- 
digen Nahrung versorgte und jeder Andere, der ihm 
näher kam, als die Entfernung von vier Ellen betrug, 
wurde mit derselben Strafe belegt 386 ). 

'Der Grund, aus welchem der Bann verhängt wer- 
den konnte, war jede bedeutende Verletzung göttlicher 
oder menschlicher Gesetze und wurde besonders auch 
dann als vorhanden betrachtet, wenn Jemand über einen 



38ü ) Pbrts. h a. a. 0. §. 7. 

stn ) Seldüms l. I. 
Thom. HhvsoU. I. 

**•) 3 1 L Ü K N D 8 l. I. p. 61. 

98 *) Guil. Bkvkregius (l. I. uy. Cotelerium) ad Can. 
Apoßt. X. 

a ") Pbrtsch a. a. O. §. 13. 

7* 
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Andern diese Strafe ungerechter Weise ausgesprochen 
hatte 386 ). 

Das Recht, dieselbe aufzulegen, war nach ganz 
eigenthümlichen Grundsätzen zu beurtheilen, denn es gab 
in dieser Beziehung drey charakteristische Merkmaie, 
durch welche sich der Bann der Jnden von dem der 
Heyden und Christen unterschied: 

1) dass das gedachte Recht nicht nur gericht- 
lich von moralischen Personen, nämlich von den Syne- 
drien, sondern auch ausse rgerich tlich von jedem 
Individuum, ohne Unterschied, ausgeübt werden konnte, 
wie diess z. B. von Simeon gegen Rüben geschah, 
dafern nur dieser Ausübung eine gerechte Ursache 
zu Grunde lag, weshalb denn, wie gesagt, ein Jeder, 
welcher ungerechter Weise den Bann ausgesprochen 
hatte, derselben Strafe verfiel; 

2) dass Jemand, gültiger Weise, auch über sich 
selbst den Bann verhängen konnte und 

3) dass Derjenige, welcher geträumt hatte, er sey 
von irgend Jemandem, einem Bekannten oder Unbekann- 
ten, in den Bann gethan worden, demselben auch wirk- 
lich unterlag. Diese Ansicht hatte ihren Grund darin, 
dass die Juden ihre Träume für göttliche Eingebung 
hielten 3 *'). 

Frey von dieser Strafe waren in der Regel die 
Fürsten und Obersten, doch blieben auch sie mit dersel- 
ben nicht verschont, wenn sie sich eines besonders Schwe- 
ren Verbrechens, namentlich aber der Abgötterey 
schuldig gemacht hatten. 

Endlich ist noch zu bemerken, dass der Bann der 
Juden, gleich dem der späteren Christen, keine dau- 
ernde, sondern nur eine Besserungsstrafe war, 
mithin nur so lange in Kraft blieb, als der Verbrecher 
in seiner Hartnäckigkeit beharrte. Wenn also derselbe 
in sich gieng und aufrichtige Reue zeigte, was hinsicht- 
lich des gerichtlichen Bannes theils bey den Sühn- 
opfern durch eine feyerliche Abbitte vor Gott, theils 
durch eine Erklärung vor den Synedricn geschah, so 
wurde er durch Den, welcher den Bann über ihn ver- 
hängt hatte, von demselben losgesprochen und wie- 
der in die Gemeinschaft der Glaubensgenossen aufge- 

58 *) Derselb e §. 8. 

Mr ) Jerem. 23, 26.' (Matüi. 1, 20.; Vgl. Seldods /. I. 
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nommen, so dass er alle Beine Gesellschaftsrechte zurück- 
bekam 388 ). 



§. 23. 

Von dem Banne der Heyden. % 

Dieser unterschied sich von dem Banne der Juden 
im Wesentlichen dadurch, dass er zunächst vom Gottes- 
dienste und erst mittelbar von gewissen, staatsbür- 
gerlichen Brechten ausschloss, kam also insofern mit 
dem Banne der späteren, christlichen Kirche überein. 
Jßcberwiesene Verbrecher durften nämlich dem Opfer 
nicht beywohnen und wenn sie dennoch dabey erschienen, 
rief ihnen ein Herold zu: „Procul hinc, proeul ite, pro- 
fanil Ai Bey den Griechen bediente man sich der For- 
mel: "E^ifti vrjov" (verlasse den Tempel)! 38 9 ) Ein Glei- 
ches war bey den Eleusinischen Festen vorgeschrieben, 
von welchem vorerst alle Ausländer (besonders die 
Meder und Perser wegen des eingewurzelten National- 
hasses) 390 ), dann aber auch die Verbrecher ausge- 
schlossen waren. So wagte selbst der Kaiser Nero 
nicht, bey den gedachten Festen zu erscheinen, als er 
seine Mutier hatte ermorden lassen 391 ). 

Wie Cäsar 392 ) berichtet, stand 'das Recht, den 
Bann zu verhängen, den Druiden zu. Er sagt näm- 
lich : }9 Si quis y aut priuatus f aut populus f eorum decreio 
non stetit, sacrifieiis interdicunt Haec poena apud eös 
est (jramssima. Quibus ita est inter dictum , ii numero 
impiorum et sceleratorum habentur, at> iis omnes dece- 
dunt, aditum evnim sermonemque defugiunt , ne quid 
ex contagione incommodi aeeipiant, neque iis petentilms 
ius redditur, neque honos vllus communicatur. His au- 
tem Omnibus Druidibus praeest vnus, guisummam inter 
eos habet auetoritatem." 

Hiernach wurde der Gebannte von allen Mitbürgern 

•*•) Uebcr das Recht, den Bann zu verhängen, so wie über 
die Lossprechung von demselben, vgl. Pebtsch a. a. 0. 6. 

19 > • ' ^ 

»») Pebtsch a. a. O. §. 2. 
at »°i Thom. Bruno L l. 
Ml ) Subtqn. vita Ner. c. 34. 
"*) Bell Gaü. VI, 4. 
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auf das Strengste gemieden, durfte nicht, als Kläger, 
vor Gericht erscheinen und kein öffentliches Amt beklei- 
den, befand sich also genau in der Lage, wie die Excom- 
municirten der späteren christlichen Kirche 393 ). 



& 24. 



V ^ „ Ar. U o 1 



Von dem Banne der Christen: 



t derselbe ist weder dem Judenthumc, noch den heydnischen 

Sitten entlehnt worden. 

Der Kirchenbann der ältesten Christen ist kein ab- 
geleitetes, sondern ein ursprüngliches und selbstständiges 
Institut gewesen 394 ). Denn wenn 

t. Manche 396 ) behaupten wollen, das* diese Strafe 
dem Kanne der Juden nachgebildet sey, so ist zwar nicht 
zu läugnen, dass die ersten Christen viele ihrer gottes- 
dienstlichen Einrichtungen aus der jüdischen Verfassung 
bey behalten hatten 396 ), allein dies« war keinosweges hin- 
sichtlich des Kirchenbannes der Fall, weil 

a) die Lage, in weh her sich die christliche Kirche zu 
der damaligen Zeit befand , die Anwendung der bey den 
Juden eingeführten Excommunication unmöglich machte. 
Dtt sieh nämlich die Letztere, wie bereits oben (§. 22.) 
ausgeführt w r orden ist , zunächst auf die b ü r g e r 1 i c h e 
Stellung des Verbrechers beschränkte und nur im ausser- 
sten Falle auch die Ausschliessung vom Gottes- 
dienste mit sich brachte 397 ), wie hätten die ältesten 

Ma ) Pertscii a. a. 0. §. 2. 

••*) Jo. (/'Avbzak Tr. de cxcommiiiiicatioDC (M eermani 
Thes. ,'//>•. T. IV. p. 239. col. 2.J, Jo. Moäikus Comm. hißt 
de arimin^ütrationS'sacTatnenti pöekitentiae XIII. primis secutös 
obscrrata fAntverp. 1682./.; Lib. IV. c. 2. §. 7., Lud. I.I- 
ii es du riN de antiqua ecclesiae disciphna düser it. hist. 
(Col. Aar, 1691. 4.J Di#s. III. de antiqua mßigendae excom- 
Ttaniirattonin rationc. Praelotjii iuw p. 24"). sq., (Jap. '■'>./>. 293 
— 295., J. II. Büehmbr Jus. errl. p rot est. Lih. V. Tit. Li'.'. 
§. 6 — 17. 

•* 5 ) Seldenus l. I. Cap. 9., Pertsch a. a. O. Cap. 2. 
§. 3—5. §. 23., Habor a. a. O. §. 12— U. & is. LS. 

i9& ) Pertsch a. a. O. Cao. 2. §. 3., Hoehmer l. I. §. 7. 

* 9T ) Hiernach ist die Ansicht zu berichtigen, welche der 
btzgenannte Schriftsteller a. a. O. dahin ausgebrochen hat, 
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Christen, welche anfangs für eine jüdische Secte gehalten, 
bald aber den heftigsten Verfolgungen von Seiten des 
Staates unterworfen wurden 398 ), also politisch gar nicht 
existirten, eine gleiche Maassregel unter sich einführen 
und ihre Verbrecher der staatsbürgerlichen Rechte 
verlustig machen können ? Diess lässt sich um so weni- 
ger- denken , je strenger die ersten Anhänger Christi an 
dessen Lehre hielten, er selbst aber, nach seinem eigenen 
Ausspruche 399 ), weit entfernt war, ein irdisches Reich zu 
gründen, sondern nur in die Welt kam, um das Menschen- 
geschlecht von der Sünde zu erlösen, und ihm den Weg 
des Heiles zu zeigen. Hierzu kommt noch 

b) das Eigentümliche des jüdischen Bannes, kraft 
dessen derselbe, dafern nur eine gerechte Ursacho dazu 
vorhanden war, von einem jeden Einzelnen aus dem 
Volke mit derselben Wirkung verhängt werden konnte, 
als wenn er, unter gerichtlicher Form, vom Synedri- 
um ausgesprochen worden wäre, ja, dass der Einzelne 
berechtigt war, sich selbst in den Bann zu thun und so- 
gir ein Traum ihn dieser Strafe unterwerfen konnte 400 ). 
Wer möchte behaupten, dass diese Einrichtung unter den 
Christen, es mögen nun dieselben der ältesten oder auch 
einer späteren Zeit angehören, jemals Statt gefunden habe? 
Wenn endlich 

c) der Bann der Juden stets nur als eine Bes- 
serungsstrafe, nämlich als der Weg betrachtet 
wurde, den hartnäckigen Verbrecher zum Gehorsam 
zurück zu führen, so zeigt sich dieser Charakter bey der 
christlichen Excommunication zwar in der späteren, 
aber nicht immer in der ältesten Kirche 401 ), welche diese 

dass der jüdische Bann eine rein bürgerliche Strafe gewe- 
sen wäre, kraft welcher der Verbrecher zwar seiner äusseren 
Ehre, niemals aber der Theilnahrae am öffentlichen Gottes- 
dienste hätte verlustig gehen können. Denn wenn Böhmer • 
seine Meynung durch das Anfuhren zu unterstützen sucht, dass 
Christus und seine Jünger, nach Jo. t2, 4&. } selbst im Banne 
gewesen wären und dennoch den Tempel hätten besuchen dür- 
fen, so beweisst diess nur, dass Dieselben nicht dem härte- 
sten Grade dieser Strafe unterlagen. 

39B ) Thom. Bruno (l. I. ap. Cotclerium) ad Can. Apost. 
X. y L. T. Spittler Gnindriss d. Gesch. d. ehr. Kirche, I. Per. 
8. 4., Ge. v. Wiksk Handb d. Kircheur. B. L S. 336. i 

»•) Jo. 18, 30. 

*°°) Seldenus l. I. Lib. I. c. 7. p. 120. Pertsch 
a. a. 0. Cap. 1. 8. 9. 10. 

*>') Boehiner l l. §. 9. 
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Strafe nicht in allen Fällen als ein Zuchtmittel anwendete, 
sondern sich häufig auch durch dieselbe, nachdem ihre 
an den Sünder gerichteten Ermahnungen und Warnun- 
gen 402 ) vergeblich gewesen waren und sie daher densel- 
ben als unverbesserlich erkannt hatte, nur von einem 
der christlichen Gemeinschaft schädlichen und verderb- 
lichen Mitgliede befreyen wollte 403 ). Eben so wenig* 
kann man 

2. der Behauptung derjenigen Schriftsteller 404 ) bey- 
pflichten, welche den Ursprung der unter den Christen 
eingeführten Excommunicationm den Sitten der Heyden 
suchen. Sie führen nämlich an, dass die Christen ihren 
Bann, vermuthlich zur Begierungszeit des Kaisers Ha- 
drian, als die Eleusinischen Feste nach Rom gekom- 
men waren, von den Heyden angenommen hätten. Diess 
sey um so wahrscheinlicher, da eine zahllose Menge von 
Heyden zum Christenthume übergetreten wären und man 
einen derselben , den Marcus , zum Bischof von Jeru- 
salem gewählt hätte, nachdem dessen Amt während 
eines Zeitraumes von länger als 130 Jahren nur mit Ju- 
den besetzt gewesen sey. Aber abgesehen davon, dass 
die Einführung der Excommunication in der christlichen 
Kirche auf einer eigenthümlichen, gleich unten darzustel- 
lenden Grundlage beruhete, würde die oben erwähnte 
Ansicht eher auf eine jüdische, als heydnischo Abstam- 
mung schliesen lassen. 



§. 25. 



- .1 i*j ■:. 



i . 



'1 iVr'i 



II. Der Kirchenbann ist von Christus eingesetzt. 



Der wichtige Ausspruch des Herrn 405 ), welchem 
die in der christlichen Kirche eingeführte Excommunica- 
tion ihren Ursprung verdankt, ist folgender: 

„St autem peccauerit in te frater tuus , vade 
et corripe ewm tnter te et ipswm solurn. St te 



Tit. 3, 10. — W. M. L. de Wette Kurze Erklärung 
der Briefe an Titus, Timotheus und die Hebräer (Leipzig 
1844. 8.) S. 44. 

40 ») /. Tim. 1, 20. — I. Cor. 5. 5. — Boehmer l. t 
4 ° 4 ) Guil. BavKREGiug (l. I. ap. Cotelerhim) ad Can. 
Apost. X.y Thom. Bruno ad Can. cit. ibid. 

Matth. 18, 15—18. Hierüber: Herrn. Olshaüsbn 
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avdierity lucratus eris fratrem tuwm. Si autem 
te non audierity adhibe tecum adhuc vnum vel 
duos , vt in ore duorum vel trium testium stet 
omne verbwm. Quodsi non audierit eos } die eo 
clesiae. Si autem ecclesiam non audierity sit 
w j tibi sicut ethnicus et publicanus. Amen dico 
vobis: quaecumque alligaueritis super terram, 
erunt ligata et in coelo et quaeemnque solueritis 
super terram, erunt soluta et in coelo" 
Aus diesen Worten ergiebt sich die Richtung, wel- 
- che, nach dem Willen des Erlösers, die Gemeinschaft 
seiner Anhänger nehmen sollte. Zunächst war es das 
Band der Bruderliebe, auf welches Christus, als auf 
den Grundzug seiner Lehre, hinwies und wodurch allein 
die Vereinigung der Gläubigen erhalten, und auf die Er- 
weckung und Erhebung der Fehlenden gewirkt werden 
konnte. So lange also ein Sünder für dieses Mittel em- 
pfänglich blieb, wurde er durch Schonung und Sanftmuth 
auf clen Weg der Wahrheit und des Rechtes zurückge- 
führt, wenn er sich aber den wiederholten Versuchen 
dieser Art beharrlich widersetzte, mithin unverbesser- 
lich zeigte, so musste er, als ein unwürdiges und schäd- 
liches Mitglied, von der christlichen Gesellschaft aus- 
gestossen werden. 

Diess ist, in Kurzem, der Sinn der obigen Stelle. 
Geht man jedoch auf das Einzelne ihres Inhaltes ein , so 
zerfällt derselbe in zwey Vorschriften, deren erste das 
Verfahren an die Hand giebt, welches hinsichtlich der 
gedachten Strafe einzuschlagen ist, die zweyte aber die 
Frage beantwortet, wem das Recht zustehe, den Kirchen- 
baiin zu verhängen. Was nun 

1) das zu beobachtende Verfahren betrifft, so soll 
der Strafe selbst eine Stufenfolge von Ermahnungen 
vorausgehen, welche damit beginnt, dass der Beleidigte 
Dem, der sich an ihm auf irgend eine Weise versündigt 
hat, ohne Beyseyn Anderer und im Geiste der christli- 
chen Liebe, das Unmoralische seines Schrittes zu Ge- 
müthe führt, hierbey aber nicht bloss, wie diess vom 
Richter geschehen würde, die strafbare Handlung, als 
Gegenstand seiner Vorstellungen, im Auge hält, sondern 
auch der Sinnesart ihres Urhebers überhaupt eine andere 

Biblischer Commentar über sämmtliche Schriften des neuen 
Testamentes B. I. (Königsb. 1853. 8.) S. 567-570. 
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und heilsamere Richtung' zu geben sucht. Wenn ihm 
dieses nicht gelingt, so darf er demungeachtet die Hoff- 
nung, den Irrenden zu bekehren, noch keinesweges sinken 
lassen, sondern inuss, um dieselbe zu verwirklichen, ein 
kräftigeres Mittel in Anwendung bringen, welches, nach 
dem Willen des Herrn, darin besteht, dass der Belei- 
digte noch einen oder zwey andere Gläubige in's Ver- 
trauen zieht und mit deren Beystande seinen Zweck zu 
erreichen strebt Die Mitwirkung Anderer wird deshalb 
für zweckmässig erachtet, damit der Sünder, wenn er 
sieht, dass Mehrere mit der Ansicht des Beleidigten 
übereinstimmen, um so gewisser sein Unrecht erkennen 
und zu der Wahrheit zurückkehren soll. Diess ist der 
höhere Sinn, welchen Christus mit den dem alten Testa- 
mente 406 ) entlehnten Worten „vt in ore duorwm vel 
triwm testium stet omne verbum" verbindet, obwohl die- 
selben, an sich betrachte^ nur auf gerichtliche Ange- 
legenheiten Bezug nehmen. Doch erhalten diese Worte 
ihre ursprüngliche Bedeutung wieder, wenn der Sünder 
auch den Ermahnungen der Vertrauensmänner kein Ge- 
hör sehenkt, denn solchen Falles verwandeln sich die 
Letzteren in wirkliche Zeugen, welche vor der ver- 
sammelten Gemeinde, zu der der Angeklagte gehört, über 
dessen Hartnäckigkeit Rede und Antwort zu geben haben. 
Wenn nun der Sünder, vor der Gemeinde vernommen 
und, von dem Vorsteher derselben nochmals dringlich 
ermahnt, weder Reue noch Besserung zeigte, so mtisste 
der Vorschrift Christi: „sit tibi sicut etknicus et publi- 
canus" Folge geleistet werden. Mit diesen Worten geht 
der Erlöser auf die Ansicht der Juden ein, welche die 
Heyden und Zöllner flohen und verachteten 407 ). Derje- 
nige aber, welchen män solchen Personen gleichstellte, 
konnte, selbstverständlich, nicht mehr als Mitglied der 
christlichen Vereinigung betrachtet werden und weder an 
den gottesdienstliohen Zusammenkünften Theil nehmen, 
noch sich eines vertrauten Umganges mit den Gläu- 
bigen erfreuen 408 ), obwohl es den Letzteren unbenommen 
blieb, mit dem Ausgeschlossenen nach, wie vor, in btt'i"- 



40tt ) Deut. 19, 15. — Vgl. auch Num. 35, 30., Detti. 17, 6. 
Jo. 8, 17., 77. Cor. 13, 1., Ebr, 10, 28. 

40T ) Act 10, 28., Gal. 2, 12., Lue. 15, 2. 
*° 8 ) Babor a. a. O. §. 1C>. 
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gorlichen Verhältnissen zu verkehren 409 ), weil ein 
Verbot dieser Art nicht in Christi Sinne lag, noch liegen 
konnte, da er kein weltlicher Machthaber war, noch seyn 
wollte. Der Herr erklärte also durch jene Worte, dass 
ein unverbesserlicher und reueloser Sünder, 
welcher von der versammelten Gemeinde als ein solcher 
erkannt worden wäre , nicht länger Theil an ihm und 
seiner Kirche habe und schloss ihn auf diese Weise 
gänzlich von der Gemeinschaft seiner Anhänger aus. 
Fragt man aber 

2) wem Christus das Recht verliehen habe, den 
Kirchenbann zu verhängen, so wiederholt der Erlöser 
durch die -Worte „quaecumque alltgaueritis etc." den 
Ausspruch, welchen er früher 410 ) an Petrus gerichtet 
hatte und welchen auch späterhin die übrigen Apostel, 
kurz nach seiner Auferstehung, nochmals von ihm vernah- 
men 411 ). Er übertrug dadurch dem Petrus, in welchem 
sich die Gesammtheit der Apostel darstellte 41 *), das 
Amt der Schlüssel, d. h. das Recht, zu binden und 
zu lösen, also entweder den Sünder der ewigen Strafe 
anheim zu geben, in welchem Falle derselbe nicht länger 
ein Mitglied der christlichen Vereinigung bleiben kann, 
oder ihm die Sünde zu erlassen und ihn solchergestalt 
von der gedachten Strafe loszusprechen 413 ). Biese Er- 
mächtigung hatte er aber dem Petrus und den übrigen 
Aposteln als den Repräsentanten der Kirche und somit 
der Kirche selbst verliehen 414 ), unter welcher die Ge- 
meinde, nämlich die Versammlung der wahrhaft Gläu- 
bigen eines bestimmten Ortes oder Bezirkes, zu verstehen 
ist 41 *). Denn dass Christus mit dem Amte der Schlüssel 
nicht die Apostel allein, sondern auch die Kirche betrauet 
hat, ergiebt sich sehr deutlich aus den Worten der vor- 
liegenden Stelle: „die ecclemae welchen das gleich 
darauf folgende „aUigoMerttis" vollkommen entspricht* 
indem man dieses letztere als zugleich an die Kirche 
gerichtet zu verstehen hat 416 ), was auch um so natürlicher 

40 ») Ellies du Pin l. I. Cap. JH. p. 293., Boehmer 
l. I. §.9. 

Matth. IG, 19. 
4I ') Jo. 20, 23. 

41 *) Olshausen a. a. 0. zu Matth. 16, 18. 19. S. 521. 
4 ") Conc. Trid. Sess. XIV. can. 15. de Sacram. poenit. 
4I4 ) Augustinus: c. 6. C* XXIV. qu. 1. 
4I& ) /. Cor. 5> 4. 

*'•) Olshausen a. a. 0. zu Matth. 18, 18. S. 670. 
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ist, da die Anklage bey der Gemeinde ohne Nutzen und 
Erfolg gewesen wäre, wenn nicht derselben das Recht, 
die Sünde zu bestrafen oder zu erlassen, hatte zustehen 
sollen. Wollte man jedoch einwenden, dass es einer 
ausdrücklichen Verleihung jener Gewalt darum nicht be- 
durft hätte, weil die Kirche schon als-^Gesellschaft 
befugt gewesen wäre, die unwürdigen Mitglieder auszu- 
schliessen, so ist zu erwägen, dass es sich hier nicht um 
eine zeitliche, sondern um die ewige Strafe handelt, 
dass also die Macht, zu binden und zu lösen, eine gött- ■ 
liehe ist 417 ), welche nur Christus, der Sohn Gottes, 
seinen Aposteln und seiner Kirche ertheilen konnte. 
Hieraus geht hervor, dass der Kirchenbann, seinem we- 
sentlichen Zwecke nach , keine äussere , sondern eine 
innere und zwar die härteste Strafe ist, welche einen 
Christen treffen kann 418 ), da derselbe durch sie vom 
Leibe Christi gänztich getrennt wird und, so lange er sie 
erleidet, seines Seelenheiles verlustig bleibt, mithin keinen 
Anspruch auf das ewige Leben hat. 

- 

§. 26. • < -'" J - y 

■ 

III. Schon die Apostel haben den Kirchenbann znr Geltung 

gebracht. 

Mit der oben erklärten Anordnung Christi stimmten 
aber auch das' Vernunftrecht und die äusseren Verhältnisse 
der ältesten, christlichen Kirche vollkommen überein. Denn 
wenn die Letztere, von der einen Seite, ohne Excommu- 
nication ihr Bestehen nicht hätte sichern können, indem 
diese Strafe, zu der damaligen Zeit, das einzige Mittel 
war, die Gläubigen und Gerechten gegen die Einwirkung 
der Verblendeten und Lasterhaften zu schützen, so musste 
ihr, von der anderen, Alles daranliegen, die Heyden, 
von welchen sie, ihrer abgesonderten Zusammenkünfte 
halber, im Verdachte geheimer und schwerer Verbrechen 

* IT ) Matth, 9, 1-6. 

4ie ) Augustinus d& corrept. et grat. c. 15. (c. 17. C. 
XXIV. au. 3.): „Nihil sie debet formidare Christianus, quam 
separan a corpore Christi, Si enim separatur a corpore 
Christi, non est membrum eius, non vegetatur spiritu eins. 
Quisquis enim, inquit Apostolus, spiritum Christi non habet, 
non est eius. u 
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gehalten wurde und deren heftigen Verfolgungen sie un- 
ablässig unterworfen war, zu überzeugen, dass sie nur 
das Beste wolle und keine unreinen und unwürdigen 
Mitglieder dulde 41 *). So gieng denn die positive Vor- 
x Ii litt des Erlösers mit der natürlichen Verfassung 
der ersten, christlichen Gesellschaft Hand in Hand, nur 
dass jene den inneren, unsichtbaren, diese den äusseren, 
sichtbaren Erfolg beabsichtigte. 

Hey »solchem Stande der Dinge und weil sie die 
göttliche Sendung für sich hatten 420 ) , konnte es den 
Aposteln nicht schwer fallen, die schon damals so noth- 
wendige Kirchenzucht zu überwachen und die Excommu- 
nioation mit Strenge durchzuführen. Sie wendeten diese 
Strafe eben sowohl gegen die Lasterhaften 421 ), als gegen 
die Irrgläubigen 422 ) an, obwohl die Art und Weise, auf 
welche diess geschah, nicht immer dieselbe war. Denn 
eines Theiles verhiengen die Apostel den Kirchenbann 
nicht in allen Fällen persönlich, sondern gaben zuweilen 
den betreffenden Gemeinden, bey denen sie, ihrem Berufe 
gemäss, nur selten und auf kurze Zeit verweilen konnten, 
schriftliche Weisung dazu 423 ), anderen Theils aber fassten 
sie die Beschaffenheit der begangenen Sünden in's Auge 
und sprachen, nach Maassgabe derselben, entweder die 
einfache Ausschliessung 424 ) , oder das feyerliche Ana- 
tlicm 425 ) über den Verbrecher aus. Beydes konnte je- 
doch wieder auf eine doppelte Art geschehen, indem die 
Apostel entweder, im vorkommenden Falle, als Rich- 
ter auftraten und mit der erwähnten Strafe ein bestimm- 
tes Individuum belegten 420 ), oder, im Allgemeinen, näm- 
lich unter der Form des Gesetzes, diejenigen Fälle 
bezeichneten, in welchen ein Jeder dem Kirchenbanne 
verfallen sollte, wenn er sich gewisse Vergehungen zu 
Schulden brächte 427 ). 

419 ) Bothmer l. I. §. 6. 

420 ) Aus dieser allein lässt sich der unbedingte Einfluss 
erklären, welchen die Apostel auf die christlichen Gemeinden 
ausübten. 

421 ) L Cor. 5, 5. 13., 16, 22., //. Tim. 2, 25. 26. 
4M ) Gal. 1, 8., 1. Tim. 1, 19. 20. 

4 * a ) I. Cor. 5, 13. 

4 * 4 ) Rom. 16, ' 17., /. Cor. 5, 11. 13., //. Thessal. 3, 6., 
Tit. 3, 10., //. Jo. 10, 11. 

4as ) /. Cor. 5, 5. 13., Gal. 1, 8., /. Tim. 1, 19. 20. 
4M ) I. Cor. 5, 5., /. Tim. 1, 19. 20. 

4 * 7 ) Rom. 16, 17., /. Cor. 5, 11. 13., 16, 22., Gal. 1, 8., 
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Was nun aber den Unterschied zwischen der euttr 
fachen Ausschliessung und dem Anatheme oder Bann- 
flüche betrifft, so konnte die erstere, auch in Abwesen- 
heit und ohne Wissen der Apostel, von der Gr c mein - 
de 428 ), das letztere aber, als ein höherer und härterer 
Grad des kirchlichen Bannes, nur von den Aposteln 
ausgehen, in welchen sich, so lange sie noch persönlich 
wirkten, die kirchliche Machtvollkommlieit concentrirte 429 ), 
weil sie dieselbe von Christo unmittelbar empfangen 
hatten. Das Anatom, welches die Apostel verhiengen, 
bestand darin, dass sie den unverbesserlichen Sünder 
dem Satan übergaben, wie z. B. von Paulus hinsicht- 
lich des blutschänderischen Corinthers 430 ) und der beyden 
Irrlehrer Hymenäus und Alexander 431 ), geschehen ist 
Das Uebergeben an den Satan bezeichnete aber nicht 
bloss, dass der Sünder dem Beiche der Finsterniss ver- 
fallen, mithin an Christo Jesu, als der Quelle des Lich- 
tes, keinen Theil mehr haben, sondern auch, dass er von 
körperlichen Qualen heimgesucht werden solle, 
durch welche das Fleisch, nämlich die sinnliche Begierde, 
abgetödtet würde, damit der Geist sich wieder frey er- 
heben und für das ewige Leben gerettet werden könne, 
wie aus den Worten des angef. Briefes an die Corinther 
(V. 5.) klar hervorgeht 432 ). 

Es mochte nun aber der Kirchenbann in der ein- 
fachen Ausschliessung, oder im Anatheme bestehen, so 
war doch in beyden Fällen seine kirchliche Wirkung 
dieselbe, nämlich dass der Excommunicirte vom Gottes- 
dienste der christlichen Gesellschaft, also von den ge- 
meinschaftlichen Gebeten, vom Abendmahl und von den 
Liebesmählern ausgeschlossen wurde, dass man ihm den 
Brudernamen, so wie den Friedenskuss versagte und 
überhaupt nicht mehr die Rechte der Mitgliedschaft ge- 



ll. Thesaal. 3, 6. 14. 15., Tit. 3, 10., //. Jo. 10, 11. — Hierin 
dürfte sich die erste Spur des Unterschiedes finden, welchen 
die spätere Kirche zwischen der exc. iuris und hominis auf- 
stellte (8. 13.) 

«•) /. Cor. 5, 13. 

4at> ) Heinr. Aug. Wilh. Meter Critisch - exegetischer 
Coinmentar über das neue Testament. Abtheil. V. (Gött. 
1849. ÖL) S. 104—110. 

*">) /. Cor. 5, 1-5. 

«') /. Tim. 1, 19. 20. 

*•*) Meyer a. a. 0. 

* . 
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stattete 433 ), wogegen seine bürgerliche Stellung un- 
angetastet blieb und bleiben musste, weil die Christen zu 

jener Zeit dicht in der Lage waren, dieselbe irgend Je- 
mandem zu entziehen oder zu schmälern 434 ). Es ist da- 
her ein Irrthum, wenn einige Schriftsteller 435 ), unter Be- 
rufung auf gewisse, Apostolische Aussprüche 436 ), behaupten, 
dass die Apostel ihren Anhängern jeden bürgerlichen 
Verkehr mit den Excommunieirten verboten hätten, denn 
der vertrauliche Umgang, wohin namentlich der 
freundliche Gruss, der Kuss, das Arm in Arm gehen, 
das Erweisen von Gastfreundschaft, das gemeinschaftliche 
Essen und Trinken und das tägliche Beysanimenseyn 
gehören, ist von dem bürgerlichen Verkehre, d.h. 
von den Handlungen, welche keine persönliche Zuneigung 
voraussetzen, sondern durch äussere Verhältnisse der 
Staatsbürger bedingt werden, w T ie z. B. Kauf und Ver- 
kauf, Tausch, Pacht oder Miethe, Bestellung und Leistung 
gewisser Arbeiten, gerichtliche Geschäfte u. s. w. wohl 
zu unterscheiden und wenn auch durch die Satzungen 
der späteren Kirche den Gläubigen streng untersagt 
wurde, mit den Excommunieirten in irgend eine Art des 
letztgedachten Verkehres zu treten, so wollten und konn- 
ten doch die Apostel ein solches Verbot nicht ausspre- 
chen, theils weil sie auf eine nachtheilige Weise in das 
bürgerliche Leben eingegriffen hätten, theils weil es 
ihnen hierzu gänzlich an Macht, fehlte. Wenn daher die 
Apostel, nach Inhalt der angef. Bibelstellen, den Gläubi- 
gen an's Herz legten, dass sie den Umgang mit Laster- 
haften und Irrlehrern fliehen möchten, so waren es doch 
nur Warnungen, welche sie aussprachen und keine 
wirklichen Gesetze, denn sie hatten nur die Gefahr 
im Auge, welche Jenen, hinsichtlich ihres Wandels und 
Glaubens, aus einem vertrauten Verhältnisse zu solchen 
Personen erwachsen musste, wollten aber dadurch keines- 
wege8 die sämmtlichen bürgerlichen Beziehungen zu 
denselben, noch auch die Pflichten aufheben, welche Ehe- 
gatten, Aeltern und Kinder, Landesherr und L'nterthanen 
einander schuldig waren 437 ). 

■ 

43a ) Ter tul Hanns Ajwloijct. c. 39. 
* M ) Hoch vi er l. I. §. 9. 

4 * 5 ) Gabr. Albas pi na ku 8 de vet. eccl. ritibus Lib. i. 
Obs. 1., van Espen Jus eccl. rnin. 1\ II. Tit. XL c. 1 §. 10. 
43ti ) Rom. 16, 17., /. Cor. 5, 11., Tit. 3, 10., II.Jo. 10.11. 
4,T ) Ellies <!v Pin /. /. 2 >- 291, Boehmer l. I. 
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IV. Weitere Ausbildung des Kirchenbannes durch die 

Canones Apostolorwn. 

Das von Christus eingeführte und von den Aposteln 
in's "Werk gesetzte Institut des Kirchenbannes fand seine 
fernere Entwicklung zunächst in den sogen. Aposto- 
lischen Canonen, welche zwar keines weges von den 
Aposteln herrühren, aber auch nicht, wie Manche 438 ) be- 
haupten, eine Erfindung des 4ten oder 5ten Jahrh., son- 
dern Schlüsse verschiedener Synoden sind, die man zu 
Ende des 2ten und zu Anfange des 3ten Jahrh. abge- 
fasst, obwohl erst später gesammelt hat 489 ). Mit 

438 ) «/*>. Dallakds de pseudepigraphis Apostolicis Irib. 
III. c. 21., J. H. Boeemeb l l. §. 26., Richter Lehrb. d. 
Kirchenr. S. 115. 

489 ) J. B. CoTKLERius SS. Patrum, qui temjyoribus Apo- 
stolicis floruerunt, opera vera et supposititta (Anstel. 1724. f.) 
T. I. p. 432. ss.. T.ll.p. 111. ss. van Espen Comm.in Canones 
iuris veteris P. II. Diss. in Canones vulgo Apostolorum 8. 3 — 6. 
— Denn 1) lässt sich aus den Schriften der Kirchenväter Clemens 
Alexandrinus, Origenes und Tertullianus, welche in der ersten 
Hälfte des 3ten Jahrh. lebten, nachweisen, dass viele Canones 
Apostolici bereits im 2ten und 3ten Jahrh. gesetzliche Anwen- 
dung gefunden haben, 2) stimmen mehrere Schlüsse von Syno- 
den, welche seit dem J. 198. gehalten worden sind, mit dem 
Inhalte jener Canonen überein, 3) darf nicht übersehen werden, 
dass dieselben ihren Uebertretern keine andere Strafe andro- 
hen, als die Excommunication und, hinsichtlich der Geist- 
lichen, die Absetzung, woraus sich ergebt, dass die fragli- 
chen Synodenschlüsse einer Zeit angehören, zu welcher die 
christliche Kirche noch eine verbotene und verfolgte Gesell- 
schaft war. Daher sagt Hincmarus (Opuscc. C.24.J: ,,Ca- 
nones, qui vocantur Apostolorum, antequam Episcopi con- 
cilia libere (d. h. unter der Genehmigung und (fem Schutze 
des Staates) ineiperent celebrare, a deuotis quibusdam coU 
lecti, u 4) enthalten die Canones Apostolici nichts, was den 
kirchlichen Einrichtungen des 2ten und 3ten Jahrh. wider- 
spräche, 5) stellt Dionysius Exiguus diese Canonen an die 
Spitze seiner Bearbeitung, was er gewiss nicht gethan haben 
würde, wenn er sie nicht für die ältesten der von ihm ge- 
sammelten Kirchengesetze gehalten hätte und 6) erkennt sie 
Justinian (Nou. §.) für acht an, zweifelt also wenigstens 
nicht an dem Alter derselben, zumal da er selbst hinzufügt: 
„Sancti patres eos custodierunt et interpretati sunt. u — Als 
den Sammler der Apostolischen Canonen nennen zwar Einige 
den Leontius Tripohtanus, Bischof von Lydien, welcher zu 
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ihnen beginnt die Epoche derjenigen über den christlichen 
Bann erschienenen Gesetze, welche nicht von Christus 
und seinen Aposteln, sondern von der Kirche herrühren 
und durch welche, im Laufe der Zeit, die Lehre von der 
Excommunication zu einer der umfangreichsten im cano- 
nischen Rechte geworden ist. Die Fortschritte und Ver- 
änderungen aber, welche diese Lehre den Apostolischen 
Canonen verdankt, betreffen 

1) die Excommunication der G-eistlichen, im 
Gegensatze zu der der Laien. Eine charakteristische 
Vorschrift der erwähnten Gesetzgebung 440 ) ist nämlich 
die, dass Geistliche, welche sich eines Verbrechens schul- 
dig gemacht hätten, nicht excommunicirt, <L h. von 
der Gemeinschaft der Kirche ausgeschlossen, sondern 
bloss abgesetzt werden sollten, weil es schon Strafe 
genug für sie sey, wenn man sie von dem geistlichen 
Stande ausschliesse und folglich den Laien gleichstelle, 
Niemand aber, nach dem Gebote der heil. Schrift 441 ), 
wegen eines und dosselben Vergehens zweymal be- 
straft werden dürfe. Diese Bestimmung scheint, auf den 
ersten Anblick, mit der Mehrzahl der übrigen Apostoli- 
schen Canonen in offenbarem Widerspruche zu stehen, 

- 

Anfange des 4ten, Andere den Clemens Alexandrinus f welcher 
zu Ani ange des 3ten Jahrb. lebte, allein es ist wohl am Na- 
türlichsten, anzunehmen, dass dieselben, da sie, zum grössten 
Theile, aus verschiedenen Synoden herrühren, welche in ver- 
schiedene Zeiträume fallen, auch verschiedene Sammler ge- 
funden haben, deren jeder die Schlüsse der neueren Synoden 
den bereits vorhandenen beyfügte, woraus sich zugleich erklärt, 
warum die Compilatoren des Kirchenrechts, welcne jene Ge- 
setze in ihre Werke aufgenommen haben, hinsichtlich der An- 
zahl nicht übereinstimmen. 

**°) Can. Apost. 24. „Episcopus aut presbyter aut diaco- 
nttSf in fornicatione aut periurio aut furto deprehensus, depo- 
nitor, non tarnen a communione excluditor. Dicit enim scrip- 
iura: bis de eodem delicto vmdictam non exiges! Eidem con- 
ditioni consimiliter et reliqui clerici subduntor." Auf diesen 
Canon weist Basilius (can. 3. epist.' ad Amghil.J mit den Wor- 
ten hin: „Diaconus post diaconatum fornicatus a diaconatu 
quidem eiieitur, in laicorum autem locum extrusus a commu- 
nione non arcebitur, quoniam antiquus est canon t rt, qui 
gradu exciderit, huic soli punitionis generi subiiciatur t antiquis f 
vt existimo, legem ilthm sequutis: Non vindicabis bis in in ip- 
sum. u Vgl. van Espkn Scholia in Canones vulgo Apostoto- 
rum (in öpp.J schol. in Can. 25. 26. 

44 ') Nahum 1, 9. (nach der Septuaginte, welche liest: „ovx 

k&utqtu Ölg Inl ro avto"). Vgl. c. 12. Dist. LXXXI. 

Schilling, Kirchenbann. 8 
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weil die letzteren theila, in gewissen Fällen, die Ex- 
communieation der Geistlichen mit deren A b s e t z u n gl, 
wegen eines und desselben Verbrechens, verbinden* 42 ), 
theils, und noch viel häufiger, den Bann über G-eistliehe 
. verhängen, ohne ihrer Absetzung* Erwähnung zu thun 443 ), 
theils aber die Excommunieation sogar als vorläufige, 
gelindere Strafe bezeichnen , auf w elche, wenn der 
Verbrecher nicht in sich geht, die Absetzung erst folgen 
soll 444 ). Doch lassen sich diese Zweifel, bey näherer 
Erwägung, recht wohl beseitigen, wenn man die Werte, 
welche in den Apostolischen Canonen den Bann der 
Geistlichen bezeichnen und welche allerdings auch .auf 
die Excommunieation der Laien angewendet werden, näm- 
lich: „a coimnunione excluditor, seyregaior, senunjitor, 
suspenditor, reiieitor, exconimunicatione pcrcellitor" nur 
ausnalmiweise auf die Ausschliessung von der Gemein- 
schaft der Gläubigen überhaupt, also von der Kirche, 
bezieht, in der Regel aber unter denselben bloss die Aus- 
schliessung von der Gemeinschaft der Geistlichen 
( a communione cU ricali, a consortio sacerdotali ) und 
zwar eine solche versteht, durch welche der Geistliche 
nicht etwa gänzlich seines Standes entkleidet, also 
laisirt wurde, denn hierin zeigte sich der Begriff der 
Absetzung Cdevpsitio) i wohl aber sich mit der sogen. 
covwtuaio pei'eqrma (£. 10.) begnügen musste, welche 
mit der Suspension vollkommen gleichbedeutend war 
und kraft welcher man ihn so lange von seinem Amte 
entfernte, bis er eine, seinem Vergehen entsprechende 
Busse geleistet und sich gebessert hatte 446 ). Hieraus 
erklärt es sich von selbst, dass, wie oben gesagt wurde, 
in einigon der erwähnten Canonen die Excommunieation 
der Geistlichen als Vorläufer der Absetzung, in an- 
deren als selbststän dige, von der Absetzung völlig 
getrennte Strafe betrachtet wird. Wenn aber demunge- 
achtet, wie- nicht geläugnet werden kann, Catu Ap>9& 
28. 50. 61., im Widerspruche mit Can. 24., ein und das- 
selbe Verbrechen eines Geistlichen mit Absetzung und 
Excommunieation zugleich bestrafen, so ist diess als 
eine Ausnahme und zwar als eine Verschärfung in 

* 4 *) Can. A V ost. 28: m 61. 

* 43 ) Can. 8. 10. 12. 15. 35. 42. 58. 55—57. 70. 71. 72. 75. 
" 4 ) Can. 5. 57. ö&'v.. hyM i >h * m\. 

PcrtHc h a. a. ü. Cap. ^. §. 21-2C 

■ 
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Hinsicht auf diejenigen Verbrechen anzusehen, welche die 
erwähnten Gesetze als besonders schwere und ausgezeich- 
nete behandeln und als welche sie Simonie, die grund- 
sätzliche Vcrsclmiahung der göttlichen Wohlthaten und 
die Verläugnung des Namens Christi ausdrücklich nen- 
nen 446 ). Hatte aber ein Geistlicher, welcher durch Ab- 
setzung seines geistlichen Standes verlustig, also wie- 
der Laie geworden war, abermals ein namhaft .es Verbrechen 
begangen, so wurde er nunmehr allerdings auch yon der 
kirchlichen Gemeinschaft (a co-nununume laicali) aus- 
geschlossen 447 ). Hiernach leidet es keinen Zweifel, dass 
die Excommunication der Geistlichen eine andere, als die 
der Laien war und, der Regel nach, nicht in der gänz- 
lichen Ausschliessung von der christlichen Gesellschaft 
liest chen konnte, so wie auch, dass in denjenigen Aposto- 
lischen Canonen, welche den Bann überhaupt verhän- 
gen, d. h. ohne zwischen Geistlichen und Laien zu un- 
terscheiden, Letztere von der Kirche, Jene aber nur 
von der Gemeinschaft der Geistlichen ausgeschlossen 
werden. Wenn ferner 

2) in der heil. Schrill unter den Verbrechen, welche 
die ExcomniUTiication nach sich ziehen, nur sehr wenige, 
nämlich die Blutschande, die Ketzerey und die Simonie, 
ausdrücklich bezeichnet werden 448 ), ausserdem aber bloss 
im A 1 1 g e in c i n e n von Lasterhaften und Böswilligen die 
Rede ist, so enthalten dagegen die Apostolischen Canonen 
34 Fälle, in welchen sie den Bann gegen die TJebertr« - 
ter ihrer Vorschriften aussprechen und welche theils nur 
auf Geistliche 449 ), theils nur auf Laien 450 ), theils aber 
auf Beyde zugleich 451 ) Bezug nehmen. Hiernächst ist 
durch dieselben Gesetze 

3) eine Modification des Kirchenbannes insofern ein- 
getreten, als man ihn, nach Befinden der Umstände, nicht 
mehr in allen Fällen, wie bisher, als eine gänzliche Tran- 
nung vom Leibe Christi betrachtete, welche so lange, als 

die Hartnäckigkeit des Sünders, dauern sollte, sondern 

\Jwf \ \ n*v*'.i ' ••-'.V — . • » .i. .Tf- .85 ..." > 

44ü ) Seuerinus B i n i u s Notae in Canones Apoxtolorum 
Not. 5. in t/o. Dom in. Mansi Collectio conciliomim Tom,. I. 
(Flor. 1750. f.) col. 61. 

447 ) Can. Apost. 27. 

448 ) /. Cor. 5, 1—5., I. Tim. 1, 19. 20., Act. 8, 20. 22. 

44 °) tan. Apost. 5. 8. 15. 28. 85. 42. 44. 53.55.57.58.61.75. 
. 45 ") Cau. 9. 23. 27. 30. 47. 62. 63. 64. 65. 68. 69. 83. 
451 ) Can. 10. 12. 29. 50. 56. 66. 70. 71. 72. < kV 

8* 
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zuweilen auch bloss auf eine gewisse Zeit, mithin 
nicht als Censur, sondern als eigentliche Strafe verhieng, 
wie diess z. R hinsichtlich derjenigen Laien vorgeschrie- 
ben war, welche sich selbst verstümmelt, nicht minder in 
Bezug auf Geistliche, welche mit Ketzern gemeinschaft- 
lich gebetet hatten 452 ). Seit dieser Gesetzgebung ist, in 
ilezug auf die Kxcommunication, der Unterschied zwischen 
Censur und Strafe noch insofern ein wesentlicher, als 
zwar aie erötere, nicht aber die letztere eine vor gän- 
gige Verwarnung erfordert. Sodann waren zwar 

4) die Gläubigen schon von den Aposteln ermahnt 
worden, mit den Excommunicirten keinen vertrauten Um- 
gang zu pflegen 463 ), allein diese Ermahnungen, wel- 
che man damals noch, ohne äusseren Nachtheil, unbeachtet 
lassen konnte, werden jetzt, in einer Beziehung, zum 
gesetzlichen Verbote, dessen Uebertn tung mit dem 
Kirchenbanne bestraft wird, nämlich wenn Jemand mit 
einem Excommunicirten gebetet hat 454 ), woraus sich klar 
ergiebt, dass zu jener Zeit nur der kirchliche, nicht 
aber der bürgerliche Verkehr mit den gedachten Perso- 
nen gesetzlieh untersagt gewesen ist. Gleicherweise wurde 

5) die Vorschrift Christi 455 ) und des Apostels Pau- 
lus 456 ), nach welcher die Ausschliessung von der christ- 
lichen Gemeinschaft wiederholte Ermahnungen 
voraussetzt, durch das Gebot der Kirche dahin festge- 
stellt, dass es zu diesem Zwecke einer dreymaligen 
\ erwarnung bedürfe 457 ), welche seitdem unter dem Na- 
men der c a n o n i s c h e n ( monitio canonica ) bekannt 
ist 458 ). Diese fiel aber natürlich hinweg, wenn die Ex- 
communication nicht als Censur, zum Zwecke der Bes- 
serung, sondern als Strafe eines begangenen Verbre- 
chens zur Anwendung kam. Endlich geben die Aposto- 
lischen Canonen noch Zeugniss von einer wichtigen 
Veränderung, welche 

»■ f . ' ' 

4W ) Can. 23. 44. Vgl. Can. 12. — Boehmer l. I. 8. 26. 
459 ) Rom. 16, 17. Tit. 3, 10., //. Jo. 10. 11. 
4M .) tan. Ayost. 10. Vgl. Can. 29. — Diese Vorschrift 
wurde im »J. 341. durch die Synode zu Antiochien (c. 2.) 
erneuert und bestätigt. 
4 ") Matth. 18, 15—17. 
45ti ) Tit. 3, 10. 

---ff- ' A 

) Can. Ar 
) van Li 
Cap. III. §. 2. 



4 * r ) Can. Ayost. 30. 

u sp en Tr. de censur in ecclcsiasticis (in Opp.J 
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6) das Recht, die Excommunication zu verhängen 
und von derselben zu absolviren, zum Gegenstände hat. 
Die Macht, zu binden und zu lösen, auf welcher dieses 
Recht beruht, war, auf Christi Grebot 469 ), als die Apostel 
nicht mehr persönlich wirkten, der Kirche, nämlich der 
betreffenden Gemeinde, allein verblieben und wurde 
anfangs von den sämmtlichen Mitgliedern derselben, ohne 
Unterschied zwischen Geistlichen und Laien, in den hier- 
zu erforderlichen Versanftnlungen ausgeübt 460 )? Ob- 
wohl nun aber dieses Recht der christlichen Gemeinde 
von den Aposteln ausdrücklich anerkannt 461 ) und, an sich, 
unveräusserlich war, bo konnte es doch nicht fehlen, daste 
die Vorsteher (Antistites)y nämlich die _ Bischöfe und 
Priester, weil 6ie sowohl die in den Zusammenkünften 
vorzunehmenden Verhandlungen leiteten*, als auch bey 
den Mitgliedern, welche von ihnen das Wort Gottes ver- 
nahmen und die»8acramente empfiengen, ein unbedingtes 
Vertrauen und eine hohe Verehrung genossen, im Laufe 
der Zeit als Repräsentanten, der Gremeinde, unter 
stillschweigender Genehmigung derselben, auftraten und 
dass seitdem die christlichen Versammlungen bey Weitem 
mehr dem Gottesdienste, als den äusseren Ange- 
legenheiten der Kirche gewidmet wurden. Daher ist es 
auch keines weges befremdend, wenn man schon in den 
ersten Jahrhunderten die Bischöfe und Priester nicht nur 
die meisten Collegialrechte überhaupt, sondern auch, in's 
Besondere, das Amt der Schlüssel, anfangs im Na- 
men der Gemeinde, bald aber aus eigener Machtvollkom- 
menheit, nämlich als Inhaber der heiligen Weihe, allein 
ausüben sieht, obwohl es den Priestern bloss in Be- 
zug auf geheime Sünden, also dergestalt zustand, dass 
sie nur geheime Bussen auflegen und geheime Absolutio- 
nen ertheilen konnten, wogegen die Bischöfe aus- 
schliesslich berechtigt waren, den Kirchenbann und 
die öffentliche Busse wegen öffentlicher Verbrechen 
zu verhängen (§. 12.). In solcher Lage befand sich die 
Kirche zur Zeit der Apostolischen Oanonen, welche das 
Recht, zu excommuniciren, als ein schon bekanntes Recht 
der' Bischöfe voraussetzen 462 ), denn Can. 31. verordnet, 

" <: ' : *.} 

* M ) Matth. 18, 17. 18. 
«*>) S. oben §. 12. 25. 
*•») /. Cdr. 5, 4. 

Qaiu Apost. 31. 51. 
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dass ein Geistlicher, welcher von seinem Bischof excom- 
municirt worden sey, von keinem änderen \ die Absolu- 
tion erhalten, d. h. in die Gemeinde der Geistlichen 
(commivnio clericalis) wieder aufgenommen werden dürfe, 
dafern nicht der competente Bischof indessen verstorben 
wäre 463 ). Durch diese Bestimmung wurde nicht nur die 
Ilegel erneuert, kraft welcher schon unter den ersten 
Christen die einmal ausgesprochene Excommunication für 
die g-anze Kirche unumstösslicho Gültigkeit hatte, mit- 
hin Derjenige, welcher von einer Gemeinde ausgeschlos- 
sen worden war, nicht als Mitglied in eine andere ein- 
treten konnte 464 ), sondern auch die Competenz der Kir- 
chenoberen für Auflegung der gedachten Strafe dahin fest- 
gestellt, dass jeder derselben nur die ihm untergebenen 
Geistlichen oder Laien excommuniciren oder absolviren, 
hingegen auf die Mitglieder anderer Gemeinden seine 
Amtsgewalt keinesweges erstrecken dürfe. Um aber zu- 
gleich jede Willkühr und Ungerechtigkeit zu verhüten, 
welche sich die Bischöfe gegen die Excommunicirten : zu 
Schulden bringen möchten, schreibt Can. 51., unter Be- 
rufung auf die Aussprüche der heil. Schrift 466 ), vor, dass 
die genannten Oberen, wenn sie einem Excommunicirten, 
welcher 3ich völlig bekehrt habe, die Wiederaufnahme in 
die frühere Gemeinschaft verweigerten, ihrer Aemter ent- 
setzt werden sollten, bezeichnet also die Ertheilung der 
Absolution nicht blos als die Ausübung eines Rechtes, 
sondern auch als die nothwendige Erfüllung einer Amts- 
pflicht Hieraus und aus den angef. Stellen des neuen 
Testamentes geht zugleich hervor, dass die Kirche nie 
unversöhnlich ist, sondern auch Denjenigen, welcher, 
wegen seiner moralischen Verlorenheit, gänzlich und für 
immer aus ihrer Gemeinschaft verwiesen war, dafern er 
nur aufrichtige Reue und wahre Besserung an den Tag 
legt, liebevoll in ihre Arme wieder aufnimmt. Zwar wich 
von diesem Satze bald darauf die abendländische und 
namentlich die spanische Kirche 466 ) insofern bedeutend 
ab, als sie gewissen Excommunicirten die Wiederauf- 



.Ii;.' ' 



*•») Demi in diesem Falle war der Amtsnachfolger 
des Verstorbenen zur Ertheilung der Absolution berechtigt. 
<S. (bis. §.) 

4Ö4 ) Boehmer l l 8. 6. 

«••) MaMi. 18, 12. 13., Luc. 15, 4-7. — Vgl. c. 37. C 
XXIV. qu. 3. 

«••) Synode zu II Uber is im J. 313. (S. unten §, 29.) 
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nähme in die kirchliche Gemeinschaft für immer, ja, 
wegen ausgezeichnet schwerer Verbrechen, sogar im 
Tode versagte, allein diese Strenge, welche der orien- 
talischen Kirche stets fremd geblieben war, t müsste 
späterhin, als der Kirchenbann inimer ausschliesslicher 
den Charakter der Censur annahm, um so gewisser weg- 
fallen, je weniger sie mit den Vorschriften Christi und 
der Apostel vereinigt werden konnte. 

r^Ü^'T H i i 1 !" »»•»' . - ' >' •>'' 

jf>WV , »'>^ ]U '-> - ' - : ' ii* *" •••• : » .»» ; 
t&ii'jM ••'' ) < ' '■ f • ' • 

§.28. • 



V. Spätere Zeit bis zum 5ten Jahrhunderte. 



1. Das Recht, die Excommunlcation au verhangen. 

Auf den von den Apostolischen .Canonen gelegten 
Grund bauete die spätere Zeit in der Weise fort, dass 
sie tiieils die in Bezug auf den Kirchenbann schon be- 
stehenden Einrichtungen ausdrücklich anerkannte und be- 
stätigte, theils aber auch neue Verordnungen hinzufügte. 
Hierher gehört zuvörderst das Recht, die Excommuni- 
cation zu verhängen, welches, nach Inhalt der erwähnten 
Gesetzgebung, den Bischöfen, kraft des Amtes der 
Schlüssel, zustand und sich, bald darauiy um so fester 
begründete, je hoher zu jener Zeit die Macht nnd das 
Ansehn dieser Geistlichen stieg. Denn sie berücksichtig- 
ten die Collegialrechte v der Gemeinden nur noch in 
seltenen Fällen 467 ), verlangten von den Laien unbeding- 
ten Gehorsam und übten die kirchlichen Regierungsrechte 
kraft eigener Machtvollkommenheit aus. Hierzu trug 
wohl im Anfange des 4ten Jahrh. die Bereitwilligkeit 
Constantins d. Gr. das Meiste bey, indem derselbe 
dem Rechte entsagte, kirchliche Angelegenheiten zu un- 
tersuchen und zu entscheiden und dieses Recht vielmehr 
in die Hände der Bischöfe legtie 468 ). Auch darf der 
Umstand nicht mit Stillschweigen .übergangen werden 
dass sich die Bischöfe für Nachfolger der Apostel 
erklärten und, als solche, das Amt der Schlüssel, in wel- 
ches sie ihre Hauptmacht setzten, mit einem Eifer geltend 
machten, der es recht woJil erklärt, dass die Strafe der 

iu«tW) Babo* a. a. O. §. 27. 

6- HM. 



Sozomenvs Hütt eccl. Lib. 1. c. 17. 
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Excommunication immer häufiger und strenger zur An- 
wendung kam 469 ). Zeugniss hiervon geben mehrere Aus- 
sprüche des Gyprianus* 70 ), welche den Kirchenbann als 
das geistige Schwert darstellen, wodurch nicht nur 
jede Verbindung mit der Kirche, sondern auch die Ge- 
meinschaft mit Gott völlig aufgehoben werde. Diese 
Ansicht, welche sich im Laufe des 4ten Jahrb. mehr und 
mehr verbreitete, wurde auch von Augustinus* 71 ) auf 
das Entschiedenste vertheidigt und in der ganzen Folge- 
zeit von der Kirche angenommen 472 ). Demungeachtet 
blieben die Bischöfe, bey Ausübung des gedachten Befug- 
0 nisses, den Competenzregeln unterworfen, denn das 
öcum. Concil zu Nicäa 473 ) vom J. 325. bestätigte aus- 
drücklich die Vorschrift der Apostolischen Canonen 474 ), 
dass Derjenige, welcher von seinem Bischof unter der 
gesetzlichen Form exeommunicirt worden sey, von keinem 
anderen in die Gemeinschaft der Kirche wieder aufge- 
nommen werden dürfe, dafern nicht der competente 
Bischof indessen mit Tode abgegangen wäre 475 ). In die- 
sem letzteren Falle konnte die Absolution, gültiger Weise, 
nur von dem Amtsnachfolger des Verstorbenen oder, 
in dessen Ermangelung, von dem höheren Vorgesetzten, 
nämlich vom Erzbischof oder Patriarchen ertheilt 
werden 476 ). Hatte aber ein Bischof den Excommunicirten, 
ohne Wissen oder Willen des com potenten Bischofs, 
in die kirchliche Gemeinschaft wieder aufgenommen, so 

4ti9 ) Pcrtsch a. a. 0. Cap. 3. §. 22. 

47 °) Epist. 4. (ed. Brem. a. 161)0. p. „Interßci Dens 
iussit sacerdotibus suis non obtemperantes, iurficibns a se ad 
tempus constitutis non obtemperantes. Sed tunc quidem gladio 
ocvidebantur f qnando acUiuc et circumeisio carualis monebat t 
nunc autem f quia circumeisio spiritualis esse apiid fideles ser- 
vos Dei coepit, spirituali gladio supcrbi et contumaces 
necantur, /dum de ecclesia eiieiuntur. Neque enim viuere Joris 
possuvt, (jt/um domus Dei vna sit et nemo saluus esse nisi in 
ecclesia possit. 11 Vgl. auch Epist. 33. p. 66. 

4TI ) c. 6. C. XXIV. qu. 1., c. 1., ibid. qn. 3. 

472 ) c. 28. X de Sent. exe, Conc. Trid. 'Sess. XXV. c. 3. 
de lief. 

473 ) Can. 5. 

4r4 ) Can. Apost. 31. 

474 ) Der Grund dieser Verordnung ist in der vnitas eccle- 
siae et episcopatus zu suchen, in Bezug auf welchen Letz- 
teren (Jyprianus (de vnit. eccl.J den Ausspruch thut: ,, Episco- 
patus vnus est, cuius a singulis in solidum pars tenetur." 

4T6 ) van Espen Scholia in Canones vulgo Apostolorum 
(in Opp.) Schol. ad c. 33. (31.) 

i "\ • 
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war er, nach Anordnung der im J. 390. gehaltenen 2ten 
Synode zu Carthago 477 ), als Theilnehnier an dem von 
dem Excommunicirten begangenen Verbrechen zu betrach- 
ten und somit von der Gemeinschaft seiner Mitbischöfe 
auszuschliessen. Uebrigens durfte auch, gültiger Weise, 
Niemand mit dem Kirchenbanne belegt werden, wenn er 
nicht ein dieser Strafe entsprechendes Verbrechen began- 
. gen, sich also entweder der Ketzerey, oder der Laster- 
haftigkeit, oder einer offenbaren Widersetzlichkeit gegen 
die Vorschriften der kirchlichen Oberen schuldig gemacht 
hatte 478 ) und des einen oder anderen dieser Verbrechen 
entweder geständig oder überwiesen War 479 ). Wenn sich 
daher Jemand durch den ü,ber ihn verhängten Kirchen- 
bann beschwert fühlte und behauptete, dass derselbe den 
obigen Erfordernissen nicht genüge, so stand es ihm, 
nach dem Ausspruche des Concils zu Nicäa 480 ), frey, 
deshalb bey der P r o v i n c i a 1 - Sy n o d e 481 ) einzukommen, 



*") c. 7. (c. 29. C. XL'qu. 3.) Cod. Afr. e. 9. 
«•) Ellies du Pix l. I p. 260. 

4r9 ) So sagt schon Ori genes (in Josue Homil. %).): „Vbi 
peccatum non est euidens f eiicere de ecclesia neminem possumus t 
ne forte, eratUcantes zizania, eradicemus et triticum" und dann 
auch Augustinus (Homil. de Poenit. (50.) c. 12. „A commu- 
nione prohibere quemquam non possumus, nisi aut sponte con~ 
fessum, aut in aliquo siue seculari sine ecclesiasttco iudicio 
nominatum atque conuictwn." 

* 80 ) Com. 5. cit. — Dieses Gesetz wurde im J.\347. durch 
Can. 17. der Synode von Sardica (c. 4. C. XI. qu. 3.) und 
im J. 390. durch Can. 8. der 2ten Synode von Cartn ajeo 
(c. 5. ibid.) erneuert und bestätigt. Auch bestimmte im J. 398. 
Can. 28. der 4ten Synode von (Tarthago, dass ein von einem 
Bischof gesprochenes, ungerechtes Urtheil keine Wirkung her- 
vorbringe und deshalb von der Provincialsynode für ungültig 
zu erklären sey. 

48 ') Also bei der Versammlung aller Bischöfe einer und 
derselben kirchlichen Provinz. Dergleichen Synoden sollten, 
wie schon Cqn. Apost. 36. vorgeschrieben hatte und der angef. 
Can. 5. Conc. Nicaen.. so wie c. 20. Syn. Antiock. a. 341. (c. 
15. Dist. XVIII.) ausdrücklich bestätigten, zu Feststellung der 
Glaubenssätze und zu Beseitigung von Anklagen und Streitig- 
keiten (Tertullianus de Jeiun c. 13.) in jedem Jahre zwey- 
mal berufen werden und zwar die erste während der Oster- 
f asten, weil diese Zeit vorzugsweise zur Liebe und Einigkeit 
auffordere, die zweyte aber jm Herbste, in welchem an- 
steckende Krankheiten und andere Heimsuchungen am Häufig- 
sten zu erwarten stünden, weshalb es dann um so mehr der 
christlichen Eintracht und des Austausches frommer Gesinnun- 
gen bedürfe: van Espen Scholia in Canones Nieaeau (inOpp.J 
Sckol in c. 5. , 
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welche genau zu untersuchen hatte, oh die Bestrafung 
eine gerechte, oder aus Hass oder Partheylichkeit her- 
vorgegangen sey. Bis zu Berufung einer solchen Synode 
musste sich der Exconimunicirte dem Banne unterwerfen 
und hlieh, im ersteren Falle, nach Inhalt des angef. 
Gesetzes, so lange von der kirchlichen Gemeinschaft aus- 
geschlossen, bis er entweder von der Synode selbst, oder 
von dem Bischof, welcher ihn excommunicirt hatte, Ab- . 
Solution erlangte, wogegen er im letzteren von dem 
Strafurtheile, als einem ungerechten, sofort losgesprochen 
wurde. 

.- ' ' * 

2. E.rcommunicatt'o perpetim et temporalis. 

■ ■ 

Es ist bereits oben gesagt worden, dass die'Aposto- 
lischeu Canonen den Kirchenbann nicht in allen Fällen 
für i mm e r, ' sondern, hin und wieder, auf eine be- 
stimmte Zeit ausgesprochen haben. Dieser Unterschied * 
zwischen der exc. perpetua und temporalis zeigt sich 
aufs Neue in der Synode zu II 1 i b eri s 402 ) vom J. 313., 
welche schwerere Verbrechen mit immerwährender, leich- 
tere aber nur mit zeitweiliger Ausschliessung bestrafte, 
im ersteren Falle aber zwey Grade annahm, jenach- 
dem der Verbrecher sogar im Tode nicht wieder in die 
kirchliche" Gemeinschaft aufgenommen werden sollte und 
diess bezeichnet die Synode mit den Worten: „nec in fiiie 
eum communioneni acetpere"***), oder in der Sterbestunde 
Absolution erhielt, welche gelindere Strafe durch die 
Worte angedeutet wird: „his non esse dcinda/m cowimu- 
nionem y ab ecclesia esse proiiciendwni, arceantur ab 
ecclesiae ca/wnunione, abstineant a commwnione y aUeni 
ab ecclesia habeantur"***). Für den letzteren Fall 
schrieb aber die Synode theils v eine kurze, ungewisse 
Frist vor, welche dem Ermessen des Oberen überlassen 
wurde und bediente sich in dieser Beziehung der Worte : 
„paueo tempore"***) und „vt debeat emendari"***), theils 

48a ) Synodvs Eliberitana. II liberis war eine Stadt in 
Haetica, oiner Provinz des südwestlichen Spaniens. 

(Jan. 1. 2. 6—8. 10. 12. 13. 17. 19. 63— 66. 70—73. 
*•«)■ Can. 3. 9. 20. 34. 37. 41. 47. 49. 52. 62. 67. 74. 78. 
Can. 21. 
Can. 50. 
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setzte sie eine bestimmte Zeit fest,- welche, nach Maäss- 
gabe des begangenen Verbrechens, bald nur in einem 
Jahre, bald auch in zwey, drey, fünf, sieben und zehn 
Jahren bestand 487 ). Diese im Voraus an eine bestimmte 
Zeit gebundene Ausschliessung von der kirchlichen Ge- 
meinschaft beweist zugleich, dass in der gedachten Sv- 
node, also noch zu Anfange des 4ten Jahrh., die Excom- 
munication nicht bloss als Censur, sondern auch als 
eigentliche Strafe betrachtet worden ist, welche nicht 
den Zweck der Besserung hatte, sondern nur auf die 
Vergangenheit Bezug nahm, folglich mit dem Ablaufe der 
Zeit von selbst aufhörte. Uebrigens ist zu bemerken, 
dass man in den sämmtlichen, angef. Stellen der Synode 
zu Illiberis unter dem Worte „communio li nicht bloss, 
wie in den späteren Quellen des canonischen Rechtes, 
das heil. Abendmahl, sondern die ganze kirchliche Ge- 
meinschaft zu verstehen hat, da dieser Sprachgebrauch 
den Synodenschlüssen der damaligen Zeit gemein war 400 ). 
Die excommunicatio mochte daher perpetua oder tempo- 
ralis seyn, so schloss sie doch jedenfalls von allen 
kirchlichen Rechten aus, was sich aus den häufig ge- 
brauchten Worten derselben Synode: „cqmmunionem ac- 
cipere, admitti ad communionem , dare communionem, 
communioni reconciliari, pacem dare, pacem accipere u 
sehr klar ergiebt, weil dieselben nicht anders gedeutet 
werden können, als dass der Sünder, welcher durch den 
Bann von der christlichen Gesellschaft gänzlich ausge- 
schlossen war, nach Ablauf seiner Strafzeit oder nach ge- 
leisteter Busse, wiederum als Kirchenmitglied betrachtet 
werden soll. Es bedarf also kaum der Erwähnung, dass 
die Eintheilung der excommunicatio in perpetuam und 
temporalem, die nur der alten Kirche angehört, auf 
keine Weise mit der in maiorem und minorem verwech- 
selt werden darf, da Derjenige, über welchen der klei- 
nere Bann verhängt worden war, demungeachtet Kirchen- 
niitglied blieb, was schon daraus hervorgeht, dass man 
nicht nur in der Kirche für ihn betete, sondern auch den 
und Priestern dringend anempfahl, sich seines 
es anzunehmen, endlich aber auch, wenn er mit 

w ) Can. 14. 79. — Can. 55. 74. — Qan. 54. 57. 76. — 
Can. 5. 14. 16. 40. 61. 69. 72—74. 76. 78. — Can. 5. — Can, 
22. 46. 59. 64. 70. 72. 

* M ) Albaspinaeus ad c. 1. Syn. EUbcrit., Boehmer 
l l §. 28. 
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Tode abgieng, seine frommen Opfer nicht zurückwies 48 *). 
Es ist jedoch nicht zu läugnen, dass die exc. minor der 
exc. temporalis insofern ihren Ursprung verdankt, als die 
für die Letztere vorgeschriebenen, verschiedenen Straf- 
zeiten auf die Leistung der öffentlichen Busse angewen- 
det wurden 4 » 0 ). , ••■* . , iui&j«m?bi 

*■ >r, \ :•.•-» • . 1 ' • !; -< i ' . • •'• if^Hß-->if.ttiür 

§• 30. :, ; . 

-»5iv xt .yr •• }'r> 7 .'. - ■'' . ■-■ täN /)kÄ> 

3. Excommunicatio maior et minor. 

-Ficht immer waren die begangenen Sünden von der 
Art, dass sie eine gänzliche Trennung vom Leibe Christi 
hätten herbeyführen müssen, man begnügte sich daher 
bey geringeren Vergehungen mit Auflegung der öffent- 
lichen Busse, welche, als ein gelinderes Zuchtmittel, 
neben dem KJrchenbanne bestand 491 ) und, wie bereits 
oben (§. 12.) ausgeführt worden ist, nach Maassgabe ihrer 
verschiedenen Grade, entweder das absolute Verbot 
des Eintrittes in die Kirche mit sich brachte, oder nur 
von gewissen, gottesdienstlichen Handlungen, jedenfalls 
aber vom heil. Abendmahle, entfernte. Diese Ausschliesr 
sung, welche eine nothwendige und natürliche Folge de* 
öffentlichen Busse war, muss zwar allerdings als eine. 
Gattung des Kirchenbannes 492 ) betrachtet werden, konnte 
aber, weil der Ausgeschlossene in der kirchlichen Ge- 
meinschaft blieb, nicht sowohl die Bestrafung, als 
vielmehr die Besserung desselben zum Zwecke haben 
und wurde deshalb von Augustinus***) mit dem Worte 



* 89 ) van Espen Jus eccl. vniu. P. III. Tit. XI» <?. 4. §. 26. 

49 °) Boehmer l. I. .,;.//. 

«•') Richter Lchrb. d. Kirchcnr. S. 380. 

4M ) Nämlich als exc. minor, obwohl dieser Ausdruck da- 
mals noch nicht gebräuchlich war: Snar ezius de Censuris 
JJisp. XXIV. Sect 1. Num. 6., van Espen l. I. §. 23. — Mit 
der exc. minor der alten Kirche, wie sie hier beschrieben 
wird, darf aber nicht diejenige verwechselt werden, welche im 
8ten Jahrh., als selbstständige Censur ; an die Stelle der öffent- 
lichen Busse trat ,und im 13ten auf die Versagung der Sacra> 
mente beschränkt wurde. (S. oben §. 12.) 

4M ) Hörndl, de Poenit. (50.) c. 12» (c. 18. 8. 1. C.II.quA.): 
„No8 vero a cotnmunione (Yom heil. Abencunahle) prohihere 
quemquam non possumus (quamuie haec prohibitio nandum sit 
mortaliSy aed medicinalie), nisi aut spotäe confesmtm etc. 
(Not. 479.) - Vgl. Ellies du Pin l. I. Praeloqu. p. m. \ \ 
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„exc. medicinalis" bezeichnet. Dieser Art der Ausschlies- 
sung setzt der genannte Kirchenlehrer den eigentli- 
chen Bann unter dem Namen der „exc. mortalis" ent- 
gegen und läset über den Unterschied zwischen Beyden 
keinen Zweifel übrig, da er an einein andern Orte 494 ) 
sagt: „Neque enim a populo Dei separamus, quos vel 
degradando, vel exeommunicando ad hwmiliorem 
poenitentiae locum redigimus" Das „degradare" 
bezieht sich auf die Geistlichen, welche ihres Amtes 
entsetzt, das „exeommunicare" auf die Laien, die zu 
öffentlicher Busse verurtheilt werden und Augustinus 
giebt durch seinen Ausspruch zu erkennen, dass weder 
jene, noch diese der kirchlichen Gemeinschaft verlustig 
gehen, da man die Geistlichen durch Absetzung bloss 
von ihren bisherigen Standesrechten, die Laien aber, 
durch Auflegung der öffentlichen Busse, nur von dem Got- 
tesdienste oder doch wenigstens von dem heil. Abend- 
mahle ausschlösse. Hieraus ergiebt sich, dass schon die 
alte Kirche zwe) r Gattungen des Kirchenbannes kannte, 
nämlich die exc. mortalis, welche auch den Namen „an<t- 
thema" führte, späterhin aber exc. maior genannt und 
dann von dem anathema unterschieden wurde und die 
*exc. medicinalis, die man in den neueren Gesetzen mit 
dem Ausdrucke „exc. minor" bezeichnete und auf die 
noch, wegen desselben Verbrechens, die exc. maior fol- 
gen konnte, wenn der Urheber desselben in seiner Wi- 
dersetzlichkeit gegen die Gebote der Kirche beharrute 495 ). 
Es würde daher ein grosser Irrthum seyn, wenn man 
(las in den Quellen der damaligen Zeit vorkommende 
Wort „exeommunicatio" durchgängig von der exc. mor- 
talis verstehen wollte 496 ). Die Letztere hiess aber dar- 
um so, weil die Laien, w r elche mau gänzlich von der 
kirchlichen Gemeinschaft ausschloss, gleichsam aus dem 
Buche des Lebens gestrichen und, durch den Bann- 
fluch, dem Satan zum ewigen Tode preisgegeben wur- 
den. Deshalb vertilgte man ihre Namen in den Dypti- 
chis , d. h. in den Verzeichnissen der lebenden und 
verstorbenen Gläubigen 497 ). Noch älter aber, als der 

' * .; . ; . • * • 

494 ) Lib. contra Donatistas. 

Ellies du Fi» l. I. v. 263. 
*»*) van Espkn l. I §. 24. 

4 » T ) c. 6. pr. C. XXIV. qu. 2., c. 50. C. XL tni. 3. — An- 
ders verhielt es sich mit den Geistlichen, weil diese, nach 
Vorschrift des Can. Apost. XXIV. nur von der Gemeinschaft 
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Ausdruck „exe. niortalis" ist das griechische Wort „ana- 
thema", welches ebenfalls den Bannfluch bezeichnet und 
schon von den Aposteln gebraucht wurde 498 ). Es ist 
nämlich gleichbedeutend mit dem im alten Testamente 499 ) 
vorkommenden, hebräischen Worte „Harma", welches 
von y ,Haram" abgeleitet wird und so viel heisst, als 
„deleuit, exterminemit," also Vernichtung, Vertil- 
gung. Unter „anathema* versteht man daher jeden 
Gegenstand oder jede Person, welche dem /Untergänge 
und ewigen Verderben geweihet ist und hieraus erklärt 
sich der so häufige Ausspruch der Kirchenversammlun- 
gen: „Anathema *&/",'*<> wie. das Zeitwort „anaihe- 
matizare"™*). 

ihrer Amtsbrüder, nicht aber von der der Kirche ausge- 
schlossen, also nur'laisirt werden konnten. In einem solchen 
Falle strich man ihre Namen aus der matricula clericorum 
oder, wie dieselbe auch genannt wird, aus dem catalogus pres- 
byterorum: c. 12. C. II. qu. 1. Wenn nun bey dem Messopfer, 
der kirchlichen Sitte gemäss, die siimmtlichen in diesem Ver- 
zeichnisse enthaltenen Namen der Geistlichen verlesen wurden 
(Cyprianus Epist. 10.,), so übenrieng man die der ausge- 
schlossenen Geistlichen mit Stillschweigen (Augustinus 
Ejy/'st. 128.), auch wurden ihre Namen von der Tafel wegge- 
löscht, welche in der Vorhalle der Kirche hieug und ebenfalls 
jenes Verzeichniss enthielt: c. 12. C. II. qu. 1. — Vgl. d'Ave- 
zan Tr. de Excomm. (Meerin. Thes. T. IV. p. 240. col. ftJ 

"*) I Cor. 16, 22. 

Num. 21, 3., Judic. 1, 17. 

Ä0 °) Aber sowohl für „anathema," als für „anathematizare" 
kommen zu verschiedenen Zeiten verschiedene, andere Aus- 
drücke vor und zwar 1) als Hauptwörter: exeommunicatio 
maior s. mortalis (wie oben), interdictum cqmnvunicationis 





stianum dare, extra ecclesiqm dare, de ecclesia auferre, sacra- 
mento benedict/onis exauetorare, ab ecclesia eierare. de ecclesia 
eradtem 
(c. 20. 
Tolet. 

(c. 12. Syn. Arelat. 1. a. 319. : c. 2. C. XI V. qu. \.), daher der 
Ausdruck „abstenti" oder „abstensi" (Cyprianus Epist. 67. 
ad Stephan., Augustinus de dono per sauer, c. 4.J, extermi- 
nare (c. 17. Syn. Sard. a. 347.: c. 4. C. XL qu. 3.), banno 
christianitatis adstringere (Syn. Agath. a. 506. ; c. 2. X. de 
Purg. can.), ecclesiastica communione interddeere (Cap. Caroli 
Calui): d " Avezan l. I. p. 239. col. 1., arcere et eiieere ab ec- 
clesia, a fraternitatis communione et iure relegare, submouere 
q limine et tecto omni ecclesiae, abscindere et depellere ab ec- 
clesia: Je. S*LDK*iUB l. I. LH. I. C. 9. / 
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■■ ■ ■'■ §.31. : '•• •••• 

4. Excommunicatioii ganzer Kirch en. 

* • . 1 i . » . •** • ■ * •* * • 

. - -. - j * • 

Aber nicht bloss über Individuen/ sondern auch über 
ganze Corporationeu wurde in der alten Kirche die Ex- 
cömmunication verhängt. Wenn nämlich die eine Kirche 
die Lehre verwarf, welche eine andere für rechtgläubig 
erklärte, so thaten sich solche Partheyen gegenseitig in 
den Bann, was namentlich vor den öcumenischen Cpnci- 
Jien um so leichter geschehen konnte, da es damals noch 
keine allgemeine Glaubensnorm gab, also der Begriff der 
Ketzere y noch keinesweges festgestellt, sondern bloss 
von der Ansicht der verschiedenen Kirchen abhängig war, 
welche ausschliesslich den Sätzen folgten, die in den von 
ihnen gehaltenen Synoden vereinbart wurden. So belegte 
der Rom. Bischof, Victor L, im J. 194. den Asiatischen 
Bischof Polycrates und dessen ganze Kirche mit 
dem Banne, weil derselbe behauptete, dass das Osterfest 
am 14ten März, also gleichzeitig mit den Juden, gefevert 
werden müsse und nicht an den Auferstchungstag gebun- 
den aey 501 ). Eine gleiche Maassregel ergriff der Rom 1 . 
Bischof, Stephan I., im J. 253. gegen die 'Afrikani- 
sche Kirche, weil diese der Ansicht des Nouatümus* 02 ) 
folgte, nach welcher reuige Ketzer, wenn man sie wieder 
unter die Rechtgläubigen aufnahm, w i c d c r g e t a u f t 
werden mussten, wogegen die Römische Kirche, nach 
der Meynung des Cornelius 5 "*), es bey der Hand au f- 
legung bewenden Hess 504 ). 

Die Folge der Excommunication ganzer Kirchen 
war die, dass der Bisehof, welcher den Bann verhängt 
hatte, jede Verbindung mit demjenigen, über welchen 
derselbe ausgesprochen worden war, gänzlich abbrach, 
namentlich aber weder litteras conimunicatorias, noch lit- 

, , i,l . r i > . ■ 

** • . 

» 

50 ') Eusebius Hist. eccl. JJb. V. c. 24., van Espen 
Scholia in Canonee - vulgo Apostolorum (in Opv.)SeJtol.inCan. 
Apost. K. (7.), Pertsch a. a. 0. Cap. 3. §. U. 

50 *) Ein Priester und früherer Mitbewerber um den Rom. 
Bwchofesite. 

i03 V Ein Amtsvorgänger Stephans I. 

™) JJoehmer I L §.<<&. . " * 
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teras comviendatitias von ihm annahm oder ihm solche 
zusendete 506 ). Durch die ersteren suchten nämlich die 
verschiedenen Kirchen theils die Glaubenseinheit unter 
sich aufrecht zu erhalten, theils aber auch einander ge- 
genseitig über die neuesten Ereignisse, welche sich mit 
der Kirch enverfassung oder im kirchlichen Leben zuge- 
tragen hatten, in Kenntniss zu setzen. So theilt Euse- 
bius* 06 ) einen Brief dieser Art mit, durch welchen die 
2te Synode von Antiochien im J. 269. den Rom. 
Bisehof, Dionysius, und den Bischof von Alexandrien, 
Maximus, von der Absetzung des Paulus, Bischöfe von 
Samos, der den göttlichen Ursprung Christi geläugnet 
hatte, so wie von der an dessen Stelle erfolgten Wahl 
des Dominus benachrichtigte und welchem die Worte 
beygefügt waren: „Quod quidem idcirco vobis signifi- 
cauimus, vt ad cum ( seil. Dominum ) scribatis et ab eo 
litteras com municatorias aeeipiatis." — Die litterae com- 
mendatitiae waren aber Briefe, welche diejenigen Geist- 
lichen oder Laien von ihrem competenten Bischof erhiel- 
ten, die sich an eine auswärtige Kirche begeben wollten, 
um daselbst ein geistliches Amt zu verwalten, oder als 
Gemeindeglieder aufgenommen zu werden 60 r ). — Eine 
besondere Gattung dieser Briefe waren die oben (Not. 
178.) erwähnten und erst zu Anfange des 5ten Jahrh. 
eingeführten litterae formatae. 



, §• 32. 

5. Partielle Excommunication der Bischöfe. 

Eine eigentümliche Bestimmung der 5ten Synode 
zu Carthago vom J. 398. war die, dass Bischöfe, welche, 
ohne triftige Entschuldigung, von der Provinci al- 
Synode ausgeblieben wären 608 ), oder den Geistlichen 
oder Mönch einer fremden Kirche oder eines auswärtigen 
Klosters, ohne Genehmigung des competenten Bischofs 

i 

w ») »fl« Es pbn Jus eccl. vniu. P III. Tit. XI. c. 4. 
§• 7-14. 

»3 Hist. eccl. Lib. VII. c. 30. 

M1 ) Can. Apost. 32., c. 7. Syn. Antioch. (o. 341.), c. 41. 
Syn. Laodic. («. 347.), c. 9. Düt. LXXI. 

"») c. 10. (c. 76. Cod. Afr., c. 10. Diet. XVIII.) 
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oder Abtes, in ihrer Diöces angestellt hätten 609 ),, von 
der Gemeinschaft der übrigen Bischöfe ausgeschlos- 
sen seyn sollten 610 ). Diese Excommunication wird im 
angef. Gan. 10. mit den Worten ausgedrückt: „Episco- 
pos ( illos ) ecclesiae suae communione debere esse con- 
tentos" und im Gan. 13. folgendermaassen bezeichnet: 
„Episcopus, qui hoc fecerü, a ceterorum communione 
seiunctus, suae tantum plebis communione conteiUus 
sit," war aber keinesweges als Censur, sondern als 
eigentliche Strafe zu betrachten, weil sie theils, wie 
aus späteren, gleichartigen Gesetzen 611 ) geschlossen wer- 
den muss, nur bis zur nächsten rrovincial-Sy- 
node, also nur auf eine bestimmte Zeit, in Kraft blieb, 
theils aber auch keine vorgängige Verwarnung 
erforderte, denn sie trat gleich in dem Augenblicke ein, 
in welchem der Bischof seiner Fahrlässigkeit überwiesen 
war. Der Bann, w r elchem solche Bischöfe verfielen, 
äusserte sich dadurch, dass die Letzteren zwar ihre voll- 
ständigen Amtsrechte, behielten, aber, hinsichtlich dersel- 
ben, auf ihre Diöcesen beschränkt wurden, also nach 
aussen hin, d. h. mit ihren Mitbischöfen, keine Gemein- 
schaft halten durften, woraus denn von selbst hervorgieng, 
daBs ein auf diese Weise exeommunicirter Bischof von 
Seinen Mitbischöfen niemals Besuch empfangen, noch ihnen 
einen solchen abstatten konnte, dass derselbe in auswär- 
tigen Diöcesen keine heiligen Handlungen irgend einer 
Art vornehmen und eben so wenig von seinen Mitbischö- 
fen litteras communicatorias und commendatitias erhalten 
oder ihnen dergleichen zusenden durfte, endlich aber auch 
weder zu den Synoden, noch zu anderen Versammlungen 
der Bischöfe Zutritt hatte. 



M °) c. 13. JV. vlt. 12.] Bist. LVIII.) 

* 10 ) van Espkn TV. de Censur. cccl. (in <>p]>.) Cap. I. 
8. 1., Jus. eccl. ruiii. I. I. £>. 4— <i. 

■ 6M ) c. 19. 8yp. Arelai. II. a, 452. (c. 12. Dist, XVIII.), 
f>. Syn. Tarrac, a. ">1C>. (c 14. iöid): „Stent statuta Patrurn 
sanxerunt, vsque nd futurum concilium cunetorum Epis- 
coporum chantatis cammunione priuetur. tt " 



■ 

• > 
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§.33. 
Resultate. 

Nach dem Bishergesagten war der Stand des Kir- 
chenbannes zu Ende des 4ten Jahrb. folgender. 

Entweder schloss derselbe nur von einzelnen, 
kirchlichen Rechten aus und hierdurch entstand der Be- 
griff der 7 ,exc, medicinalis," welche eine Censur und 
nothwendige Begleiterin der öffentlichen Busse war* oder 
machte den Excommunicirten der sämintlichen Be- 
fugnisse eines Kirchenmitgliedes verlustig, was man mit 
dem Ausdrucke „exe mortcdi8" bezeichnete. Diese Letz- 
tere konnte nicht bloss als Censur, also bisjzu bewie- 
sener Besserung, sondern auch als Strafe, mithin auf 
eine gewisse Zeit, verhängt werden und erforderte im 
ersteren Falle eine vorgängige, dreymalige Verwar- 
nung, in beyden aber einen gesetzlichen Grund, 
so wie dass der Excommunicirte des in Rode stehenden 
Verbrechens entweder geständig oder überführt 
gewesen sey. War nun bey Auflegung des Bannes den 
angeführten Erfordernissen nicht genügt worden, so konnte 
Derjenige, welcher sich durch das über ihn gesprochene 
Urtheil, als ein ungerechtes, beschwert fühlte, an die 
Provincial-Synode appelliren. 

Das Recht, zu excommuniciren und von dem Banne 
loszusprechen, befand sich, zu der gedachten Zeit, schon 
ausschliesslich in den Händen der Bischöfe, welche 
dieses Recht allein, d. h. ohne Mitwirkung ihrer Ge- 
meinden, ausübten, obwohl sie lüerbey an die Coinpe- 
tenzregeln gebunden waren, deren Uebertretung eben- 
falls mit dem Kirchenbanne geahndet wurde. Auch durfte 
den wahrhaft Reuigen die Absolution nicht verweigert 
werden. 

Die Personen, welche der exc. inortalü verfielen, 
konnten entweder moralische, nämlich ganze Kirchen 
oder Gemeinden, oder physische, also Individuen, diese 
Letzteren aber, in der Regel, nur Laien seyn, weil 
die Geistlichen, wenn sie, gleich Jenen, verbrochen 
hatten, entweder ihres Amtes und somit ihrer Standes- 
rechte entsetzt, also laisirt, oder nur eine Zeit lang 
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von der G-emeinschaft ihrer Amtsbrüder ausgeschlossen 
wurden, wie sich diess, auf eine eigenthümliche Weise, 
auch hinsichtlich derjenigen B i s o h ö f e zeigte, welche, 

wegen gewisser Vergehungen, während einer bestimmten 
Frist die Gremeinschaft [hier Mitbischöfe entbehren 
mussten. 

Die Wirkungen der exe. mortalis waren durch- 
aus noch keine bürgerlichen, sondern rein kirch- 
liche, indem sie zwar die Ausschliessung von allen 
gottesdieustlichen Rechten mit sich brachten, aber auf 
den Verkehr <les gemeinen Lebens nicht den geringsten, 
rechtlichen * Einrtus4 ' «uss'erftm. Obwohl daher Der- 
jenige, welcher mit einem Excommunicirten gebetet 
oder öberhaupt einen gemeinschaftlichen (rottesd i en st 
ausgeübt halle, ebenfalls dem Kirchenbanne verfiel, so 
war doch der aus serki rch liehe Umgang mit einer 
solchen Person durch das Gesetz noch keinesweges 
untersagt, wenn auch nicht geläugnet werden soll, dass 
die meisten Mitglieder jenen Umgang, in Folge der 
Apostolischen Verwarnungen und ihrer eigenen Ueber- 
zeugung, fr ey willig vermieden haben. 

■ 



S , l Ijd 



• * 



ZWEITES CAP1TEL. 

Der Kirchenbann vom 5tcn bis zum Ilten 

Jahrhunderte. 



' §• 34. 

Bürgerliche Wirkungen desselben. 



Das 5te Jahrh. bildet in der Geschichte des Kirchen- 
bannes insofern einen wichtigen Wendepunkt, als mit 
seinem Beginnen 612 ) die gedachte Strafe nicht mehr bloss 
kirchliche, sondern auch bürgerliche Wirkungen, 
d. h. solche hervorbrachte, welche sich auf das- Staats- 
leben beziehen 51 3 ). Letztere sind aber von doppelter 
Art, .jenaehdeni sie entweder den gewöhnliehen Umgang 
mit einem Excommunicirten, oder die staatsbürgerlichen 
Rechte desselben zum Gegenstande haben. Was nun 

1) den Umgang im gemeinen Leben betrifft, 

■ 

6,a ) Streng genommen hätte man jedoch auf das J. 398. 
zurück zu gehen, in welchem c. 73. der 4ten Synode zu Car- 
thago (c. 19. C. XI. qu. S.J nicht nur den gemeinschaftlichen 
Gottesdienst, sondern auch überhaupt jeden Umgang mit einem 
Excommunicirten, bey Strafe des Kirchenbannes, durch folgende 
Worte verbietet: „gut communicanerit vel orauerit cum 
exeommunicato, ai taicus est, exeomrnunicetur, si clericus, de- 
ponatur," man müsste denn das Wort „communicanerit" vom 
Genüsse des heil. Abendmahls verstehen, was, wegen des 
gleich darauf folgenden „orauerit" nicht ganz unwahrscheinlich 
ist. In diesem ialle würde das 4te Jahrh. allerdings noch kein 
Beyspiel darbieten, in welchem das Gesetz dem Kirchenbanue 
eine nürgerliche Wirkung bey gelegt hätte. 

6,B ) JJoehmer l. I §. 32. 
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so wurden, wie gesagt, die Gläubigen schon von den 
Aposteln vor jedem, auch ausserkirchlichen Verkehre mit 
den . Excommunicirten nachdrücklich gewarnt 614 ), auch 
setzten die Kirchenväter 615 ) diese Ermahnungen fort, so 
dass der Bann der Kirche in der- That auch eine Aus- 
schliessung, von der bürgerlichen Gemeinschaft zur 
Folge hatte, allein dies» war bis zu Ende des 4ten Jahrh. 
nur ein factisches, von keinem, .Gesetze bestätigte« . Vcr- 
hältniss. Ein solches wurde erst im X 400. von der 
lsten Synode zu Toledo 616 ) gegeben, welche den Gln'u- 
"bigen verbot, mit einem Excommunleirten zu spre< Ii« -n, 
zu essen oder zu trinken, widrigenfalls sie selbst <lem 
lürchenbanne verfallen sollten und diese' Vorschrift erhielt 
auch durch spätere Sanctionen 617 ) ihre ausdrückliche Be- 
stätigung. Hierbey blieb aber die Gesetzgebung keines- 
weges stehen, denn Gregor d. Gr. 618 ) und nach ihm 
Nicolausl. 619 ) bedroheten sogar auch Diejenigen mit 
dem Kirch ehbanne, welche wissentlich mit »Solchen in Be- 
- ' * - ' •' * <* . . : - \ "'. '-.y V v**V f 

. 6I4 ) Not. 453. .. 

• Mi ) So sagt Basilius (Ep. ^^'..„Ajuersandum -et exsecran- 
dum iltum arbitfabuntur omnes Ua } vt nec ignis, nec dmiae^ 
nec recti commimionem cum illa sint habituri. il Diese Worte 
weisen auf die bey den Römern übliche Strafe hin, kraft wel- 
cher einem Verbrecher Feuer und Wasser untersagt wurde, so 
dass derselbe in keinen Verkehr irgend einer Art treten und 
Niemand ihn in seinem Hause oder an seinem Tische dulden 
durfte: d y A 'vezan l. I. p. 246. col. 2. , 

6,Ä ) c. 15. Syn. Tolet. I. (c. 26. C. XI. qu. S.J 

ft,T ) Nämlich 1) die 2te Synode zu Arles (c. 49. Syn. 
Arelat. II. a. 452.: U dr du in. T. II. p. 777.): „Secundum 
instituta seniorum, si quis a communione sacerdotali fuerit 
auetoritate suspensua, hunc non solum a clericorum, sed etiam 
a totiu8 popuii colloquio atque conuiuio placuit excludi," 
2) eine Synode zu Auxerre (c. 39. Syn. Altissiodorens. a. 
578.: Harduin. T. III. p. 446.): „Si quis presbyter aut qui- 
libet de clero aut de populo exeommunicatum absque voluntate 
ipsius, qui eum exeommunicanit, sciens reeeperit, aut cum illo 
panem manducauerit vel colloquium habere decreuerit, simili 
sententiae subiacebit," 3) die Capitularien Carls d. Gr. (Lib. 
V. c. 42.): „Et vt sciatis f qualis sit modus istius exeommuni- 
cationis, in ecclesiam non debet intrare, nec cum vllo christia- 
no eibum vel potum sumere, nec eius munera quisquam acci- 
pere debet, V€Ü osadum porrigere, nec in orationes se iungere, 
nec salutare, antequam ab Episcopo suo sit reconciliatus u und 
4) eine Decretale des Rom. Bischofs Nico laus I. v. J. 863. 
(c. 3. G. XI. qu. 3.) 

*") c. 25. ibid. (a. 596.) 

*") c. 102. ibid. (a. 863.) 
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rührung treten würden , die mit Excommunicirten ver- 
kehrten. Diese Jtfaassregei musste, wie sich von selbst 
versteht, zu einer unlösbaren Verwirrung führen, denn 
weil die erwähnten Personen nun selbst dem Banne ver- 
fielen und wieder andere den Umgang mit ihnen, wegen 
verwandtschaftlicher oder anderer, bindender Verhältnisse, 
nieht-wohl vermeiden konnten, so dehnte sich die Reihe 
der Excommunicirten in's Unendliche aus und es trat 
hierdurch eine so ängstliche Spannung und Ungewissheit 
in das bürgerliche Leben, dass der Verkehr desselben in 
hohem Grade beeinträchtigt, ja, in gewissen Fällen ganz-* 
lieh aufgehoben wurde 620 ). Aber eben deshalb sahen 
sich auch, wie unten (§. 52.) weiter ausgeführt werden 
soll, diö späteren Päpste genöthigt, gewisse Personen von 
dem strengen Verbote des Umganges mit Excommunicir- 
ten auszunehmen und überhaupt bey Auflegung und Voll- 
streckung jener harten Strafe sehr wesentliche Milderun- 
gen eintreten zu lassen. 

Hiernächst erstrecken sich die gedachten Wirkungen 
des Kirchenbannes 

• 2) auf die staatsbürgerlichen Rechte des" 
Excommunicirten. Diese beginnen ebenfalls erst mit dem 
5ten Jahrh., denn wenn man auch die von Grratian den 
Rom. Bischöfen Fabian und Stephan I. zugeschriebe- 
nen Decretalen, laut welcher die Excommunicirten für 
ehrlos erklärt werden 421 ) und weder als Ankläger 622 ), 
noch als Zeugen 623 ) auftreten dürfen, für acht halten 
wollte, so würden doch dieselben keinesweges als gel- 
tende Gesetze anzusehen seyn, weil zur Zeit der genann- 
ten Bischöfe die christliche Kirche vom Staate noch nicht 
anerkannt, Letzterer also bey ihren Vorschriften und 
Maassregeln gar nicht betheiligt war. Vielmehr wurde 
die erste in der gedachten Beziehung gültige Verord- 
nung im J. 419. von der 7 ten Synode zu Carthago er- 
lassen 524 ), welche die Excommunicirten allerdings für 
unfähig erklärte, eine Anklage zu erheben 626 ). Gewagt 

-•-»•»-• \ y. '\ v>V» . & •'•.**' V\v, ; j«fcgP 

52 °) Babor a. a. 0. §. 45. 

621 ) c. 17. C VI. qu. 1. {Stephan L 5m J. 256.) 5 /«äfaÄ 
™S c. 7. C. III. qu. 4. (Fabian im J. 236.) 
523 J c. 6. ibid. (Stephan L im J. 255.) .\ 
aa4 ) c. h C. IV. qu. 1. I uiia 

♦ 5a5 ) Ein verbietendes Gesetz derselben Art gab sebon im 
J. 381. die allgemeine Kirchenversämmhing zu Con«tanti- 
nopel (c. 6.), doch war es nur speciöll, indem es auf die gegen 
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würde eB aber seyn, das von dienern Synodenschlusse 
gebrauchte Worte >y accusatid u mit Böhmer 626 ) auch von 
der Civil klage und somit von der derselben entgegen 
zu stellenden Einrede des Kirchenbannes. /ea>. 
eeptio excommwriicatwnis ) verstehen zu wollen, welches 
letztere Rechtsmittel offenbar einer späteren Zeit ange- 
hört, da theils das Gesetz selbst keine genauere Bezeich- 
nung dieser Art enthält, theils aber nicht wohl vorausge- 
setzt werden kann, dass man schon zu der damaligen 
Zeit dein Excommunicirten das Recht, sein Hab und Gut 
$tt-vertheidigen, habe entziehen wollen, wogegen die Vor- 
schrift sehr naturlich war, dass derselbe, als ein notori- 
scher Sünder oder Verbrocher, nicht Andere wegen einer 
Uebefthat gerichtlich anklagen dürfe. An dieses Verbot 
der Synode zu Carthago schliesst sich im 9ten Jahrh. 
noch das Gesetz des Rom. Bischofs Nico laus I. 627 ) an, 
kraft dessen ein Excommunicirter Diemals ein Richter- 
amt bekleiden darf, woraus sich zugleich ergiebt, dass 
Derjenige, welcher selbst im Kirchen banne liegt, keinus- 
weges befugt ist, diese Strafe über Andere zu verhängen, 
^ wie auch der genannte Bischof in einer Decretale von 
demselben Jahre 628 ) ausdrücklich verordnet hat. 



• * 



§. 35. 

* * . C - • i . 

Excommunicatio meddcinalis. 

Es ist oben (§. 30.) gesagt worden, dass die exc. 
medicinalis ($. minor) noch im öten Jahrh. in nichts 
Änderein, als in der öffentlichen Busse bestanden 
hat, deren verschiedene Grade (stationes poemtentiales) 
nach Maassgabe der begangenen Sünden oder Verbreohen 
zur Anwendung kamen. Aber seit dem Anfange des öten 

einen Bischof zu richtende Anklage beschränkt wurde. Diese 
Vorschrift gieng auch in die Capitularien der fränki- 
schen Könige (ed. Baluz. T. 1. Lib. III. c. m\) mit fol- 
genden Worten über: „Vt exeommunicatus a sacerdote, gniam- 
"diu in ipsa est exemnmunicatüme, maiores natu vel Kp is c o- 
j) os acciisare non praesumat." 
5 *®) l. I. §. 34. 

»«) c. 37. C. XXIV. qu. 1. (a. 865.; 

•»•) c 36. ibid. - Diess bestätigte Alexander II. im J. 
1066. (c. 4. ibid.) 
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Jahrh. nahm dieser kleinere Kirchenbann insofern eine 
andere Gestalt an, als er sich nicht mehr nach den ge*. 

■ dachten Abstufungen richtete, sondern den Verlust der 
A • sämnxtlichen gottesdienstlichen Rechte nach sich zog,.. 
;•' wogegen Der, über welchen die öffentliche Busse- . ver- . 

. hängt wurde, gewissen heiligen Handlungen beywohnen. 
und- gewisser kirchlicher Wohlthaten theilhaftig werden 
' ■ ' ■ durfte. Auch wurde im Bten Jahrh. die Selbstständigkeit 
jener Strafe noch durch den Wegfall der stationes. jffoe- 
nätentiales. "vollendet. Demgeiuäss setzte man die excom- . 
Tiwnicatio (den einfachen oder kleineren Kirchenbann}- 
dem anathema {dem Bannfluche oder grösseren Kirchen- 
banne) entgegen und verstand unter jener die exc. m*d£- 
cinali*, unter diesem aber die exc mortalis. Kraft des 
einfachen Kirchenbannes wurde\der Verbrecher von jedem 
Gottesdienste und jeder kirchlichen WohltbaC ' gänzlich 

• ausgeschlossen, blieb aber noch Mitglied der- christii-. - 
cten Gesellschaft, im Gegensatze zu Dem, welchen der 
. _ Jannfluch traf und welchen man völlig vom Leibe Christi . 
trennte, so dass er- der Kirche nicht mehr angehörte. 
Dieser Unterschied stellt sich auf das Unwidersprech- 

- lichste in« mehreren- Gesetzen heraus, welche von den. 
späteren Canonisten ganz falsch verstanden worden . sind, 
denn .*-..* , 

1) bestimmt schon die 5te Synode zu Rom, welche 
im J. 503. unter Symmächus gehalten wurde, dass 
Laien, welche gegen Personen, mit denen sie in noto- 
rischer Feindschaft lebten, als Ankläger aufträten, ex- 
communicirt, auf den Fall der Wiederholung aber 
mit dem Bannfluche belegt werden sollten 529 ), 

2) gestattet die Synode zu Meaux 630 ) im J. 845. 
den Bischöfen, die ercommunicatto zu verhängen, wenn 
ein triftiger Grund dazu vorhanden sey, das anathema 
aber sollen sie, aus eigener Machtvollkommenheit, nur in 
den schon vom Gesetze bezeichneten Fällen, in anderen 
jedoch bloss unter Genehmigung der Provincial-Synode 
aussprechen dürfen und 

3) giebt eine nach Deutschland gerichtete Decretale 
des Rom Bischofs, J o h a n n s VIIL 531 ) v. J. 873. den 
schlagendsten Beweis des Gesagten in folgenden Worten: 

* 

• ■ . 1 • 4 * 

c. 3. C III. qu. 5. 
»*>) c. 66. Syn. Mehlem, fc. 41. C. XI. qu. 3.J 
c. 12. C. III. qu. 4. 



DigitizetJ by Google 



Der Kirchenbann vom bten bis zum Ilten Jahrhunderte. 137 

„Engeltrudam, vxorem Bosonis, noueris non solum ex - 
' communicatione , quae a fratema sodetate separat, 
sed etiam anathemate , quod ab ipso Christi corpore 
(quod est ecclesia ) reeidtt, crebro peröussam esse. i( 

■ Das in -diesen Gesetzen vorkommende Vprt, „excom- 
municatib*' haben die neueren Ausleger durchgangig von 
der exd. moftalis. Verstanden und sich hierzu durch eine 
Erklärung Gregors IX. * 32 ) verleiten lassen, welche die 
exc.- minor. im heutigen Siraie nimmt, aber unmöglich 
auf alle Gesetze der älteren Zeit, am Allerwenigsten 
auf die oben erwähnten angewendet werden kann, weil 
$ben diese" unzweifelhaft- das Gegen theil besagen. Dem- 
. ungeachtet glaubten sich die Canonisten o\urch den päpst- 
lichen Ausspruch gebunden und da sie sich nun, weil in 
den angef. Stellen gewisse Vergebungen mit -Exc om- 
ni u n i c a t i an , bey fortdauernder . Hartnäckigkeit ' -aber 
mit« dem Anatheme bestraft werden, genöthigt sahen, 
beyde Begriffe von einander zu trennen, so wussten ' sie 
sich^ nicht anders zu helfen, als dass sie unter „excom- 
mwjddatio" zwar allerdings die mortalis verstanden, sie 
•aber von dem anathema insofern unterschieden, als jene . 
oha'e, dieses mit Feyerlichkeiten verhängt würde 633 ) 
und hierdurch erklärt es sich, warum das Pontificale 
Romanum drey Gattungen des Kirchenbannes annimmt: 
1) anathema s. exc. solemnis, den feyerlichen Bannfluch, 
welchen der Bischof- unter bestimmten Formeln und Ce- 
remonieen ausspricht, 2) exc. maior simplex s. minus 
solemnis, den einfachen Kirchenbann, welcher zwar den 
Verlust aller kirchlicher Rechte nach sich zieht, aber 
bloss durch ein richterliches Urthel verhängt wird und 
3) exc. minor im Sinne des neueren Rechts, welche 
lediglich in der Ausschliessung von den Sacramenten 
besteht und daher auch Sacramentssperre genannt 
wird. Diese ist erst ein Erzeugniss des 13ten Jahrh. 
und mit der der älteren Zeit, von welcher bis jetzt ge- 
sprochen wurde, nicht zu verwechseln. 

• * 

*•*) c. 59. X. de Sent. exc. : „Si quem sub hac forma ver- 
komm ,, „illum exc ommu nico u vel tnmili, a iudice suo excom- 
municari contmgat, dicendum est, cum non tantum minor i, quae 
a perceptione sacramentorum y ' sed etiam maiori excommunica- 
tione, quae a communione ßdelium separat, esse ligatum." 

»**) van Espen Tr. de Censur. eccl. (in Opp.J Ca;>. /. 
§•3. . i 
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• • • 

> - ■. , , , " \ * . • . t » - ... 

■§. 36; 

Excomwunicatio mortalis. 

• * * 

I. Forin derselben. 

Obwohl der eben berührte Unterschied, welchen das 
neuere Hecht zwischen dem Anatheme und dem minder 
feycrlichen Kirchenbannc annimmt, mit einigen Modifika- 
tionen schon zu den Zeiten der Apostel (§. '26.) vor- 
gekommen war, so ist er doch der mittleren Periode" 
unbekannt, welche dem anathema bloss die exc. mediei- 
nalis entgegensetzte, mithin das erstere als das einzige » 
Mittel betrachtete, einen Sünder gänzlich von der 
christlichen Gemeinschaft zu trennen und für dasselbe, 
um die Wirkung und den Eindruck des Straf urtheilea 
zu verstarken, seit dem 5ten Jahrh. thcils gewisse For- 
meln, thcils auch besondere Ceremonieen vorschrieb 534 ). 

-irr V ' 

\\ as nmi 

1. die Bannformeln anlangt, so wurde eine solche 
a,) von der im J. 441. zu Orange versammelten 
Synode über die Kirchenschänder ausgesprochen 585 ) Und 
in demselben 5ten Jahrh. excommunicirte man 

b) den Andronicus und T/was, nebst ihren Anhän- 
gern mit folgenden Worten 536 ) : 

„Ob haec Ptolemaidis ecclesia Itaec ad omnes 
vbique terrarum sorores suas praecipit: An- 
dr oni co et suis, Tkoanti et suis nulluni 
Dei fanum aperiatur. Omnes tili religiosae 
aedes et septa claudantur. Nulla diabolo in 
paradiso pars est, qui si dam irrepserit, expel- 
tatur. Admoneo ujitur et priuatum quemque, 

69 ^ Pertsch a. a. 0. Cap. 4. §. 3—7., Boehmer l. I. 
§• 29- 

M5 ) Syn. Arau/rican. (c, 107. C. XL qii. 3.J 
5ftd ) Synesiua Gyrenem. Ep. 79. — Diese utid die folgenden 
Bannformeln sind, weil sie nicht im Corp. zur, can. stehen, 
aber ein vorzügliches Interesse gewähren, hier im' Contexte 
wiedergegeben worden. An sie seh Hessen sieh, in einer späte- 
ren Periode, noch andere an, welche besonders dem Ilten und 
l^ten Jahrh> angehören und von welchen unten, am geeigneten 
Orte (§. 47.), die Rede seyn wird. . 
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et Principem, vt neque sub^eodem tlecto ipse 
habitet, neque eadem cum Ulis mensa vtätur, 

maxime vero Saee r dote s , vt neque T>iuentes 
alloquantur, neque mortuos pompa funebri de- 
dnrant. Sin quisquam velut angustae vrbis' ee- 
clcsiam eonfem-pserit et. ah eo sie, damnatos ex- 
eeperit, quasi jxmperi par er e nihil esset, necessc 
noueritis, seetam' a sc eeelesiam, quam vnam 
esse vuft Ohristn-s. Atque hie, sine Leuifa 
fuerit, sine Presbyter, siue Epixeopug, apvd nos 
in Androniei loeo repntaln'tur , neque cum eo 
de.rtram imujemv.s, nec enden/ ex mensa vesee- 
vmr mnquarn. Tantum abest, vt arcana cum 
eis mysteria comntuniecmnn, qui cum Andronivo 
et Thoante partem aliquant habere rolnerint." 

Denier gieng 

c) von der 4t<>n Synode zu Toledo 537 ) im 3. 6<>«>. 
folgende Uannformol aus : 

„Anathema sif. in con.speetu spiritus saneti et 
marti/rum (Jhristi atque ab ecclesia catholiea, 
quam periurio projanauit, efjiciatur extraneus 
et ab omni eo mmunione christianorum alieuus, 
neque jxirtem imtorum habeat, sed cum diabolo 
et amjeiis eins aeternis suppliciis condemnetur 
vna cum iis, qui eadem coniuratione nituntur, 
vt par poena perditionis constringat, quos in 
perniciem praua soqietas copulat." 

Hierauf folgt 

d) eine Formel, welche die 16te, ebendaselbst, 
versammelte Synode 638 ) im J. 693. aufstellte: 

„Anathema sit in conspeetu Dei Patris et 
Angelorum atque ab ecclesia cathoiica, quam 
periurio profdnauit, efficiatur extraneus et ab 
omni coetu christianorum alienus et damnatus 
in futuro iudicio Iiabeatur. (Und bald darauf) : 
Sit anathetna maranatJui, h. e. perditio in aduentu 
Domini et cum Judu IscariotJi partem habeat. u 

Im Laufe der Zeit wurden solche Bannformeln im- 
mer ausführlicher, drohender und einschreckender, wie 



»8 

588' 



*) c. 75. iSyn. Tolet. IV. (Harduin. T. III. p. 594J 
*) Syn. Tolet. XVh (ftarduin. t. I. p. l&X).} 
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e) diejenige beweist, deren sich eine Synode zu 
Senlis 63 *)^ im J. 990. bediente und welche folgender- 
maassen lautet : 

. „Auctoritate orrmipotentis Dei Pectoris et Füii 
et Spiritus saneti, interueniente et adruuante bi 
Maria, Semper virgine, cum Omnibus Sanctis, 
auetoritaie quoque et potestate Apostel is tradita 
nobisque relictä excommunicamus r mvgdkertmtizcu- 
müSy damnamus et a liminibus sanetae matris 
Ecclesiae separamus- Ata lg er um, presbyte- 
rum, diaboli membrum, Episcopi et cleri et- to- 
tius popvli Romaini traditorem, eos quoque^ tpii 
huius traditionis exstiterunt inuerdtenres, auetores, • 
factores, cooperatores, fautores ciuiumque depo- 
pulatores ei a propriis dominis rerum- süarv/m 
suo nomine emtionis abalienatores. Bis ddiuh- 
■ gimus .Laudünensis Episcopi peruasores ac ip- 
• • sius Episcopi grauissimos. tutores. . Fiat illis, 
sicut Scriptura dicit: ,,„qui dixerunti heredi-' 
täte possiaeamus sanetwarium Deu- Deus meus ! 
pone ittos vt rotam et sicut stipulam aut fadem 
venti, sicut ignis, qui comburü siluam et sicut 
flamma, comburens montes." " Ita persequeris eos 
intempestate Tuaet in ira Tua turbabis eos, imple 
facies eorum ignominia et quaerent nomen Tuum, 
Domine! Erubescant et conturbentur in secu- 
lum seculi et confwndantur et pereant et cognos- 
cant, quia nomen Tibi Dominus, Tu solus altis- 
simus in omni terra et quia pupillum et viduam 
non miserati sunt neque templa Dei reueriti 
dominiumque ecclesiarum sibi vsurparunt, fiant 
filii eorum orphani et vxores viduae, scrutetur 
foenerator omnem substantiam eorum et diri- 
piant alieni labores eorum, nutantes transferan- 
tur filii illorum et mendicent, eiieiantur de ka- 
bitationibus suis, fiant dies eorum pauci et prin- 
eipatum eorum aeeipiat alius et duplici contri-^ 
tione contere eos, Domine Deus nosterl nisi 
resipiscant et ecclesiae catlwlicae fruetuosa 
poenitentia satisfaciant. Amen, fiat, fiatl" 
Mit den bis jetzt erwähnten Eannformeln verband man 
2. gewisse Ceremonieen, unter welchen diesel- 

»") Syn. Syhianectene. (Barduin, LI. p. 720.; 



Der Kirchenbann vom bten bis zum Ilten Jahrhunderte. 141 



ben ausgesprochen wurden. In dieser Beziehung schreibt 
ein cap. tncerium M0 ) Folgendes vor: „Es müssen zwölf 
Priester den Bischof unistehen und brennende Kerzen in 
der Hand halten, welche sie, am Schlüsse des Anathems 
oder Bannfluches, zur Erde werfen und mit den Füssen 
austreten. Hierauf wird in die verschiedenen Kirchen- 
bezirke ein Schreiben gesendet, welches den Namen des 
Excommunicirten und den Grund der Excommunication 
enthält." Diese Bekanntmachung ordnete auch Hono- 
rius L 641 ) um das J. 630. in der Maasse an, dass der- 
jenige Bischof, welcher den Bannfluch ausgesprochen 
hätte, verpflichtet seyn sollte, nicht nur die benachbarten 
Bischöfe von demselben in Kenntniss zu setzen, sondern 
ihn auch, zur Nachachtung für die sämmtlichen Mitglie- 
der seiner Diöces, vor den Kirchthüren, und zwar an 
die Augen springenden Orte, zur Anschauung 
zu bringen. Ausserdem wurde zuweilen, nach der Bann- 
formel, der 109te Psalm gesprochen, damit die in demselben 
enthaltenen Flüche den Excommunicirten treffen sollten, 
auch pflegte man das Kleid des Letzteren in Stücke zu 
zerschneiden, welcher Gebrauch aus einer unter dem 
König Chilperich zu Paris gehaltenen Synode her- 
rülirte. So lange der Bannfluch gesprochen wurde, läu- 
tete man die Glocken und nach beendigter Ceremonie 
strich man den Namen des Excommunicirten aus den 
Dyptichen* 42 ). 

Uebrigens sind die beschriebenen Gebräuche in der 
orientalischen Kirche unbekannt gewesen, haben aber 
im Abendlande mit den oben erwähnten Bannl'ormeln 
eine und dieselbe Entstehungszeit gehabt 643 ). 



64 °) c. 106. C. XL qu. 3. 
M ») c. 20. ibid. 

ft44 ) Demungeachtet pflegte der Brudername den Ex- 
communicirten nicht verweigert zu werden, denn Oektsius 
nannte den Eupheinius, als er denselben in den Bann that, 
noch immer „Bruder," Augustinus (Collat. III. Carthag. c. 242.J 
sagt: „quotidie quibusdam non nobiscum in vna ecclesia nec in 
iisdem sa^ramentis constitutis dicimvs „frater" und Aemulo, 
Erzbischof von Lyon schreibt (Erp. 2.J: quod te fratrem 
nomino, quem fraternae vnitati contrarium non ignoro t ea, in 
quantum Deus largitur, facio charitate t quam scriptura nobis 
praecipit dicens: „Diäte his, qui oderunt vos, fratres nostri 
estisl" 

** 8 ) van Espen Tr. de Censur. eccl. Cap. V. §. 6. 
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§. 37. 



IL Erfordernisse: 
1) Ein triftiger Grund. 

Die Erfordernisse der Exeoniiuunication mussten in 
der gegenwärtigen Periode noch schärfer, als früher, in's 
Auge gefasst werden, weil die Bischöfe »ich im Besitze 
einer Gewalt sahen, der, da sie sich zugleich auf den 
inneren Menschen, nämlich auf das Seelenheil desselben 
erstreckte, keine andere gleich kam. Diese Gewalt, wel- 
che sich auf das Amt der Schlüssel, also -auf gött- 
liche • Ueberlieferung stützte und deren Ausübung,- eben 
deswegen, nur selten Widerspruch fand, wurde in vielen 
Fällen' mit so unbeschränkter Willkühr geltend gemacht, 
dass die Bischöfe den Kirchenbann nicht selten als das 
Mittel zu Erreichung unlauterer Zwecke betrachteten und 
sich nicht entblödeten, jene Strafe ohne hinreichenden 
Grund, ohne vorgängige Verwarnung und ohne vollstän- 
dige Gewissheit des begangenen Verbrechens aufzulegen, 
auch häufig Jemanden, wogen der Sünde eines Andern, 
zugleich mit diesem excommunicirtcn. Diesem vierfachen 
Missbrauche des Kirchenbannes trat nuu die Gesetzgebung 
alles Ernstes entgegen und wiederholte, in Bezug auf den 
erstgenannten, dass die gedachte Censur niemals ohne 
gerechte Ursache verhängt werden dürfe. Es kann 
nämlich der Grund der Excommunication überhaupt ein 
doppelter seyn, jenachdein dieselbe entweder als Strafe, 
oder als Censur verhängt wird. Im ersteren Falle 
ist ein bestimmtes durch kirchliche Sanctionen bezeichne- 
tes Verbrechen, im letzteren der fortdauernde 
Ungehorsam gegen die Gebote der Kirche erforder- 
lich, welche entweder ebenfalls vom Gesetze, oder von 
einer Verfügung des geistlichen Oberen ausgehen. 
In keinem Falle aber darf die gedachte Strafe auf Will- 
kühr oder auf Beweggründen beruhen, welche sich mit 
dem Rechtsgefühle nicht vereinigen lassen. 

Dieses Verbot, welches schon die allgemeine Kirchen- 
versammlung zu Nicäa und die Synoden von Sardica 
und Carthago bey Strafe der Nullität erlassen hat- 
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ten 54 *), wurde von Justinian durch ein besonderes 
Gesetz 645 ) eingeschärft, in welchem derselbe 'jede Exeom- 
munication untersagt, welche nicht aus einem von den 
kirchlichen Satzungen anerkannten Grunde 646 ) erfolge. 
Auch, solle derjenige Kicehenobere, welcher dieser. Vorn 
schrift zuwiderhandle, durch seinen Vorgesetzten selbst 
exeommunicirfc, Der aber, über welchen der ungerechte 
Bann verhängt worden sey, durch denselben Vorgesetzten 
in ^ die kirchliche Gemeinschaft wieder aufgenommen wen- 
den. Auf dasselbe Gesetz beruft sich eiue Synode, welche 
im J. 829. zu Paris gehalten wurde 547 ) und fügt einen 
Urteilsspruch Gregors d. Gr* hinzu,, welcher den -Bi- 
schof Joannes y wegen ungerechter Exconimunication, 
dreyssig Tage lang von der Kirche ausgeschlossen hatte» 
In dieser Beziehung erklärt derselbe Gregor 548 ), dass 
Derjenige sich selbst der Macht, zu binden und zu losen, 
beraube, welcher sie nach seiner WilLkühr und nicht zur 
Besserung' seiner Untergebenen anwende, so wie dass 
jede Excommunication ungültig sey, welche aus Gunst 
oder Hass, Zorn, Furcht oder Habsucht ausgesprochen 
werde. 

Hiernächst untersagt die öte Synode zu O r 1 eans 549 ) 
•den Bischöfen auf das Strengste, den Kirchenbann aus 

M4 ) Not. 48(). 

54& ) Non. 123. c. 11. (c. 11. C. II. qu. \.) Im Occidente 
erschienen 'späterhin gleichartige Verbote, welche in den Capi- 
tularien Carl» d. Gr. {ed. Baluz. T. L p. 392.) und Carls 
d. Kahlen \ibid. T. II. j>. 3G.) enthalteu Bind. 

* 4 *) „Ante quam sanetae regulae hoc Jieri iuheant." Die 
vornehmsten Beyspiclc der Verbrechen, welche nach den 
Apostolischen £anonen und bis. zu Justinian gesetzlich mit 
dem Kirchenbanns belegt worden waren, sind folgende: 1) 
Zauberey und Sterndeuterey : c. 30. Syn. Laodicen. a. 320. 
(c. 4. (f. XXVI. qu. h.), v. 42. Syn. Ägathem. a. 50G. (c. 6. 
ibid.), c. 32. Syn. Aurelian, a. 511. (<•. 9. ibid.), 2) Theilnahme 
an jüdischen Festen: c. 89. Syn. Carthag. IV. a. 398. {c. 11. 
ibid.), 3) Besuch des Schauspiels während des Gottesdienstes: 
c. 88. derselben Synode (c. GG. JJist. I. de Comeer.), 4) falsche 
Anklage: c. 55. derselben Synode (c 4. JJist. XL VI.), 5) Be- 
raubung der Geistlichen, Mönche oder Armen : c. 11. Syn. Tolet. 
I. a. 4U0. {c. 21. C. XXIV. qu. 3.), G) Ketzerey: Leo I. im 
J. 452.) (c. 34. ibid.), Syn. Quinta a. 553. (c. G. ibid. qu. 2.), 
7) Mord und falsches Zcugniss: c. 37. Sipi. Agathem. a. 50G. 
(c. 20. ibid. qu. 3.) 

* 4r ) c. 6. C. XXIV. qu. 3. 

54B ) r. GO. Gl. G7. 78. C. XI. qu. 3. 

•*•) c. 2. (c. 42. C. XI. qu. 3.) 
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einer geringfügigen Ursache aufzulegen 6 * 0 ) und eine 
Synode zu Meaux 661 ) v. J. 845. unterscheidet zwischen 
der exc. medicinalis und mortalis. Jene soll nur wegen 
eines dazu geigneten, offenkundigen Verbrechens, diese 
hingegen bloss in Folge einer Todsünde verhängt 
werden. 

Wenn nun die excommunicatio mortalis aus einem 
unzureichenden Grunde verhängt wird, so heisst sie 
„inmsta" und ist von einem doppelten Gesichtspunkte 
aus zu betrachten, nämlich theils pro foro interne, theils 
pro foro externe. In der ersteren Beziehung, also vor 
Gott, kann sie keine Wirkung haben, denn die Diener 
der Kirche sind keinesweges befugt, Demjenigen die gött- 
liche Gnade und die Gaben des heil. Geistes zu entzie- 
hen, der sich derselben nicht unwürdig gemacht hat, wie 
schon Aug%Lstmu8 7 in einem Briefe an den Bischof -4t*- 
xiliu8 bb± ), auf treffliche und nachdrückliche Weise aus- 
einander setzt und womit auch ein späterer Ausspruch 
desselben. Kirchenlehrers 563 ) übereinstimmt. — Anders 
verhält es sich, wenn man nach der Wirkung fragt, 
welche die gedachte Excommunication pro foro externa, 
also in Bezug auf' die Kirche hervorbringe, denn Gre- 
gor d. Gr. 664 ) sagt: „Sententia pastorü, svue iusta* 
8iue iniusta fuerit, timenda est." Hiernach ist aller- 
dings anzunehmen, dass Derjenige, welcher ungerecht 
ter Weise exeommunicirt worden ist, demungeachtet dem 
Kirchenbanne so lange unterliege, bis er die Unstatthaf- 
tigkeit desselben dargethan hat. Diese Noth wendigkeit 
rechtfertigt sich nämlich dadurch, dass theils Jeder, weL- 

* - • . 

s*o) nothwendig sich ein solches Verbot schon zu der 
damaligen Zeit herausstellte, geht, unter Anderem, daraus her- 
vor, dass im 6ten Jahrh. eine Synode zu Ma$on (c. 15.) fol- 
genden Beschluss erliess: „Siquidem ille secularts equo vekitur 
clericusque similiter, secularis gedeam de capite auf erat et cle- 
rico sincerae salutationis munus exhibeat. St verö clericus 
pedes graditur et seculariß vehitur equo sublimis, illico ad ter- 
^ ram defiuat et debitum honorem praedicto clerico sincerae cAa- 
ritatis exhibeat, vt Venu, qui vera Charitas est, in vtrisque 
laetetur et dilectioni suae vtrumque adsciscat. Qui vero haec~, 
guae, Spiritu saneto dictante, sancita sunt, transgredz voluerit, 
ab ecclesia, quam in suis ministris dehönorat, quamdiu Epis- 
copus ülius ecclesiae voluerit, suspendatur. 11 
c. 56. (c. 41. C. XL qu. 3.) 
"*) c. 1. C XXIV. qu. 3. 



»") c. 87. C. XI. qu. 3. 
) c. 1. ibid. (a. 693.) 



554 
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eher dem Befehle seines kirchlichen Vorgesetzten Trotz 
bietet, in die Sünde der 'Ueberhebung verfällt 666 ), 
theils und besonders die Ungerechtigkeit einer Excom- 
munication nur in höchst seltenen Fällen notorisch 
ist, daher aber, wenn man einem solchen Straf urtheile 
jede Wirkung nach aussen absprechen wollte, das An- 
sehn und die Gewalt des geistlichen Richters auf das • 
Spiel gesetzt und von der einseitigen Behauptung des 
Verurtheilten abhängig würde. Aus diesen Gründen muss 
pro foro externa eine exc, vniusta bis zu dem Beweise 
der Ungerechtigkeit stets aufrecht erhalten werden und 
darum kann sehr leicht der Fall vorkommen, dass Jemand 
vor Gott unschuldig, vor der Kirche aber exeommu- 
nicirt sey 666 ). 

Von der anderen Seite hat sich der kirchliche Obere 
-wohl zu hüten, dass er die Exoommunication ohne zu- 
reichenden Grund ausspreche, denn nach Anordnung der 

*••) c. 13. ibid. (Ambrosius a. 377.) 

**•) In dieser Beziehung sagt Innocenz III. im c. 28. X. 
de SenU .exc. : „ Vt, qyi Uber est armd Deum, ecclesiastica sit 
innodatus sententia." — Von der Ungerechtigkeit der Ex- 
communication (exc. inimta) ist aber die Ungültigkeit der- 
selben {exc. nulld) zu unterscheiden, welche Letztere weder 

So foro interno, noch pro foro externo irgend eine Wirkung 
rvorbrinfft. Die Nulütätsgründe sind nämlich folgende: f) 
wenn der Kirchenbann zu einer Zeit ausgesprochen worden ist, 
zu welcher die betreffende Person in der fraglichen Angele- 
genheit bereits eine zulässige Appellation eingewendet 
hatte: c. 2. de ßent. exc. in VI., c. 40. X. eod., c. 36. X. de 
Off. iyd. deleg., 2) wenn das Urtheil, welches den Kirchenbann 
verhängt, einen „error intolcrabüis" enthält. Dieser ist in dem 
Falle vorhanden, in welchem der geistliche Richter entweder 
etwas befiehlt^ was den Gesetzen oder dem Gewissen zu- 
widerläuft, wie ein Verbrechen, oder etwas verbietet, was 
an sich löblich oder empfehlenswerth ist, wie das Spenden von 
Almosen: c. 1. §.5. de Seilt, exc. in VI., 3) wenn der Kirchen- 
bann, als Censur, ohne vorgängige Verwarnung: c. 3. 
eod. oder 4) von Demjenigen ausgesprochen worden ist, welcher 
nicht dazu berechtigt war, also a) von einer Person, welche 
sich gar nicht im Besitze der clauis iurisdictionu befindet, 
x. B. von einem Pfarrer: c. 1. 3. C. XXVI. qu.&. f b) von einem 
in co mpetenten Richter: c. 3. X. de Consuet., c. Vl.svbßa. 
X. de Priuü., c) von einem zwar competeuten, aber solchen 
geistlichen Richter, welcher selbst exeommunicirt oder sus- 
pendirt ist: c. 4. 36. C. XXIV. qu. 1., c. 18. X. de Excessib. 

frael., c, 1. de Me iud. in VI. und 5) wenn die gedachte 
träfe Denjenigen getroffen hat, welcher, kraft eines ihm er- % 
theilten Privilegiums, nicht exeommunicirt werden darf: 
c. 16. X. de Priuü. 

Schilling Kirchenbann. 10 
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Syufode zu Agde 557 ) wird derjenige lusoHof, welcher 
anf die erwähnte Weise seine Amtsgewalt inisshraucht. 
von der G-eaeinsohaft seiner Mitbischöfe auslest hlossen. 

Uebrigens brauoht Derjenige, welcher ungerechter 
Weise exconiniunicirt worden ist. keineswegs» um AI». So- 
lution anzusuchen 658 ), sondern nur die Unpvrecfttigkeit 
seiner Rest rai'uiig vor der P r o t i n c i a 1 - S y n o'd e nach- 
zuweisen, welche, wenn dioss geschehen ist, den über ihn 
ausgesprochenen Kirchenbann wieder aufhebt 569 ). 

tttfatott ft*?lKih'> ti! >'V|1fw; -Im I . d l 1'ih 

btM&B&l**Ah Jftiflifl ohi»v ä 3a 1 '<>••'' id'>- iiiir.Jt IlflftÜh 

2) Vorgängig© Verwarnung. 

Dieses Erfordemiss ist kein absolutes, denn es tritt 
nur dann ein, wenn die Exeominunication nicht als 
Strafe, sondern als C e n s u r zur Anwendung kommt, 
mithin bloss auf den Fall, dass es sich nicht um ein ein- 
zelnes, bereits begangenes Verbrechen handelt, welches 
den Urheber desselben zu keiner ferneren Leistung ver- 
pflichtet, sondern nur der Vergangenheit angehört, mithin 
eine Verwarnung gänzlich au sschliessen würde, wohl ahn 
um den fortgesetzten Ungehorsam gegen die Vor- 
schriften der Kirche 560 ). Die Verwarnung selbst (moiiitio 
canonica), welche, nach Christi Gebot 561 ) und nach In- 
halt der Apostolischen ( 'anonen 662 ), eine drcymalige 
seyn soll; wurde vom öcum. Concil zu Ephesus 563 ) im 
J. 431. bey der Absetzung des Nestorius und" von dem 
darauf folgenden zu Chal cedon 664 ) im J. 451. bey der 

pc« : - , v./Im fi? ... ...-.,!• ■ mTt. A <r - .fhtJ&WfalW 

»") Syn- Agathen*, a. 50«. (<?. 8. C. A7. gw. 3.) 

Hl Mk C. XL qv. 3. (Upla*ftii [. um das J, 494.) 

iM ) c. 5. Conc. Nicaen. (a. 325.) 

A 37. C. X/. qn. 3. (Gelasius L im J. 49-1.), r. 39. 
üwZ. (r. 10. S'////. lU.rde.nn. (Lerida in Spanien) v. J. 524, — 
lieber den gedachten Unterschied sa^t Sunrezius (l. I. JJisp. 
IV. Sr.rt. .">. mim, 11.).; „.SV pe.ccatuut seine l cotn/n/ssuin title 
ruf, r t. omni 110 I r <t n ftecLt , nec relmquat. rrl o/diqatwnem 
aliquant satis faciendi, vel quasi ' contmuationem m)öräwm ij>si&* 
jiociti. viD'Kjnam ecelema ratione Ulm» fert <<\iaairam." 

**) Matth, 18, 15^17. • : i 

.^ Coh. lApost dO. 73. (74.) . \\ .! .» . A .--»-.^ 

6ti3 ) J'Y. /. „Sunctft Si/uodns , canonibus obtemperai 
tertio Nestor htm 1 wocuuiY.* * i 1 * J 

5c*«. ///. »v\ ./. i»l .> 
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Exconimunication des Dioscoms, unter ficrni'ini- auf die 
erwähnten Natzungen und in Gemäss h ei f derselben, befr- 
achtet, späterhin aber durch mehrere gleichartig' Rechts- 
normen wieder in Erinnerung gebracht, denn 1) setzt wie 
(iregor d. Gr. in einem an den Bischof Näialie gerich- 
teten Briefe* 0 *) v. J. 592. als ein wesentliche* Er- 
fordernis« de« Kirchenhannes voraus, 2) wird sie von 
einer im <j. 82**. zu Paris gehaltenen Synode 666 ), mit 
llhVweisrtng' auf das weltliche ftecht und auf das Evan- 
gelium, nochmals eingeschiirtt, und #) in einer Decretale 
ite* KTni. Kischof* Nicolaus I.* 67 ) v. J. 867. in Bflzujr 
auf das Verfahren gegen Die, welche sich an Priestern 
thatlich vergreifen, ausdrücklich vorgeschrieben. 

IfVif* I ... :l • f. « M - «... .: "•, : . '* *ci ||»| . . 7 

Mit'»// .' /•»- lil »♦•fl f,:T ! » *HlU 'I "<' HilA . »ftv \ . . / 

u:->.--.' ! » ;•» («•• ''§. 39. •! J i 1 » i *i ■ » * ^ •»• ' 

»*i I :. J - ;»»;*• >'; •»!»•» : r-. >• Jl u . . %*-f£ " tt;/ •. 1 • j ,/X 
3) Vollständige Oewi»fh«it de» beganfonen Verbreche^. , . K \ 

j j Wenn auch wegen geheimer Sünden /oder Ver- 
bjecjtön dje öffentliche Busse (§. 12.) und, seit dem 
^n^'ange des 6ten Jahrh., ßie exc* mirior ..s. medirfnolis 
(§. ä5.) verhängt werden J&oante, so war es ^pch #u 
keiner Zeit gestattet, dieselben mit der exc. mortalis zu 
bestrafen, weil eine Trennung vom Leibe Christi, also, 
eine gänzliche Ausschliessung von ; der .christlichen Ge- 
meinschaft, selbstverständlich nur im Angesichteder 
Kirche 1 'geschehen und Vor 1 dieser durch einen triftigen 
Grund gerechtfertigt seyn musste. Hiermit ' ßtimint auch 
©ine Decretale de» Rouu Bisebofy. -Innöcönz I. 666 ) V. 
J. 405., so wie um Beschluss der 7ten Öynode zu Car~ 

Uli Iii &ft •! 9 il n »I I •« Ai ••. . .'r I - '.V" » '<■ • •»> V* *»VHVV 

5o5\ 1 ■* r> VV/ T* 

) C. 10. C. .A>\/ l . ö. . . , . 

&öa ) e. G. §. 1. ftitt 

sür ) r. SJ.'C A' [77. qu. \. - Das Tridentinische Coneil 
lässt es aber bey einer zw eym ;il i gen Verwarnung bewenden : 
S/.v.v. XXV. r. 3. r/c 7iY/'., jedoch dergestalt, daes zu diesem 
Zwecke zwey durch eine Z w i s e h e n /. e i t getrennte, schrift- 
liche Krlassc erforderlich sind. Hierdurch wird dem ültereu 
Rechte: e. '.). de $<„(. e.,<>. in Vf. ilire^or X.) der<»i;irt, wcl- 
cle s dem geistlichen dichter gestattet, die damals vorge^chrio- 
benen. drev verschiedenen Verwarnungen in eine zusammen 
zu ziehen. 

5oe ) c. 23". C. XXXJJ. q«. 5. „Non habent latentia peccata 
ritidt'ctam." 

10* 
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thago* 6 *). ;Y, J. ;4X9. jiberein, laut dessen ein Bischof 
sieh niemals unterfangen darf, Denjenigen zu excommu- 
niciren , welcher ihm ein Verbrechen im Vertrauen 
gestanden hat, dafern sich nicht die Gewissheit desselben 
auf andere Weise herausstelle, widrigenfalls er von der 
Gemeinschaft seiner Mitbischöfle ausgeschlossen werden 
soll. Darum kann die exc. viortalis nur wegen offen- 
kundiger, d. h. wegen solcher Sünden oder Verbrechen 
ausgesprochen werden, deren der Urheber vor Gericht 
entweder geständig oder überfuhrt ist. Diese Nothwen- 
•digkuit, wslohci schon Ofigenes und Augustinuß^f^) an- 
erkannt hatten , wurde . von J u s t i n i a n* 71 ) .gesetzlich 
vorgeschrieben und auch in der ganzen Folgezeit aufrecht 
erhalten 572 ). 

Von einer vollständigen Gewissheit des fraglichen 
Verbrechens kann aber nur dann die Kode seyn, wenn 
dasselbe gerichtlich erwiesen ist 678 ) und zu diesem 
Zwecke hat der geistliche Richter eine genaue Unter- 
suchung aller einschlagender Umstände einzuleiten, 
welche jedoch wegfällt, wenn sie durch ungehor- 
sames Ausbleiben des Angeschuldigten unmöglich 
wird, denn in diesem Falle muss man das Geständniss 
des Letzteren annehmen und den Kirchenbann sofort und 
ohne Weiteres Verhängen* 7 *). 

,J *'\'. v\ . < T,.i. :. .. , , ,;. „ w ,m; 

» j *' 

, I " .1 .. •'. . 1 .: . *.», .IV* »Iii 

•••) c. 5. (c. 3. C. VI. qu. 2.) 
6T0 ) Not. 479. * . , . -. . . . . . . . ^n/Mtf 

67 ') Nou. 123. c. 11. {c. 11. C. IL qu. 1.): „Nemo Epü)- 





mani/estis quidem loquimur, secretorum autem et cognitor 
Dens et iudex, est," c. 48. X. de Seat. exc. (Innocenz Öl. im 
J. 1215.): „Caueat Praelatus diligenter, ne ad exeommunica- 
tionem cuiusquam absque manifesta et rationabiU caussa 
procedat." 

•") So schreibt im 9ten Jahrh. Hincmafus (Erzbischof von 
Rheims) ad Episcopos et Proceres suae prouinciae n. 27...* 
yyNon, teihere et qüömodo libet. sed per iudicium auferendos 
esse nialds ab ecetesiae communione." 

* r4 ) Derselbe Hincmams aditersus Hincmarum Laudunen- 
sein (Bisehof von Laoh) c. 28.; „Sdcri canones neminem ab of- 
ficio remoueri permittunt, nisi aut sponte confessum, autrt 
lariter conuictum. aut eum. qui regulariter vocatus ad 
dendae rationis iudicium venire noluerit.« 
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•jf»i»m «i-n*^ ».Vi • ' > . <; nnn m»iJ.-v>int;»ci.ri<.»'> 

•<itttJü x^ji •.!. 1.1*3 > • ffüflb ju<;- -t^im7 1&rittfefV fetal 

If* i "i " t * ■ k 1 

4) Der Unschuldige darf nicht toit dem Schuldigen leiden. 

Dass Niemand wegen der Sünde eines Andern ex- 
communicirt werden solle, ist von Augustinus 575 ), in 
einem Briefe au den Bischof ^W(fow«,nachdrücklich ein- 
geschärft und klar erwiesen worden. Letzterer hatte 
nämlich einen gewissen Glassicianus mit dem Anatheme 
belegt, diese Strafe aber nicht nur über die Person, 
sondern auch zugleich über die ganze Familie dessel- 
ben, welche bey seinem Verbrechen keinesweges bethei- 
ligt war, ausgesprochen. Augustinus, hiervon in Kennt- 
nis* gesetzt, machte dem Auxilius den Vorwurf der 
strafbarsten Uebereilung und erklärte ihm, dass, obwohl 
ein solcher Act der Willkühr, sogar von Seiten sehr be- 
rühmter Geistlicher, nicht unerhört sey, er selbst es den- 
noch niemals wagen würde, ein Urtheil der gedachten 
Art zu fallen, wie heftig auch sein Gemüth durch manche 
schwere Verbrechen gegen die Kirche bewegt -* werden 
möchte. Hieran knüpft er den Ausspruch, dass es auf 
keine Weise mit dem Inhalte der heil. Schrift und mit 
den Forderungen der Gerechtigkeit übereinstimme, einen 
Sohn wegen der Sünde seines Vaters, eine Gattin wegen 
der ihres Ehemannes, einen Diener wegen der seines 
Herrn oder eine ganze Familie wegen der ihres Haus- 
vaters mit dem Bannfluche zu belegen. In der letzten 
Beziehung hebt er besonders hervor, dass durch jene 
Maassregel auch Ungeborene dem künftigen Verder- 
ben, preisgegeben werden könnten, weil man diesen, wenn 
sie zu einer Zeit da« Licht der Welt erblickten, zu wel- 

f ' T f 

eher die sämmtlichen Angehörigen des Verbrechers im 
Banne lägen, nicht einmal in der Todesstunde durch das 
Bad der Wiedergeburt zu Hülfe kommen dürfe 676 ). Da- 
rum aber sey es widersinnig, unschuldige Seelen für 
fremde Missethat mit dem geistigen Tode zu bestrafen. 

■ TV/r/"*!'! Ii im •>-:'•'>;»•' I -wl-nlii rrfi is.^-y. n\ .n^Hrü+nHH^"' ) ?*.\>n;»i 

.%* trvk» .K) M'Üytiri' Ttt'ttu\munu'HU) 

**) c. 1. C. XXIV. qu. 3. (c. a. 398.). 

sro ) Denn wenn eine ganze Familie jedweden Anspruch 
auf kirchliche WoWthaten verloren hatte, so konnte auch kei- 
nem Mitgliede derselben das Sacrament der Taufe zu Theil 
werden. 
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Aus diesem Grunde hat das neuere Recht 677 ) jedeEx- 
communication moralischer Personen gänzlich unter- 
sagt und vielmehr verordnet, dass diese Strafe nur über 
diejenigen einzelnen Mitglieder des Collegiums oder 
der Gemeinheit verhängt werden soll, welche sich das 
fragliche Verbrechen erweislich zu Schulden gebracht 
haUen*. •)•• n / muri imV; ti!> ic*; •// Imwu- ' >t) 
.1 .' t; *iwn\\VR»'\n»l . nui . lii ^ ni-in intf inm 

i » l -<k .*mVrv**»K .4*)\i*iwi\ mrb irw diu HÜ v i »rufte 

•t»<> • i-. i •< ''S. 41. ■ Imhi foriMn 

<e («;fT /. ui-»t» liiic v.^>o'v'\^»V.' ^'•'//♦»•. ,• "i . • «ihr :•>-.* 
III- Absolution vom Kirchenbanne. 

Wenn die Excommunication den obigen Erfordernissen 
entspricht, so bleibt der \ erurtheilte den Wirkungen der- 
selben (§, 34,) so lange unterworfen, bis er Absolution 
<>uij »langen bat. Diese kann ihm jiher nur derjenige Ivir- 
chenobere ertbeilen, welcher ihu nüt der gedachten Ötratc 
belegt hatte, datern nicht Jener indessen mit Tode ab- 
gegangen ist, welchen Falles sein Amtsnachfolger oder, 
in dessen Ermangejung, der Erzbisehof oder Patriarch 
an seine »Stelle tritt 578 ) und jeder Bischof, welcher die 
< 1 1 wähnte Anitsl^andlung u n b e r < • ■. • h t i g t e r Weise vor- 
nimmt, wird von der Gemeinschaft seiner MitbischÖfe 
ausgeschlossen 579 ). , Kur in der Todesstunde des Ex- 
communj^urtiQ» ßiUt die /Regel der Coinpeteuz hinweg, 
weil, wenn Gefalir im Verzuge ist, jeder Priester die 
Absolution mit voller Wirkung ertheilen kann 580 ). 

Aber auch der i oinpetente Richter darf die Ab- 
solution nicht als eine Gunstbezeigung oder als einen 
Gegenstand seiner Willkühr betrachten, sondern muss 
aussei iliesslich dem Gesetze und der Stimme seines Ge- 
wissens folgen 681 ), indem er von der einen Seite jene 
Wohitliat nur Demjenigen zu Thei! werden lässt, welcher 
seine auirichtigie Reue über die »Sünde, die den Kirchen- 

frtf .(* 54 Uhlfb wnnvmti '>Vi«h ;r.r ru»d?»yr 7/ '1**1' • «Ii 
57T ) r. ö. <h ßßut. r.rc. in 17. (Innozenz IV. im J. 
c. vn. pr. Ne sr<!<: uac. in VT. (Bonifaz VIII. um das J. JlT>s. ) 
Andlers^vcrhi.'lt es .-ich in der iilteren Zeit, zu welcher noch 
ganze Corporationen. ja sogar kirchliche DiÖCesen und Provinzen, 
exeommuniciri wurden, m. oben §. 31.) 

578 ) (Jan. Apost. 61., <■. ö. Cow . Xi^onn.. c. 2*. Syn. Ejxtu- 
iien*. (Epapu; a. 017. fr, jo. ( \ XL qu. 3.) % oben & Ti. f. 
5TP ) c. 7. $jfn. Cnrtkag. IL ». 39g, (r. W. C. XJ. qu-, 'S.) 
*«V- Syu. UavtUuj. IU. a.Ül)7.(A 1-4. C XXVI. (p/,6,) 
,ei ) c. BS. C. XI. qu. 3. (Gregor d. Gr. um das J. 
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bann , über -ihn brachte, durch eine angärnjessene Kusse an 
den Tag gelegt hat 582 ), von der. iariderfen aber, in diesem 1 
Falle, die Absolution niemals verweigert, wir schon diel 
Apostolischen ( 'anoncn 583 ) bey »Strato der Absetzung vor- 
geschrieben hatten. Dies» gilt auch dann, wenn ein EBfeh 
nimunicirter in .seiner T o des« t u n d e die Lorispreokung 
verlangt, welche ihm, gleich dem heil. Abeudniahle, 
-<>i ort ertheilt werden muss 684 ), dafern er nur seiner 
Sinne noch mächtig und iiA Stande ist, seine Zerknir- 
schung über die von ihm begangenen Sünden aui' eine 
unzwey deutige Weise zu erkennen zu gebon. Sollte die- 
sea Letztere nicht Statt linden, wohl aber das Zeugnis» 
glaubwürdiger Personen vorhanden; seyn, laut desBen der 
Sterbende seinen Wunsch, zur Beichte gelassen zu wer- 
den, wirklich ausgesprochen hat, so, kann ihm die Abso- 
lution allerdings m Thei! werden 68 -^. Wenn jedoch Der, 
welcher seinen Tod herannahen glaubte und darum abn 
-olvirt worden ist, wiutlor geuesty so inuss er in die 1-Uütett 
der Liü* senden zurücktreten und darf zuvörderst mit- 
unter die Auik'tntes (§; 12.) aulgenommen werden, die 
Sacramente hingegen nicht eher empfangen, als ibis, » er 
sich, durch Leistung einer entsprechenden Busse, derselben 
würdig gemacht hat 686 ). Ist endlich ein Excommunicirter 
ohne Absolution verstorben, so ist diese Letztere und 
somit ein kirchliches Begräbniss, nach Ausspruch der im 
J. 517. zu Epaon gehaltenen Synode 68 , 7 ), noch immer 
möglich, dafern nur dargethan werden kann, dass Jener, 
bey Lebzeiten, seine* Reue durch unverkennbare Zeichen 
bewiesen habe und bloss durch äussere, unabweisbare 
Umstände verhindert worden sey, die Absolution zu er* 
langen. iivdoU** u\ ~,n\ i • « >-.i m 

Gleichwie es aber für die Auflegung des Kirchen- 
bannes eine bestimmte, gesetzliche Form gab (§. 36.), 
so wurde auch für die Lossprechung von demselben 
itand* . t' . M .j nin «i*bmw ' ffjjiüiim^riA tMoKT 

58i ) c. 8a ibid. (Derselbe.) «hI widoiU ^.uolnmb* 

&H3 ) Qm: 51. .• .-\',\ .,ib U mj! | tj ( i 

c, .13. Q. XXV4. qu. 6. (C-l> tin U im J. 428.) j 

***) c. 3. St/n. Ärausicän. (Orange) a. 441. Je. 7. C.xXVl. 
qu. 6.) ' , x , * J 

w6 ) c. 82. Äyw. Bracarens. (Braga in Spanien) a. 572«. 
(c. 6. C. XXVI. qu. 6. 

58y ) c. IL C. XXVI. qu. 6. — Ueber das ältere Recht, 
welches in dieser Hinsicht das Gregentheil annahm, also dem- 
jenigen Excommunicirten, der ohne Absolution mit Tode ab- 
gegangen war, das kirchliche Begräbniss verweigerte, 8i Ndt. G9. 
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eine solche eingeführt und zwar durch die Bynode zu 
Orange* 88 ) im J. 441., welche in dieser Beziehung* 
Folgendes verordnet: „Wenn Der, welcher exconununicirt 
oder mit dem Bannflüche belegt worden ist, von Reue 
erfüllt, um Wiederaufnahme bittet und Besserung gelobt* 
so hat sjch derjenige Bischof, von welchem der Bann 
verfügt worden war, in Begleitung von zwölf Priestern 
vor die Kirchthüre zu begeben. Nachdem sich nun Jener 
auf die Erde geworfen, um Absolution gebeten und Ge- 
währleistung für die Zukunft versprochen hat, nimmt ihn 
der Bischof bey der rechten Hand, führt ihn in die Kirche 
ein und- erklärt, dass derselbe wieder ein Mitglied der 
christlichen Gemeinschaft sey, worauf er die sieben Buss- 
psalmen singt, so wie da« Kyrie eleison, Pater noster 
und Saluum fac aeruwm Tuum ? endlich aber die Feyei* 
lichkeit mit folgendem Gebete beschliesst: „Wir bitten 
Dich, o Herr ! gieb diesem Deinem Knechte eine würdige 
Frucht seiner Busse, damit er zu Deiner heiligen Kirche, 
ven deren Reinheit er, sündiger Weise, abgewichen w»> 
durch die Gnade der Absolutio* als ein Terwurfsfreyer 



.möge!* ■> j t« j ■ 

l: i , '. ' • I*'. -? . .-..:'* . ' 



IV. Excommunication der Geistlichen. 



• ■ 1 



Von der in den Apostolischen Oanonen enthaltenen 
Vorschrift, dass ein Geistlicher nicht excommunicirt wer- 
den dürfe (§. 27.), liess bekanntlich diese Gesetzgebung 
schon selbst mehrere Ausnahmen zu, in welchen Geist- 
liche, wegen ausgezeichnet schwerer Verbrechen, nicht nur 
ihrer Aemter entsetzt, sondern auch gänzlich von der 
kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen werden sollten* 8 *). 
Diese Ausnahmen wurden aber späterhin noch durch ver- 
schiedene, kirchliche Sanctionen vermehrt, denn 

1) erhielten die Bischöfe schon von der 4ten Synode 
zu Car tnago 8 « 0 ) im J. 398. die Weisung, alle diejeni- 
gen Geistlichen zu excommuniciren, welche gegen ihre 
Amt8brüder ■, eine falsche Anklage erheben würden. 

M8 ) c. 108. qu. 3. 

. W *V Con. AposL 28. 50. 61. .<.« . u-, . 

*W> c. öö; {c. 4. Di*L XL VI.) . 
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Dass aber unter dieser Excommunication nicht die blosse 
Ausschliessung von der Geraeinschalt der Geistlichen, 
sondern das wirkliche Anathein- zu verstehen sey, ergiebt 
sich sehr deutlich aus den Schlussworten: „Et st ernen- 
dauerint Vitium, recipiat eos ad communioi\em y non ad 
clerum." Hiernächst bedrohete 

2) die allgemeine Kirchen Versammlung zu Chalce- 
don 691 ) im J. 451. alle diejenigen Geistlichen und Mönche 
mit dem Bannfluche, welche sich untertiengen, ein w e 1 1- 
1 ich es Amt zu übernehmen und selbiges, trotz der an 
sie ergangenen Verwarnung, noch ferner zu bekleiden. 
Auch erhielt dieses Gesetz durch die Iste Synode zu 
Tours 69 *) im J. 461. seine ausdrückliche Bestätigung. 
— Dem Einwurfe aber, dass hier von der Excommuni- 
( ation eines Geistlichen nicht mehr die Rede sey, 
weil sich derselbe durch Uebernahme des weltlichen 
Amtes bereits selbst laisirt habe, mithin, gleich den übri- 
gen Laien, recht wohl mit dem Kirchenbanne belegt 
werden könne 693 ), lässt sich dadurch begegnen, dass die 
Laisirung eines Geistlichen keine Handlung ddr Willkühr 
ist und darum nicht von diesem, sondern nur von der 
Verfügung des betreifenden Kirchenoberen abhängt. Glei- 
cherweise verbietet 

3) die im J. 506. zu Agde gehaltene Synode 694 ), 
bey Strafe der Excommunication, den Geistlichen, sich in 
dem Falle, dass sie von ihren Vorgesetzten mit einer 
Strafe belegt worden sind, in den Schutz der weltli- 
chen Obrigkeit zu begeben. — Dass nämlich dieses 
Gesetz vom wirklichen Kirchen banne, nicht aber von 
der blossen Laisirung der Geistlichen spricht, geht 
unwidersprechlich aus den Worten hervor: „cum eodem 
( seil, cum wdtce seadari, <jui rlcrico solatium defen- 
sionis impenderit) de ecclesiae communione pel- 
latur." Endlich setzt 

4) die im J. 572. zu Braga gehaltene Synode 696 ) 
als bekannt voraus, dass Bischöfe, Priester und Diaconen 

■•!• 1 - \t > ' • •»• : « i; i ; 

Ml ) c. 7. (c. 3. a XX. qu. 3.) 

* 95 *) c. 5. Syn. Turonens. — Das Verbot selbst, vom Bann- 
fluche abgesehen, wiederholten Justinian (Nou. 123. c. 15.) 
und, hinsichtlich der Mönche, Leo d. Weise (Nou. 8.) 

van Espen Comm. in Canones iur. vet. (in Opp.J 
Cap. IIK 8chol. in c. 7. Conc. Chalced. 

* M ) c. S. Syn. Agatheng. (c 1. C XXL qu. 5.) 

»••) c. 36. (c. 5. ibid.) 



< xcominunioirt - werden; kömma? indem > i$ie diesen mit -der: 
gedachtet i Strafe belegten Xa-eietlichen! . jede Ii u Urning auf 
Absolution »abspricht^ • wenn sie Bich - > aber > die .apageb liehe 
Ungerechtigkeit der i ersteren be je dem i . Kia i se r beklagen 

Dagegen können rollende von manchen Schriftste!- 
lern* y6 ) in • derselben Beziehung A angelt Gresetee! k&nes- 
wegesltorön* den erwähnten. Ausnahmen Verstanden werden; 
Wenn. TiiiBiljflh;.'.' j. •»•»»• •. .• m! ■ . »! ■•• ArM i<r>» «im 
; :1) die Synode zu N eoc äs,ar ea 697 ). im J.$14 hin-- 
8ioh1üch derjenigen «Priester, welche sich eines fleischür; 
chen Verbrechens schuldig machen, den Ausspruch thut& 
„extra ecclesiam > abüct et ad poenüentiüin* > r&Mgi oporW 
tet>" so ist (derselbe nioht. lauf den. »Kijohen.bafnja^fcon- 
deun nur auf die Laisiriung jener Priester fzu-deuteaM*^. 
weil äie zugleich eine ;Bus$e ö ? 9 ) i5 zu übernehmen hatten, 
welche mit der Excoinmunication natürlich nichi» verbun- 
den! Werden konnte./! Eben sor wenige darf ; > • »hü * ft«g 
2); iein Besehluss der Synode *u Ä tfti o o h ie *W» 
1 341. .hierher I gezogen werden, lauUessen ein Geist* 
liohery i welcher sich, naoh seiner AbÄetBungf n^iederuni 
mit i kircMieheh .Amtshandlungen ' befasttr' hat, auefrivoi* 

:•) Mid-i-r/ o-cinv/iHffo 
/* f *dbfiify;*l ••;.»•!.', ii er ilrs V ir- jrjOß .{. inj ?.►[{• 

i Fettfleh, ai a> ; Q. jCfcp, ; &,§^,>,>j j-d, ^-n* 

u "^yvan JSspen t 2.* ÄffÄot w 0.1. cit. ^ ,/ . "™ 
; Diese war nicht, Gratian im aiigef. ^.♦i 
die dem Uidorus entlehnten Worte „«* ad jpo«««£entfd?h iretdr 

0 «, r^ecUgi^y weiche in keinem Jvxemplau; ; der, ,fc>ynode. 
findttch sind, zu ernennen, gicb.t, eine ,öf f en, t \ i c h e . sondern 
eine geheime Busse, weil die erstere schon 'zu Anfange, aes 
4ten 3ahrh. .den GeisÜichen hichFmeTrt imi&teÄ mM e" " V?eH> 
mehr verwies man dieselben^ wenn «e* schweb V«rbrachett"*beA 
ganzen hatten, nach erfolgter Absetzung, aüe , ö^i; J^t^effgndC» 
Kirchenprovinz und liess sie eine gewisse Zeif;, , ja, f ofteKS viele 
Jahrelang, als Pilger in der Ferne Busseltlinn: C.XXX, 
bu. " Ö7.% ßHHi Y VT^ de Poenit. 'V^yCorreHl Rbrrkin. ad 
c. 9. Dtei XJ&VUl: und* besonders' ad <v vidi (19.) Büi. iXXSJi; 

• 60 °) c. 4. Syn. Antiochen. — Dieses Gesetz, welches Gra- 
tian an zwey Orten (c. 6. 7. C. XI. qu. 3.) und zwar an dem 
letzteren nach der Uebersetzttng y >des JMärtLim Bracarensis 
m ttheilt und welehes mich, obwohl unter veränderter. Gestalt, 
als! c, \2sM. de Ciem etc. vorkouimt, enthält r.ur die Bestätigung 
des Can.< Apöät: 27., wurde auch votir öcum. CdÄ4ilv»«iiiG )j h 1- 
c edö n ^Aöt 1 V.) gesen gewisse Mönche geltend gemacht, 
welche den von derselben \ KirchenWMaminmng ahgleteetztea 
Erzbischof von Alexaüdrieit, Dioßcow», ndch immer anerken- 
nen wollten. ;.'>\u -V .{V- • 6 " e 
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der ( jrew e i ji ö ch ai l de r La i e n i giMhh 1 1 ausgasen 1 o>a p e.n 
wendend ml l ! Denn, i du r c 1 1 1 > s o ine . Absetzung hatte» , der 
Geistliche ^aufgej^öft, , eilt solcher zu; iSeyn, war folglich 
den Laien gleichgesteüfc worden und musste nun, wegen 
de» neuerdings . : v QU ihn* : . begangenen Verbrechens, die 
Strafe des Kirchenbannes übe* sich ergehen lassen. Hier- 
an knüpft sich noch U -m*'u Irl -vir;- 

; eine Verordnung des oenm. Conoils zu Chalce- 
dOÄ* 01 ): Ti. J. 451», kraft welcher derjenige Bischof, der 
ien Geistlichen einer fremden Di&eeai in klie seinige auf-! 
genommen hat, gleich dem Letzteren so lange excon> 
m u ttiic i r i bleiben Boll,! bis • diese* in> sein .früheres Kirn 
chenamt wieder eingetreten ist Hier müssen, nach der 
richtigen Meynung 60 *), dfc i Worte „tcumdiü excortimu^ 
caios -inwnere" nicht vom. Anatbieme, sondern nur 
der Suspension verstanden werden, weil die'erstere* 
so> schwere' Strafe mit der; Bebertretung, welche sich die 
gedachten: ; - Geistlichen zu. i Schuhten »bringen, itL< , keinem ? 
VeirhäMmseo stehen würde. Dies* lässt sich um so we- 
niger* JteWveifoLn, als der . , Oodtec Itot/tdmia statt der angeC 
Worte folgende enthält: „Placuit a communiom fa& 
oWeotw*).; sUßpenditt u Zudem scheint die : £ir<ihen- 
versammlung z^ Träen t 6 « 8 ) dieselbe. Ansicht, gehakt zu 
haben, da sie Merewtoefce, dass, iwegen ein*r -afcnl&hen 

ijllüÜl^C Illing Iii i cl]fQ * I j^^0^t<6 . ^ll^öte C'OSlipöt^Il Ltv Ii J > J ^ A ( I , 

beyde Personen ^oniihren Aemtern sofort suspendirt 
seyn sollten*. .: •• •., ♦ ; ; ,-i - : a&\ tu: i»'m».vHm 

r i Inden oben genannten Fällen, an welchen VW die 

war mit derselben stets die Absetzung verbunden, 
mithin i 4er ! < Kirchenbann als . eigentliche Strafe zu be- 
trachten. Als jedoch der Letztere, .im Lattfe der Zeity 
mehr: und mehfc -die Natur der CensAr annahm, *o durfte 
er über die Geistlichen, auch oh nie deren ! Absetzung,: 
ausgesprochen werden. f. i , 1 

§. 43. .'«»'j , !"* , '■ ^ ^. , »i • • 

!;' f{| y/'%^mmunibatlon .^läicher Machthaber. 

'jjjj Von' dieser .konnte. iifct(tot äil.tö st enyiehristlichen- 
Kirche naturlich nicht die Bexte sey**- wefl »Letztere, von*/ 

MJ ) c. 20. fc. 4. £>wt. LXXl.) 

*° s ) Se*s. VII c. 5. <fe Ä^A $ 
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IDd l/tr Aircnenoann vom oien vis zum xizen u anrnuniier ig. 

Staate noch* nicht anerkannt, weder das Hecht, noch die 
Macht hatte, nach aussen zu wirken und ihre Maass- 
regeln in der Staats Vereinigung geltend zu machen. 
Aber auch dann, als sie in diese Lage kam, wurden die 
weltlichen Fürsten noch mit dem Anatheme verschont, 
weil damals die Bischöfe klug genug waren, diese ver- 
hängnissvolle Strafe nicht über Diejenigen zu verhängen, 
welche sich im Besitze der höchsten Staatsgewalt befan- 
den, denn sie suchten durch solche Duldsamkeit harte 
Unbilden von der Kirche abzuwenden. Anfangs hütete 
man sich daher, die Kaiser zu excommuniciren, obwohl 
mehrere derselben den Bann der Kirche in vollem Maasse 
1 Verwirkten, indem sie theils die Ketzer In Schute nahmen, 
theils auch die schwersten Missethaten verübten und 
überhaupt der christlichen Kirche feindlich entgegen-* 
traten 604 ). < 

Als aber diese sich späterhin mehr und mehr be- 
festigt und einen sicheren Boden gewonnen hatte, trug 
sie kein Bedenken, auch die weltlichen Machthaber mit 
der gedachten Strafe zu belegen, wie folgende Beyspiele 
beweisen: 

1) Theodosius d. Gr. unterzog sich, auf Geheiss 
des Ambrosius, einer feyerlichen Bussei 

2) der Kaiserin Eudoxia untersagte Ohr ysost o- 
mus, wegen ihres Geizes, das Betreten des Gotteshauses, 

. 3) Theodosius d. J. welcher einem Mönöhe ein 
mehrfach an ihn gerichtetes Gesuch abgeschlagen hatte 
und dafür von diesem in den Bann gethan worden war, 
erklärte, obwohl der competente Bischof den TJrtheils- 
spruch annullirt hatte, dass er nicht eher wieder etwas 
zu sich nehmen werde, als bis er von jenem Mönche die 
Absolution erhalten hätte, i 

4) der Kaiser Anastasius I. wurde vom Rom. 
Bischof, Ge las ins I., excommunicirt, 

5) über den Kaiser Justinian verhieng der Pa- 
triarch von Antiochien, Anastasius, den Kirchenbann 
zif* wiederholten Malen, 

6) dieselbe Maassregel ergriff der Rom. Bischof, 
Nicolaus L, gegen den König Lothar, weil dieser 
seine 1 Gemahlin, Thietuerge, Verstössen und' die 
Waldrade geheyrathet hatte und 

' * * •, 
ü0 «) Ellieh du Pin l. I Cap. 2. p. 280., Babor a. ä. O. 
§• S 5 - 
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7) wurde Carl d. Kahle, welcher sich nach dem 
Tode des Königs Lothar, der ohne Leibeserben ver- 
storben war, in den Besitz von Lothringen gesetzt 
hatte und dieses nicht an den Kaiser Ludwig EL ab- 
treten wollte, vom Rom. Bischof Hadrian IL, ebenfalls 
mit dem Banne belegt 605 ). . 

Dass aber die Kirche zur Excommunication weltli- 
cher Machthaber berechtigt gewesen sey, kann darum 
nicht bezweifelt werden, weil die Letzteren zwar Ober- 
. häupter ihrer Staaten und im ausschliesslichen Besitze 
der weltlichen Gewalt, in Bezug auf die Kirche 
aber nur einfache Mitglieder derselben waren, welche 
sich, wie alle übrige, den bestehenden Gesetzen unter- 
werfen und, im Uebertretungsfalle, mit vollem Rechte 
für unwürdige Genossen der christlichen Gesellschaft, 
mithin aller kirchlicher Rechte und geistiger Wohlthaten 
für verlustig erklärt werden konnten. Hierzu waren die 
Bischöfe nicht nur befugt, sondern auch verpflichtet, denn 
ausserdem würden sie, eines Theiles, die Wahrheit, dass 
vor Gott kein Ansehn der Personen gelte, völlig verleug- 
net, anderen Theiles dem christlichen Volke die Blosse 
der Folgewidrigkeit und Partheylichkeit gegeben und 
sich hierdurch selbst herabgesetzt haben. Weiter aber, 
als bis zu der bezeichneten Grenze, durfte sich die Wir- 
kung eines solchen Kirchenbannes nicht erstrecken, 
durfte also in keiner Weise auf die weltliche Stellung 
des Excommunicirten angewendet werden und keinen 
Einfluss auf die Macht äussern, welche dem Letztern 
ül>er die Staatsbürger, als solche, zustand, am Allerwe- 
nigsten aber, wie" unter den späteren Päpsten und nament- 
lich seit Gregor VII. mehrlach geschehen ist, auf den 
Verlust des Thrones und folglich darauf gerichtet werden, 
dass die Unterthanen ihres dem Landesherrn geleisteten 
Eides der Treue und des Gehorsams entbunden seyn 
sollten, denn diess war ein der Kirche fremdes Gebiet 
und Rebellion, Schisma und Bürgerkriege mussten die 
unausbleibliche Folge seyn, hierdurch aber ganze Länder 
und Reiche ins Verderben gestürzt werden, wie diess 
eben dio Geschichte der späteren Zeiten sattsam bewiesen 



hat 606 ). 
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) Ueber diese Beyspiele: Peitsch a. a. 0. Cap. 4. 
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.'»» » ..; t .: |fc e-'sul t'a t e. » •• •v 

In der •eben durchlaufenen Periode- nahm der Kirchen- 
bann folgende Gestalt' an: '•' 

1 ' 1 ) seine Wirkungen hörten auf, rein kirchliche 
zu »eyrtj es wurden vielmehr auch Verhältnisse des- 
weltichen Lebens und -staatsbürgerliche Rechte 
in seinen Bereich gezogen, denn in' der ersteren Hinsieht 
sollte nicht nur ein Jeder, der mit Exeommunicirten auf 
irgend eine Weise umgiengej derselben : Strafe verfallen, 
sondern auch sogar Derjenige dieses Schicksal ' haben 1 , 
welcher mit einer Person verkehrte, die »mit Exoomnrfl- 
nicirten Gemeinschaft 1 hielte und in der letzteren' sahen 
sich Allej welche vom Banne der Kirche getroffen waren, 
des Beohtes 'verlustig, als» Ankläger aufzutreten oder 
ein* ; R i c h t b r'a m t ' zu bekleiden. Wenn hiemächst ' 

■2) die ininor s. medictnaUs • iri der früheren 

Periode nur eine Folge und Begleiterin der ' öf t e n U V 
chen Busse war, mithin bloss den Vorlust gewisser 
einzelner, kirchlicher Befugnisse nach ' sich zog", so 
wurde sie* in der' gegenwärtigen tlatüV umgestaltet, -dass 
Der, welchen man mit dieser Strafe belegte, den sä m m t- 
liehen gottesdienstliohen Rechten und geistigen WohK 
thaten entsagen musste, obwohl er noch Mitglied der 
Kirche blieb, welcher letztere Umstand < von nun> an den 
einzigen Unterschied zwischen eüc. anno* * nwdictnalis 
und mawr s. mortali* bildete. ■« Ferrier« erfuhr auch 

1 &) die exe, mortxüis (dds Amühem oder der Bann- 
fluch) insofern eine Veränderung, als die Form dersel- 
ben, welche vorher beliebig gewesen war, gesetzlich fest- 
gestellt und von gewissen Bannformeln und Ceremonieen 
abhängig gemacht wurde: Was aber •< 

4) die Erfordernisse der exc. \ne+taM& betrieb, 
weiche in dem Vorangehenden Zeitraiime , durch 1 ! Miss^ 
brauche mancher Arty\ nachgerate < in Vergessenheit 1 ge^ 
kommen waren, so schrieb die Gesetzgebung ausdrÜckl&Ä 
vor, dass das Anathem nur wegen einer offenkundigen 
'Jodsünde, t nach vorgäng%er, H ^eymatfger , Verwarnung 
und nur dergestalt verhängt werden dürfe, aas* nicht 
auch Andere, welche atf derAVerübmttgMdes^ Verbrechens 
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keinen Hh&V genommen hätten, davon getroffen würden. 
Doch mnsste Der, 1 /welcher die»<rll>n#er.echifcigkeit! des 
über ihn gesprochenen Bannfluches behauptete, »sieb dem 
Letzteren, bis zum Beweise seiner Unschuld* ohne» Wei- 
gerung fiigen, wogegen, von der änderen Seiten «derjenige 
Bisobof; welchem hinsichtlich der i Anlegung -jener Strafe 
eine Parthe^lictikeit oder eine selbstsüchtige oder leicht- 
sinnig 1 verschuldete Wil Ikühr . aar • Last fiel, von »der . fGe- 
meinschaft seiner ; Mi tbiaohÖfe ' ausgeschlossen wurde. Hier- 
an knüpfoa .sichi-'sl*'. v<>/ •!•» ' • ->ii- --v< .ii .»•.•« .»-«n. , 

5) die Bestimmunge*, > welche» über :die Abs o Inlion 
vom Kirchenbanne gelten und kraft welcher 

a) die Bischöfe, bey Ertheilung derselben, an eben 
die Competenzregeln gebunden sind, welche sie bey Auf- 
legung des Anathems beobachten müssen. Nur die 
Todesstunde des Excommunicirten ist davon ausge- 
nommen, in welcher jeder wirkliche Priester, auch 
ohne Auftrag oder Genehmigung dos competenten Bischofs, 
gültiger Weise absolviren kann. Gleichwie aber 

b) die Bischöfe verpflichtet sind, die Wohlthat der 
Absobition nur Demjenigen zu Theil werden zu lassen, 
welcher sich derselben durch aufrichtige Reue und an- 
gemessene Busse würdig gemacht hat, so dürfen sie auch, 
wenn dieses Letztere Statt findet, einem Excommunicirten 
die Lossprechung niemals verweigern, ja der Sterbende 
hat, sogar auch ohne Busse, Anspruch darauf. Ferner soll 

c) denjenigen Excommunicirten, welche ohne Ab- 
solution, aber reuevoll, verstorben sind, das kirchliche 
Begräbniss nicht vorenthalten werden, wie, im Wider- 
spruche mit den Gesetzen der vorigen Periode, verordnet 
worden ist. Endlich hat man noch 

d) in derselben Maasse, wie für die Auflegung 
des Kirchenbannes, auch für die Lossprechung von 
demselben eine in gewissen Ceremonieen . und Gebeten 
bestehende Form gesetzlich vorgeschrieben. Obwohl 
hiernächst 

G) die ältere Kirche nur sehr wenige, ausgenom- 
mene Fälle zuliess, in welchen es gestattet war, Geist- 
liche, wegen besonders schwerer Verbrechen, nicht bloss 
ihrer Aem^er zu entsetzen, sondern auch zugleich von der 
kirchlichen Gemeinschaft gänzlich auszuschliessen , so g 
wurde doch in der mittleren Zeit die Zahl dieser Aus- 
nahmen, auch in Hinsicht auf minder bedeutende Ueber- 
tretungen, vermehrt, hierdurch aber der Weg zu der 
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späteren Einrichtung: gebahnt, dass man Geistliche ex- 
comniuniciren könne, ohne sie ihrer Aemter zu entsetzen. 
Schliesslich ist noch 

7) zu erwähnen, dass die Kirche, wenn weltliche 
Machthaber die Excommunication verwirkt hatten, 
sich anfangs aus Klugheit hütete, diese Strafe über sie 
zu verhängen, später aber, als sie ihre Macht mein- und 
mehr kennen gelernt hatte, auch über die gedachten Per- 
sonen den Kirchenbann unbedenklich und mit dem Er- 
folge aussprach, dass dieselben von allen kirchlichen 
Kochten ausgeschlossen wurden. 



Uff n $ 



Dicjilizei by Goog 



DRITTES CAHTEL \ 

.. . ■ • s 

,1 »i • .1; • ' - ; , . • . * ■ . •» • i. ■ « 

Der Kirchenbann vom Ilten Jahrhunderte 
bis zu der neueren Zeit. 

I • \ 

.'j.sl . §• 45- , . J : . !' 

, ( 1 ^ • , , • , f lt. 

I v Wirkungen desselben: 
' : ' • II kirchliche., ' ^ ' 

Mit der wachsenden Macht der Kirche nahm die 
excmrwriwnicatio mcrtalis eine immer ernstere Gestalt an, 
denn die nachtheiligen Wirkungen, welche sie früher 
hervorgebracht hatte, wurden .durch viele spätere Gesetze 
noch bedeutend vermehrt. Diese Wirkungen aber waren, 
wie bereits oben gesagt worden ist, theils kirchliche, 
theils bürgerliche und was die erstereri betrifft, so 
bestanden sie von jeher in dem Verluste aller gottes- 
dienstlicher Befugnisse und kirchlicher Wohlthaten und 
in dieser Beziehung hat das neuere Recht einige nähere 
Yorscnriften gegeben. Da nämlich 

. 1) ein Excommunicirter in keiner gottesdienstlichen 
Versammlung erscheinen darf* 07 ), so ist es, wenn 
diess dennoch geschieht, durch Beschluss des öcum. Con- 
cils zu Vienne 608 ) dem fungirenden Geistlichen zur 
Pflicht gemacht worden, den Eindringling aufzufordern, 
da88 er das Gotteshaus verlasse und, wenn diess ohne 
Erfolg bleibt, eiu Zwang aber ni^ht füglicn angewendet 

c. ia de Simt. exc. in Vi 
a 2. do-Sent. exc. m dem. 

SohUUng, Kirchenbann. IX 
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werden kann, die heilige Handlung" sogleich abzubrechen 
und sich zu entfernen, er müsste denn .eben den Canon 
der heil. Messe begonnen haben 609 ). Wenn jedoch ein 
weltlicher Machthaber den Excommunicirten, welcher auf 
die gedachte Art hinausgewiesen worden ist, in Schutz 
nimmt und ihm ?u bleiben gebietet, so soll er, nach 
Inhalt desselben Gesetzes, ebenfalls und zwar dergestalt 
excommunicirt seyn, dass er nur vom Apostolischen 
Stuhle absolvirt werden kann. Wenn nun, demgemäss, 
Derjenige, welcher im Kirchenbanne liegt, nicht einmal 
dem Gottesdienste , heswohnen darf, so. p& er 

2) um so ^nigW r beWrfrtigt, : k^eid eine kirch- 
liche. Amtshandlung vorzunehmen und desshalb muss 

an aufhören, cSe^xuV seiner Stellung 
verbundenen Eun^tiaaen au^puii^p 610 ), so wie die Ein- 
künfte seiner Pfründe zu gemessen, welche ipso iure 
wegfallen, d. h. ohne dass. es eines besonderen, hierauf 
zu richtenden Urtheiies bedarf, indem sogar eine von dem 
Pfründner eingelegte Appellation in dieser Hinsicht 
keine Susponsivkräft hat 611 ). Sollte sich aber ein ex- 
coramunicirter Geistlicher, eigenmächtiger und hartnäckiger 
Weise, in seinem Amte behaupten wollen, so zieht er 
sich, joacj* Anordnung einer im 1248. zu Yalgnzia 
Synode 612 ), insofern e}ne noch härtere Strafe 
zu, als er nun von dem über ihn verhängten Kirchen- 
banne JjIqss noch durch den Apostolischen Stuhl 
absolvirt werden kann* Endlich, wird dem Expommuni- 
cirten auch , ; ;., H ; 

3) die Wohlthat des kirchli chen Begräbnisses 
versagt, welche Maassregel scfyon , durcji das, ältere 
Recht 613 ) vorgeschrieben,, durch das neuere aber *üt 

80 *) Vgl. die GTosVe zue. 2. c&'— Weniger streng war 
in dieser Hinsicht das ältere Recht, welches alletfÜhglätibf- 
gen und Ketaern, mithin au oh d-en Excommunicirten, ''gestattete, 
dem Gottesdienste bis aur missa catechwmenorum bey au wohnen* 
c. 81 Syn. Cartfiag. IV. 

•'<>) So dürfen die excommunicirten ttömhürten an keiner 
FtSlatenwahl Tkeü nehmen: c. 23. X. de Apptilat. und die 
Kirchenpatrone, welche im Baunc liegen, müssen, so lauge 
die Strafzeit dauert, <\$x Ausübung ihre* lü.'chtr» gänzlich -ent- 
sagen: Franc, de Boye Tr. äe iure p&tronatus (Andcgau. 
mTMy Wöleg. c. Ä. p. m. so,' -'^ • * ^ n 
•") c. 53. §. 1. X de AppeUat. 
* ,a ) c. 14. 17. Syn. Valentin. (Harduin. <T.S VUl p. 
*») c. 37. C. XL qu. 3. (Güi&sius L omTda* 3u 4M.) 
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• detti' Ausätze bestätigt WoMen ist,- dafe&, 'weim 'die Bestafc 
ttog* fn geweiheter Erde, ans Irrthünt öliei"init Gewalt, 
bereits 1 erfolgt seyV der* Leichnam ; wieder ' ausgegraben 
und, außerhalb des Friedhöfe«, an einem abg&^erteh 
Örte eingescharrt werden 614 ), Der- aber, weither den - 
ExcommunieirW zum christlichen Fegra^hisse gelas^ 

'hat, selbst dem Kitehenbanne verfallen aoll 616 ). 

• - ti-A \\y\-t\ \\ "i \i i . . . ii .■.:<,• >, fr«, >\y m iuV.v 

(ir * 'i-. t'y ■] ; w ./ »j li-j... riil .Li i \ 

• , % Bürgerliche Wirkungen. \ 1 

Öieee hatten dchon im alieren Rechte, näifclich im 
5ten 'Jährt*. (§; 34), theils den Umgang ihr gemeinen 
fce^efy therfo die staatsbürgerliche« Rechte zum Gegen- 
Stande, wäre* 4ber zü jener fceit viel weniger drückend, 
als sie^ im- Laufe der späteren Periode^ geworden sind. 
Denn was- - ; ' >■ ' x 

- 1) den Umgang im gemeinen Löben betrifft, 

••'<'• «)< nicht wahrscheinlich > dass in der 1 gedachten 
ft*nfcsren £eit nicht nur fremden Personen, sondern auch 
der nächsten Umgebung, nämlich den B h eg a 1 1 en, K i tf- 
dern* und Dienstboten des ExeoatanttiiicirtehV der Ver^ 
kehr; b»i demselben untersagt gewesen sey, da theils ein 
Gesetz welches auf die genannten Personen 'besonders 
gelautet hätte, überhaupt nicht vorhanden ist, theils aber 
4ueh die Kirche damals wohl schwerlich schon in der 
Lage war/ durch den' Bamistrahl die innigen Bande 4er 
Ehe, der Verwandtschaft und des dienstlichen Gehorsams 
zu trennen. Dass diess aber späterhin wirklich gesche- 
hen und das Verbot des Umganges mit einem Excom- 
nlunicirten als ein absolutes durchgeführt worden sey, 
ergiebt sich unwiderspreohHch aus einem Gesetze, wel 
ches Gregor VIL in einer im Jj 1078. % zu Rom gehal- 
tenen Synode 616 ) erliess und kraft dessen jene Personell 
ÖnsdruCkliöh von dem erwähnten Verbote ausgenommen 
wurden und • -p 

.1. : : b) hat Alexander IIL 6ir ) im J. 1179. verordnet, 

«*)■<?.-». X. ds Swultur. (Clemens HI. im J. 1190.) 

(S. oben: §. 4, A. 5.) 
•■•) c. 103. C. XI. qu. 8. 

* |y ) c. 8. X. de Sent. etec. , 1 < ■ - » ^ - r ' 

11* y 

✓ - . 
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dass selbst ein Prixilßgium 4^ Aposteli-sQ^en Ottil- 
ie e , nach welchem es gestattet sey, mit Dem, der im 
Kirchenbanne liegt, auf irgend eine Weise zu verkehren; 
Niemandem zu Statten kommen solle. — Weü mannich- 
faltiger steilen sich aber in dem neueren, Rechte die 
Nachteile heraus, welche der Excommunicirte 

2) hinsichtlich seiner s t aa tsb ü r ge r 1 icj^en Bech tß 
erfuhr. Denn wenn die Letzteren in der älteren Zeit ge- 
setzlich nur insoweit geschmälert wurden, als der Ex- 
communicirte weder als Ankläger (in Criminalsachen) 
auftreten , noch ein Richteramt bekleiden durfte ' 
(§. 34.), so entzog ihm die , spätere. Gesetzgebung auch 
noch folgende Befugnisse: 

in • it . : *5 )pwsonatyi stanvdi in tudiciQ, Er 4atff (daher 
a) als Kläge.r (in Civilsacheu) seine Rechte 
w^er, persönlich 618 ), noch durch einen Bevollmächtigten 61 *) 
erfolgen, und erhebt er dennoch eine Klag«, so wird 
ihm die ß^emtio excotmtwiucatwiws (die Einrede des 
Kirchenbannes) entgegengesetzt 620 ), welche, obwohl sie 
ejne dilatorische ist, demungeachtet in tfedem Theile 
des Proeesses, ja sogar dann eingewendet werden kann, 
wenn das Urthel bereits in Rechtskraft übergegangen, die 
Hülfsvolistreekung aber noch nicht erfolgt ist 6 *?). Sollte 
jedoch der Gegner diese Einrede aus irgend einem Grunde 
nicht, geltend machen, so hat der Richter die Pili cht 
auf sich, sie von Amtes wegen zu berücksichtigen 
und den Kläger zurück zu weisen 622 ). Von der anderen 
Seite kann sich aber der Excommunicirte einer .gegen 
ihn selbst angestellten Klage keinesweges dadurch 
entziehen, dass er sich auf den über ihn verhängten 

~*nt' >i » t'i '>•;;;.{".• 'ly.U; .*» '•■ i'M .c:>rf ii/ni :) 4t9r 

•'•)<?. 8. X de Except. (Ho-noiyus JH.).'- < . 

6 '•) <\ vUi (1 5.) X de Procurat. Hier verordnet Gregor EX., 
i dass auch der Bevollmächtigte einer Gemeinde, welche als 
Klägerin auftrete, deren vornehmste Mitglieder aber, zur 
Zeit der ausgestellten Vollmacht,? excommunicirt gewesen 
wären, zurückgewiesen werden solle, es müsgte denn die Voll- 
macht weder von den gedachten Mitgliedern , unterschrieben 
oder überhaupt bewirkt, noch von den übrigen Mitgliedern 
mit der Kenn tniss jenes Umstände« ausgestellt worden seyn. 

•*?),c. 21..8. 2. X de Öffn et. pot.iiuldeleg. (Cölestinlll.) 

M ») c. 12. X de Except (Gregor IX.) Als Grund wird 
hier angegeben: „ne quiaquam in perieulnm anitrwe suae ex- 
eommunicato communicare cogatitr." Vgl. auch ci V wrf. in 
VI. (Innocenz IV.), c. 1. eod. in\Clem.\i ;i i 

* M ) c. 1. infin. de Except, if*v¥J*\. \e " 

»Ii 
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Kfkhöibrinii 'berlift, weil ihm, solchen Falles 5 , diese Straft 
zum Vortheile gereichen würde, er ist vielmehr verbun- 
den, sich auf die Klage einzulassen, was er jedoch, da 
er keine personäm standi in iudiciö hat, durch einen 
Bevollmächtigten bewerkstelligen muss 628 ). Hier^ 1 
nächst darf der Excommunicirte auch 1 

ß) nicht als Sachwalter vor Gericht erschei- 
nen** 4 ) ; und eben so wenig H 

y) als Zeuge zugelassen werden«**); 

b) das Recht, Öffentliche Aemter irgend einer 
Art zu übernehmen oder die bereits übernommenen ferner- 
hin zu bekleiden. In dieser Beziehung verordnete 

«) die im J. 1254. zu Albi, in Frankreich, 
gehaltene Synode 62 «), dass alle weltliche Machthaber, 
welche* einen Excommunicirten zu einem öffentlichen 
Amte befördern würden, dem kleineren Kirchenbanne 
verfallen sollten, nicht minder 

ß) eine Synode zu Avignon 627 ) im J. 1326., 
dasö, so wie die IJxcommunication eines öffentlichen Be- 
amten /ausgesprochen soy, die Absetzung' desselben 
sofort erfolgen müsse, alle seit Auflegung des Kirchen- 
bannes von ihm vorgenommenen, amtlichen Handlungen 
null und nichtig seyn, die Vorgesetzten, welche seiiiö 
Entfernung vom Amte nicht verfügten, gleichfalls ex- 
commühiCirt, endlich aber die Länder oder Provinzen, 
deren Oberhäupter obige Vorschrift unbeachtet liesserij 
mit dem Interdicte belegt werden sollten und, in 
Betreff des Richteramtes, 

y) Innocenz III. 628 ), dass ein von mehre- 
ren delegirten Richtern gesprochenes JJrtheil ungültig 
sey, wenn einer derselben jexcommunicirt gewesen wäre, 
als man den Rechtsspruch gefällt hätte, 

c) das Recht, zum Schiedsrichter gewählt zu: 

•V) c. 7. X. de Judic. (Alexander HL) 

'6. 8. de Beut exc. in Vi. (Alexander IV. um das 
J. 1258.); c. 4. $yn. Syluanectens. (Senlis) a. 1326. (Har- 
duin, f. VII. > 1532.) ■ ' 

1 c 8. cit Hier wird an die geistlichen Richter Verord- 
net, dass sie die weltlichen Behörden durch kirchliche Besse- 
rungsstrafen dazu anhalten sollen, die Excommunicirten als 
Kläger, Sachwalter oder Zeugen von ihren Tribunalen und 
Gerichtshöfen zurückzuweisen. ' 

6 * a ) c. 31. 34. Syn. Albiens. (Harduin. I. I. p. 46&.) 

• tr ) c. 16. Syn. Auenionens. (Harduin. I. I. ». 1500 J 

™) c. 24. X de Re iud. 
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werden, selbst wenn diess unter vollkommener Ueberein> 
Stimmung der Betheiligten geschieht 629 ); 

d) das Recht, die Treue und den Gehorsam zu 
verlangen, welche die Vasallen oder Unterthanen ihrem 
Lohns- oder Landesherrn schuldig sind, wie Gregor 
VII. 630 ) und Urban II. 631 ) in Bezug auf die Fürsten, 
ausdrücklich verordnet haben. Biese, Papste entbanden 
die Vasallen und Unterthanen auf den Fall der I>»com- 
munication ihres Lelms- und Huldigungseides,. . erklärten 
ajso die Landesherren ihrer Throne für verlustig und 
Urban IL begründet in der angef. Decretale (jliese) 
Maassregel durch den Ausspruch, es möge Derjenige, dey 
sich auf einen solchen von . ihm geleisteten Eid berufe, 
nicht ausser Acht lassen, das.s man Gott mehr, als den 
Menschen gehorchen müsse und es sey Niemand, verbum» 
den, Demjenigen den Schwur der Tre,ue zu halten, wel* 
eher den, den er Gott und den Heiligen geleistet, selbst 
gebrochen habe: Die Päpste pflegten jedoch j zu jenem 
äussersten Mittel nur dann zu greifen, wenn der excom* 
municirte Machthaber länger, als ein Jahr im J£ircien^. 
banne gelegen hatte, ohne den Forderungen der Kixohß 
zu genügen, in welchem Falle sie die Vasallen und TJn-r 
terthanen noch besonders ihres Lehns- und Gehorsams- 
eides entbanden 632 ). 

Aus Obigem geht hervor, dass die Excommunicirten, 
laut der angef- Gesetze, Denjenigen gleichgestellt wurden, 
welche mit der infanifa iuris behaftet sind, ja das« 819 
sich in einer noch schlimmeren Lage, als diese, befanden, 1 
welche doch wenigstens als Kläger 633 ) und als Be- 



vor Gericht erscjiejnen gönnen. 

Die sämmtlichen bisher aufgezählton Nachtheile der 
ExcommunicatiQn haben die Canonisten in die bekannten 
Verse gebracht: 

■ I - , r \_t\ AS \V f i_ » .cirt« 

™) c. 12. X. de ExcejU. (S. Not. 621.) Dieses Verbot liest 
nämlich schau in der Natur des Kirchenbaunes, weil die Wahl 
zum Schiedsrichter einen Ve rk ehr mit demselben und zugLeich 
ein Vertrauen voraussetzt, dessen eben der Excommunicirt« 
für unwürdig erklärt wird. 
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pro delictis anathema quis efficiatur, 
Os, orare, vale, communio, mensa negatur 6Zi ). 
Diese Worte; sind aber folgenderniaasaen zu vorstehen: 

1) Os. Hierdurch wird nicht bloss der' Kuss, 
sondern auch jedes Gespräch und überhaupt jede Art 
der Mittheilung angedeutet, es möge nun dieselbe 
mündlich oder schriftlich, durch Worte oder durch Zei- 
chen, persönlich oder durch Beauftragte geschehen, 

2) Ovare. Mit dem Exconimunicirten darf Niemand 
in irgend eine kirchliche Verbindung treten. 

3) Vale. Dieses umfasst alle Handlungen, durch 
welche man Jemandem sein Wohlwollen, seine Freund- 
schaft, Achtung oder Ehrerbietung 1 zu bezeigen pflegt. 

I) Mensa. Mit einem Excommunicirten darf Nie- 
mand essen und trinken, schlafen oder wohnen und 

5) Communio. Hierher gehört jeder bürgerliche 
verkehr, so dass mit Dem, welcher im Kirchenbanne 
liegt, kein Geschäft irgend einer Art eingegangen wer- 
den darf* 36 ). 

* »m n ' §. 47. 

au.' IL Form des Anathems. 

v Dass man seit dem 13ten Jahrh. durch falsche Aus- 
legung älterer Gesetze einen Unterschied zwisöhen exc. 
sollemnis s. anathema und exc. minus soüemnis s. maior 
in specie in so fem gelten Hess, als man jene, wegen 
ausgezeichnet schwerer Verbrechen, mit dem feyerlichen 
Bannflüche verband, diese jedoch nur einfach durch ein 
richterliches Urthel verhieng, obwohl die Wirkung der 
Strafe in beyden Fällen dieselbe blieb, ist schon oben 
(§. '35.) ausgeführt worden. Dje Feyerliohkeit aber, 
unter welclier man das Anathem verkündigte, bestand 
theils in gewissen Ceremonieen, die eich in der Folge 

* 

• ♦ « • 

* 85 ) v Die Rechte, Welche hierdurch d^n Excommunicirten 
entzogen wurden, gab man ihnen späterhin durch wesentliche 
Milderungen theilweise zurück. Diese Milderangen bezeich- 
nete man durch den unten am geeigneten Orte (§. 52.) zu er- 
klärenden Verf) : • 

Vtile, lex, hnmüc, res ignorata, necesse. ' * 

• M ) Boehmer l. I. §. 33. 
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nicht verändert' haben," theils auch in bestimmten Bann- 
formeln. Die Letzteren wurden, soweit sie der älte- 
ren Periode angehören und von besonderem Interesse 
sind, an dem erwähnten Orte bereits mitgetheilt, es kamen 
jedoch in der späteren Zeit noch mehrere andere hin- 
zu, unter denen sich folgende zwcy als merkwürdig aus- ' 
zeichnen: 

1) die, welche von der Synode zu Limoges 687 ) 
im J. 1131. ausgesprochen wurde: 

„Ex auctoritate Dei, Patris omnipotentis, eoo- 
communicamus ittos milites. Maleaicti ipsi et 
adnUores eorum in malum! Maledicta arrna 
eoru7n et caballi {Horum l Erwnt cum Cain 
fratricida et cum Juda traditore et cum Dathan 
et Abiron, qui viui introierunt in infemum. 
Et siciUi kae lucemae exstinguuntur in oculis 
vestris, ita gaudium eorum exstinguetur in con- 
spectu sanctormn Angelorvm" und . ..^ 

2) die Bannformel, welche aus den Compilationen des 
Regino, Burchardus und Juo 7 als gemeinrechtlich, in 
das Pontificale Bomanwn 63 *) übergegangen ist: 

„Eum, cum vniuersis complicibus fautoribus- 
que suis, iudicio Dei, omnipotentis Patris, et 
Filii et Spiritus sancti et o. Petri , principis 
Apostolorum et omnium Sanctorum nec non et 
mediocräatis nostrae auctoritate et potestate 
ligandi et soluendd, in coelo et in terra nobis 
diuinitus coüata, a pretiosi corporis et sanguinis 
Domini perceptione et a societate omnium Chris- 
tianorwm separamus et a liminibus sanctae ma- 
tris ecclesiae in coelo et in terra excluddmus et 
$xcommwnicatum et anatkematizatwni esse decer- 
nimuS et damnatum cum diabolo et angelis eius 
et omnibus reprobis in ignem aetemwn iudica- 
mus, donec a diaboli taqueis resipiscat et ad 
emendationeni et poenitentiam redeat et ecclesiae 
Dei, quam laesit, satisfaciat, tradentes eum 
„ Satanae in interihmi camis, vt Spiritus eius 

saluus fiat in die iudicii." \ ; ; . 



• r 



68? 

<>se 



) Syn. Lemouicens. Sess. I. (Harduin. T. VI. p. 847 jjj 
) Tit. Ordo excommunicdndi et ateoluendi. 
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* 

§. 48. 

-I " \ ■ I • • • ,. • 

IIL Von dem» Rechte, den Kirchenbann zu 

verhängen. 

> ** 

• r 

* » _i i - . ► * 

Dieses beruht zwar auch in der neueren Zeit auf. 
dem Amte der Schlüssel, aber seit dem 12ten Jahrh. 
nicht mehr auf dem, welches, kraft der heiligen Weihe> 
s a c r a m e n 1 1 i c h ausgeübt wird ( clams ordinis ), sondern 
auf demjenigen Amte der Schlüssel, welches jedem Geist- 
lichen zusteht, der sich aus irgend einem Grunde in dem 
Besitze der äusseren Kirchengewalt befindet (dauis 
iurisdictionis), ohne Unterschied, ob er die heilige, oder 
eine niedere Weihe oder auch bloss die Tonsur empfan- 
gen habe (§. 13.). 

Da nun aber die äussere Kirchengewalt verfassungs- 
mässig den Bischöfen zusteht 639 ), so sind es diese, 
welchen man, der Regel nach, das Recht, zu excommu- 
niciren, zusprechen muss, wenn sie auch die Consecra- 
ti ou noch nicht erhalten haben, sondern nur in ihren 
Aemtern bestätigt sind, denn die Ausübung der iuris* 
dictio externa von Seiten der Bischöfe hängt keines weges, 
wie die der Pontificaüen, von der bischöflichen Weihe 640 ), 
sondern nur von der Confirmation des Papstes ab 641 ). 
Doch sind die Bischöfe, wie in jeder anderen Beziehung, 
auch hinsichtlich des Kirchenbannes an die Competenz- 
regeln gebunden, so dass jeder d erse lben nur innerhalb 
seiner eigenen Diöces diese Strafe aussprechen, auf eine 
fremde aber niemals erstrecken darf, ja selbst der 
Erzbischof kann, gültiger Weise, nur die Mitglieder 
derjenigen Diöces excommuniciren, welcher er als ein- 
facher Bischof vorsteht, weil er sich ausserdem einen 
unerlaubten Eingriff in die Amtsbefugnisse seiner Suf- 
fraganbischöfe zu Schulden bringen würde Ä4 *). Nur 
der Papst macht hiervon eine Ausnahme, denn da ihm, 
als dem Nachfolger Petri, die plmitudo potestatis ponti- 

•»•) c 5. C. X qu. 1., c. 28. C. X1L qu. 1., c. 10. C. 
XVI. qu. 7. 

<> Wo ) c. 28. §. 1. X de Eleet. v 
tt4 ') c. 15. eod. 
««) c. 8. C. IX. qu. 3. 
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fical%8 zusteht 648 ), so ist er als der allgemeine Bischof 
(Episcopus vniuersalis) zu betrachten und kann daher 
das gedachte Recht in allen Theilen der kathol. Kirche 
geltend machen 644 ). Die von ihm ausgehende Excom- 
munication pflegt mit dem Namen „Petri gladius" und 
„sedis Apostolicae mucro^ bezeichnet zu werden. 

Aus Obigem und aus der Natur der Sache geht her- 
vor, däss nur' Derjenige den Kirchenbann mit Wirkung 
verhängt, welcher der Vorgesetzte der Person ist, 
die mit dieser Strafe belegt werden soll. Deshalb kön- 
nen Laien und niedere Geistliche vom competenten Bi- 
sch of, Bischöfe von ihrem Erzbischof, in Ueberein- 
stimmung mit der Provincialsynode , Erzbischöfe und 
Cärdinäle nur vom Papste und dieser nur vom öcume- 
nischen Concil excommunicirt werden 645 ). 

Obwohl nun, nach der kirchlichen G-rundverfassung, 
das Recht, den Bann zu verhängen, bey den Bischöfen 
ist, so kann es doch auch anderen Geistlichen zustehen, 
insofern dieselben zur Ausübung der äusseren Kirchen« 
gewalt befugt öin<J, namentlich aber . iMür 

1) den Cardinälen, welche, wenn sie auch nicht 
Bischöfe sind, demungeachtet über ihre Titel und Kirchen 
die mrüd&ctio quastepwcopalia haben und, kraft dersel« 
ben, nach' ausdrücklicher Verordnung des Papstes Hono* 
ritis III. 646 ), das Interdiet, die Suspension und den 
Kirchenbann innerhalb der ihnen angewiesenen Bezirke 
verfügen können, l in; 

2) den Aebten und Prioren in Bezug auf die 
ihnen untergebenen Mönche und Regular-Domherren 64r )» 

3) den Archidiaconen 648 ), weiche in der frühe- 
ren Zeit, als iudtces ddecfati des Bischofs, die ordenir 
liehe Gerichtsbarkeit desselben innerhalb eines bestimmten 

ausübten 649 ), darum aber als Prälaten, ob- 



wohl nur als niedere, betrachtet wurden, 

4) den Officialen und zwar sowohl denen der 

.•i t'i> ."(•>!» , i •> ! r:i. ••• •" ; — « j * * * -lih 

V '«**) c, t subßh. de Re tud. in dem. " >' * h ' 

* 44 ) d'Avezan Tr. de Excommunicatione p. 449. 
645 ) Pertsch Das Recht des Kirchenbannes Cap. 6. §. 1. 

. ) 0, Xt Xde Maior. et obed. L . j 

** r ) c. 10. eocl. , y \ ^Yv 

M8 ) c. 1. X de Eo f qui fwt. ord. suaeep., c. 7. X. de 
rraeb. M /.) 

M9 ) c vlt. (10.) X de Off. Archidiao^ .A\ I * 1 
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höheren 650 ), als der niederen Prälaten 661 ). J)ie e;r fite- 
ren, nämlioh die Officialen der Bischöfe, traten, alä 
iudices iwtidatarii, an die Stelle der Archidiaconen, nach- 
dem map diesen die Ausübung der bischöflichen Gerichts- 
barkeit entzogen hatte, die letzteren aber waren die 
Unterbeamten der Archidiaconen, endlich auch 

5) allen denjenigen Geistlichen, welohe zu Ausübung 
<j(er Äusseren JÖrchengewalt, ausserordentlicher Weise, 
theils durch Delegation von Seiten des Papstes oder 
der -Bisohöfe, theils durch Herkommen oder Verjäh- 
rung berechtigt sind 652 ). , MJ , 

$ach dem Bishergesagten sind zwar nicht bloss der 
Papst, die . Cardinäle und Bischöfe, sondern auch unterge- 
ordnete, Geistliche zü Auflegung des Kirchenbannes be- 
fugt» auch bleibt in beyden Fällen die Wirkung des 
Letzteren dieselbe, allein die Art der' Excommunication 
ist in. diesen Fällen insofern verschieden, als die exc» 
sollentfus (daß Anathem oder der feyerliohe , Bannfluch) 
nur von den erstgenannten Geistlichen ausgesprochen 
werden darf, wogegen a 1 1 e ü b r i g e auf die -eax). iftinua 
spUevuus beschränkt sind, welche in einem einfachen, 
richterlichen Ur(,hel , enthalten ist. Dieser Unterschied 
wurde nämlich, nach Vorgang der Glosse 603 ), zu derr 
selben Zeit eingeführt, zu welcher man das Anathem von 
4er minder feyerlichen Bxcommunication trennte (§. 35. 47.) 
und von den Scholastikern dadurch motivirt, dass das 
Anathem den Bischöfen vorzubehalten sey, weil diese 
Strafe nur selten -und nur wegen ganz schwerer Verbre-, 
chen zur Anwendung komme, der einfache Kirchen* 
bann aber, welcher eine weniger harte Strafe sey 654 ), 
recht wohl auch von den Unterrichtern verfügt werden 
könne 66 *). Dass aber diese in die Praxis übergegangene 
Trennung der Begriffe nur auf einem Missverständnisse 
beruht, ist bereits /f >ben (§. 35.) bewiesen worden. ^ ) , 

65 °) c. 5. 7. de Seht. exc. in VI, c. h 8. 1. de Off. ord. 
in VI. 

c. 3. 8. 1. de Appellat. in VI. 

65a ) van Espen Tr. de Censur. ecfl. c. 2. §. 4 

ÖM ) ad c. 7; §. 2. Xy(ver8. Ä+tfiidiacönatum) de Elect. 

"*) Dim fcmnteßich jedöch^selbstverständlich, nur, auf die- 
Form beziehen, unter welcher die Excommunication ausge- 
sprochen wurde, da der feyerliche und minder fgyerlicbe Kir- 
chenbann eine und dieselbe Wirkung hatten und beyde nur 
im äussersten Falte Statt finden durfteu. 

•") Suarezius l. I Dmp. XVUI. 4-*ttti.\l(>. 
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Endlich ist noch zu' bemerken, dftss das Hecht, den 
Kirchenbann zü verhängen, ausnahmweise auch solchen 
Personen, welche keinen Theil an der äusseren Kirchen- 
gewalt hatten, durch päpstliches Privilegium zu 
Theil geworden ist. So verlieh Innocenz III. 65 *) den 
Mönchen eines gewissen Klosters zur heil. Maria das 
Recht, den feyerlichen Bannfluch bey brennenden Kerzen 
zu verkündigen uitd sogar weltliche Personen haben 
dieses Privilegium erhalten, wie die Akten der Univer- 
sität Toulouse beweisen, laut welcher der Rector 
derselben, der, verfassungsmässig, Professor der Rechte 
und Laie war, sich auch, als solcher, verheyrathen konnte, 
kraft päpstlicher Delegation das Befugniss hatte, die Ex- 
communication und das Interdict zu verhängen 66T ). 

Von der anderen Seite wurden aber auoh zuweilen 
gewisse Personen vom Apostolischen Stuhle dahin privi- 
legirt, dass kein Prälat eine Censur, also 'eben so wenig 
den Kirchenbann über sie verhängen dürfe. Dieses 
Vorrecht empfiengen z. B. die Chorherren der Capelle 
des Herzogs von Burgund 6 * 8 ). Dasselbe Privilegium er- 
hielt ein Ritter, Lambertus de Midetima, dergestalt,' 
dass derselbe, wegen irgend eines Verbrechen, von Nie- 
mandem, als vom Papste excommunicirt werden dürfe 
und die Päpste Alexander IL und Gregor Vü. er- 
theilten einem in der Diöces Chartres gelegenen Kloster 
die Immunität, von Niemandem mit dem Kirchenbanne 
oder Interdicte belegt werden zu dürfen, als von seinem 
eigenen Abte und dem Apostolischen Stuhle und sogar 
dann nicht, wenn das ganze Gebiet von Chartres einer 
dieser Strafen unterläge* 69 ). 

,:' v " ; , "'. §-49. . v:. . 

IV. Strenge Handhabung des Kirchenbannes 
s von Seiten der Päpste: 

1. Excommunication Heinrichs IV. 

Daa Recht, den Kirchenbann zu verhängen, wussten 
die Päpste, seit dem Ilten Jahrh., mit einem Erfolge 

• M ) Ep. 137. 147. 

d*Ave*an l l p. 252. col. 1. 
•»•) c 16. X. de Priuil. 

d'Aveta* l l p. 252. col 2. 
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geltend zu m achen, welcher, wenn er nicht auf geschicht- 
lich , erwiesenen : Tljatöachen beruhete, kaum glaublich 
scheinen dürften J)er : Bannstrahl des Apostolischen Stuh- 
les war natürlich so lange am Wirksamsten, als, die Ge- 
walt der Päpste auf dein höchsten Gipfel stand nüd diese 
Periode beginnt mit Gregor YII. und endigt mit Ba- 
nifaz yilL, von dessen Falle an der Glanz des Papst- 
thums bekanntlich wieder rückwärts geht. Es .darf also 
niqht Wunder nehmen, dass man in der gedachten Zeit 
njcht,. nur das ; Volk, sondern auch die mächtigsten Kaiser 
und Könige vor Petri Schwerte zittern und die gröesten 
Qpfer : bringen sieht, um. den verhangnissvolLen Streich 
desselben von sich abzuwenden. Am Merkwürdigsten 
sind aben die Excommunicationen, welche über Hein- 
rich IV,, Friedrich II, ftnd Philipp den Schönen von 
Frankreich ausgesprochen wurden und welche, weil ; sie 
ein besonderes Interesse gewähren, hier einen Platz finden 
mögen. <> ,.,: ;n*»* /. > 

Was die erstgenannte betrifft 660 ), so berief der Papst 
Gregor VII. im J.,1075. eine grosse Synode nach Horn. 
In dieser bestätigte und erneuerte er zuvörderst ; die Be* 
Schlüsse, welche, auf sein Andringen, von einer im J. 1074 
eben daselbst .gehaltenen Kirchenversammlung gegen die 
Simonie und gegen, die Ehen der Geistlichen erlassen 
worden waren, trat s aber hier nächst durch ein neues Ver- 
bot dem immer häufiger gewordenen Missbrauche der 
I.nvesti.tur mit Ring und Stab entgegen, kraft 
welcher Bischöfe und Achte von Kaisern, Königen und 
anderen weltlichen Maohth^bern durch die eben erwähn- 
ten Zeichen der geistlichen Gewalt in, ihre Aemter e inf 
gesetzt; also zu Verwaltung derselben wirklich berech- 
tigt wurden und verordnete daher, dass jeder frohere 
oder niedere Geistliche, welcher die Investitur aus den 
Händen einer weltlichen Person empfienge, so lange 
excoramunicirt seyn, .solle, bis er . von dem betreffenden 
Amte zurückgetreten sey, dass, aber dieselbe» Strafe! Bier 
jenigen erwarte, welche eine solche Investitur vornehmen 
würden 661 ). 

' i .. ■ 

eft0 ) Joh. Voigt Ilildebrand als Gregor VII. nnd sein 
Zeitalter S. 308—310. 357—359. 370—372- 375—393. 408—442. 

' ••') ,JJi quis deinceps Episcopatum vel Abbatiam de manu 
alicuiu8 laicae personae sitsceperit, nnllatenue inter Epücopos 
vel Abbatee habeatur, nec vlla ei -vel Kpiscopo vel Abbat i au- 
dientia concedatur. Insuper €i gratiam b. Petri et introitutn 
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Obwohl mm der Papst eifrig 1 Sorge getragen hatte, 
(ließen Beschluss in den sämmtlichen, christlichen Staaten 
Europens, besonders aher in Deutschland zu allge- 
meiner Kenntniss zu bringen, so kehrte sich »loch Hein- 
rich IV. so wenig an denselben-, das« er, naeh kurzer 
Zeit, den Probst, Rupert von Goslar, zum Bischof von 
i!aml»erg und den Mönch Huzelin aus Uersfeld, zum 
Abte von Fulda mit Ring und Stab einsetzte, auch dieses 
Verfahren bald darauf noch in Bezug auf das Erzbistbum 
Mayland und die Bisthümer Spoleto und Fermo wieder- 
holte. Gregor, hiervon in Konntniss gesetzt, sendete 
dem Könige im Deeember 1075.- ein Schreiben, voll der 
heftigsten Vorwürfe, durch besondere Legaten zu, welche 
er zugleich noch mündlich beauftragte, den König vor 
eine Synode nach Rom zu la<*en, welche am 22teu Fe- 
bruar 1076. versammelt seyn und welcher er über seine 
der Kirche feindlichen Schritte Rechenschaft ablegen 
solle, widrigenfalls ihn der Bann des Apostolischen Stuhles 
unnachsichtlich treffen werde. 

Heinrich, der diese verletzende Botschaft txL 
Goslar empfieng, entliess die päpstlichen Gesandten mit 
Geringschätzung und schrieb sogleich eine Synode nach 
Worms aus, die er am 24. Januar 1076. personlieh 
eröffnete und die, nach zweytägiger Berathuug, einen Be- 
sehhiss fasste, kraft dessen Gregor VII., wegen Miss- 
brauches der geistlichen Gewalt und weil er der Simonie 
dringend verdachtig sey, seines Apostolischen Amtes ent- 
setzt wurde. 

Biesen Beschluss, welchem auch die sämmtlichen zn 
P i a c e n z a versammelten Bischöfe 1 der Lombardey und der 
Anconi sehen Mark durch ihre Unterschriften beytraten, 
brachte Roland, ein Priester aus Parma, nach Rom. 
Kr erschien vor einer Synode, wolche der Papst eben in 
die Kirche des Lateran berufen hatte, kündigte sich als 
den Abgesandten des Königs an, überreichte den Wormser 
Beschluss, der mit einem Briefe Heinrichs an Gregor 

ICtfllutfii'lOV 'l!» jlJüOVirJ LttfsJiOft /tMltfl 'ti\')\'}'fi .'i/c ;' i 'r • <ftf „'!•) / ; 

ecclesiae mterdtcimiui, quotid vsque locum, quem sab crlmine 
tarn ambttionis. quam inobedtentiae, quodcstscelu« idololutrine, 
t in j>it, tlexeruent. Siwiliter etiam de inferioribus eerÜeeftökttcit 
diflidtatibnti fionxtituimn*. Item ai qvh Imperatorttrri, Ihirnm. 
MtweUiwiwu. Voinikum rvl qtiilibet SQCfalurhnn poteatatum cid 
perponnrum tmestfaimi,, Kpixcopahi* cel aUwiiust cwdr.nastickB 
dig-nitotii praeaum^erit, eiuxdem aeutentme vincido 86 ad$trie+ 
tum sciat." S. Voigt a. a. U. S. 0001 
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begleitet war und vollendete den Eindruck seines Er- 
scheinens durch eine knr^e Anrede, in- weicher er dem 
Papste« selbst .dessen Absetzung feyerlich verkündigte. 
Den Aufruhr, welchen diese Rede hervorbrachte und in 
dessen Folge lloland beynahe getödtet worden wäre, 
wusstei Gregor so kluger Weise zti beschwichtigen, 
dass er nicht nur dem kühnen Sprecher das Leben rettete, 
sondern auch, theils durch diese Grossmuth, theils durch - 
die energische Erklärung, eher den Märtyrertod, als ein 
frevelhaftes Antasten der heiligten Kirche erleiden zu 
wollen, die! Stimmen aller Anwesenden auf seine Seite 
zog. und so kam es denn, dass die Versammlung am fol- 
genden Tage, auf welchen sie der Papst> um die Ge- 
muther zu beruhigen, verschoben hatte, stürmisch und 
mit e i n e m Munde die Excommuiikation und Entthronung 
Heinrichs IV. verlangte, 

£!..! Jetzt .erhob sich Gregor und -sprach nicht mir den 
Bannfluch des Apostolischen Stuhles über den König aus, 
sondern entband auchy auf das Feyerliehste* die Unter* 
thanen desselben im ganzen: deutschen llekhe, und in 
Italien ihres Gehorsamseides, entsetzte ihn also hierdurch 
semer Herrseherwurde, Diesen bis jetzt unerhörten Schritt . 
theilte er sofort den deutschen Ileiehsstäncfe» mit, auf 
welche derselbe, zur grossen Mehrzahl, den gewünschten, . 
Eindiruck hervorbrachte, denn obwohl Wilhelm, der 
Bischof von Utrecht, n ein Freund des Königs, das Ver- 
fahren des Papstes , öffentlich tadelte^ auch die Bischöfe 
und Aebte der Lombardey in einer zu Pavia gehalte- 
nen Synode den Bann fluch über ihn aussprachen, so 
fielen doch, wegen des allgemeinen. Schreckens, der sich 
über Deutschland verbreitet hatte, viele Fürsten .von» dem 
Könige ab und hielten zu Tribur, bey Mainz,, eine. Ver- 
sammlung, welche dem päpsttichen Urtheile der Entsetzung 
auf den Fall bey trat, dass Heinrich bis zum Februar 
1077. von dem auf ihm Tastenden Anatheme nicht absol- 
virt wäre. D>er König, von den meistern seiner Getreuen 
verlassen, musste sich dem harten Spruche fügen und ent- 
scMoss sich, nach Rom zu geben und um Absolution zu 
bitten, trat auch diese Reise mit einem kleinen G-efolge 
aig ;ko nute Jedoch dasvZiel derselben nicht erreichen, weil 
Gregor, welcher sich, auf Einladung der deutschen 
Fürsten, nach Augsburg hatte begeben wollen, aber, 
auf dem AVegc danjin, für seine, Sicherheit fürchtete, sei- 
nen Aufenthalt in dem der. Ätarkgröfin. Mathilde zuge- 
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hörigen, festen Schioase Canossa 652 ) nahm. Dörth 
lenkte nun der König seine Schritte und langte endlich, 
nach unsäglichen Schwierigkeiten, die ihm theils der harte 
Winter, theils die Hinterlist seiner Feinde bereitet hatten, 
vor dem Burgthore an. Hier wurde er, ohne seine we- 
nigen Begleiter bey ( sich behalten zu dürfen, in den mitt- 
leren der drey Vorhöfe eingeführt und hier war es, wo 
ihn Gregor VII., bey strenger Kälte, im Bussge wände, 
mit blossen Füssen und ohne Trank und Speise, drey 
ganze Tage lang auf Lossprochung vom Banne* harren 
Hess, bis er ihm endlich am vierten, am 24. Januar 1077., 
obwohl unter schmachvollen Bedingungen, dieselbe ertheilte. 
Heinrich sollte sich nämlich der Entscheidung einer 
Reichsversammlung, in welcher der Papst den Vorsitz 
führen würde, ohne Weigerung auch dann unterwerfen, 
wenn dieselbe seine Absetzung bestätige, sich bis dahin 
aller Regierungs-Handlungen , so wie der königlichen 
Xnsignien enthalten und auf jede Bache wegen des Ge- 
schehenen Verzicht leisten. Diese Bedingungen einzu«- 
gehen, konnte der König um so weniger Bedenken tragen, 
je verlassener und hülfloser. er sich fühlte. Er leistete 
daher dem Papste einen Eid, durch welchen er die Er- 
füllung des ihm abgeforderten Versprechens feyerlich an- 
gelobte und erhielt nun von Jenem die ersehnte Absolution. 

Es ist. jedoch bekannt, dass Heinrich IVj seinem 
Gelübde in keiner Hinsicht nachkam und dass er, obwohl 
ihm die deutschen Fürsten in der Person des Herzogs, 
Rudolph von Schwaben, einen Gegenkönig setzten, 
auch Gregor ihn späterhin aufs Neue excommnnicirte, 
dennoch die Absichten des Letzteren bis zu dessen Tode 
zu vereiteln wusste. » L 



§. 50. 

■ ■.'».. 2. Excommunication Friedrichs Ih 

Friedrich II. Ä63 ), Sohn des Kaisers Heinrich VI., 
wurde im J. 1215. in Aachen zum deutschen Könige 
gekrönt und verspraoh dafür dem Papste, Innooenz HL, 

• öa ) Canoz ä (Camisiuni) in den Apenninen. 
M, j A r c h i b BdwuB UnpärtheVische Historie der pörai- 
sehön Päpste Th. VHI. S. 62-66. &-78. 84-97. i- ' 
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einen Kreuzzug. Im J. 1220. setzte ihm Honorius IH. 
in Born die Kaiserkrone auf und im J. 1227. eröffnete 
Friedrich den angelobten Kreuzzug und gieng zu . die- 
sem Zwecke mit einer bedeutenden Flotte unter Segel, 
musste aber dieselbe, weil unter den Kreuzfahrern eine 
ansteckende Krankheit aasgebrochen war, schon nach 
drey Tagen wieder in den Hafen von Otranto zurück- 
fuhren, wo sich das gesammelte Heer auflöste. Gre- 
gor IX,, welcher indessen den Apostolischen Stuhl be- 
stiegen hatte, sab das Unglück;, von welchem der Kaiser 
betroffen würden war, nur für einen Vor wand an und 
sprach deshalb den Bann der Kirche über ihn aus. 
Friedrich, der die Erfüllung seines Versprechens noch 
immer im Auge hielt, segelte im J. 1228. auf s ifeue nach 
Palästina ab, ohne jedoch vorher Absolution empfangen 
zu haben und zog im folgenden Jahre siegreich ia Jeru- 
salem ein, wo er sich selbst zu dessen König erklärte, 
weil der Patriarch dieser Stadt ihn, als einen Excommu- 
»nicirten, nicht krönen wollte. Der Papst, der es dem 
Kaiser nicht vergessen konnte, dass derselbe, trotz dem 
über ihn verhängten Kirchßnbanne, einen Kreuzzug unter- 
nommen hatte, Hess, in seinem Zorne, durch ein ange- 
worbenes Heer Einfälle in Unteritalien machen und ent- 
band die Deutschen «d Lombarden ihres dem Kaiser 
geleisteten Gehorsamseides. Es kam jedoch, im J. 1230. 
ein Friede zu Stande, in dessen Folge Friedrich H. 
von; seinem Banne losgesprochen wurde. Weil aber der 
Letztere sich bald nachher verschiedene Eingriffe in die 
Rechte. der Kirche dadurch zu Schulden brachte, dass er * 
Geistliche vor weltliche Gerichte ziehen liess, auch meh- 
reren, Bischöfen und Aebten die Investitur mit Bing und 
S.tab ertheilte, besonders aber seinen natürlichen Sohn, 
E n z i o , zum König von Sardinien erhob, über welche 
Insel dem Apostolischen Stuhle die Lehnsherrlichkeit zu- 
stand^ so wurde Ffiedrich Von Gregor zum zweyten 
Male in den Bann gethan. Um aber ; dieser Maassregel 
jeden Schein von Partheylichkeit und Rachsucht zu be- 
nehmen, schrieb der Papst eine Synode nach Rom äub, 
welche seinen Urteilsspruch förmlich und feyerlich be- 
stätigen seilte, allein die auswärtigen Cardinäle und Bi- 
schöfe, welche sich, jenem Rufe gehorsam, auf genuesi- 
schen Schiffen nach Rom begeben wollten, wurden vom 
önig Enziö zur grossen Mehrzahl gefangen genommen.. 
Als nach dem Tode Gregors DL, welcher, am 21. 

Schilling, Kirchenbann. 12 
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August 1241. erfolgte, sein Nachfolger, Cölestin IY., 
am neunzehnten Tage seiner Regierung gestorben war, 
forderte Friedrich IL die Cardinäle zur Wahl eines 
neuen Papstes auf, erhielt aber zur Antwort, daste die- 
selbe nicht eher geschehen könne, als bis der Kaiser die 
von E n z i o gefangenen Prälaten in Freyheit gesetzt 
hätte. Diesem Ansinnen entsprach Friedrich in Hin- 
sicht auf die verhafteten Cardinäle, behielt aber noch 
einige Bischöfe in seiner Gewahrsam und das Römi- 
sche Gebiet mit seinen Truppen besetzt. Die Wahl fiel 
nun auf Fiesko, Grafen von Lavagna (Siniöaldus Fils- 
ens, berühmten Glossator der Decretalen Gregors IX.), 
welcher am 23. Juny 1243., unter dem Namen Inno- 
cenz IV., den päpstlichen Thron bestieg und nicht eher 
mit dem Kaiser unterhandeln wollte, als bis derselbe die 
noch gefangenen Bischöfe frevgelassen und mehrere in 
seinen Besitz genommene, päpstliche Städte herausgege- 
ben hätte. Der Kaiser weigerte sich dessen und weil er 
seine Macht über den ganzen Kirchenstaat ausbreitete, bo 
hielt sich Innocenz in Rom nicht mehr für sicher, 
sondern flüchtete nach Genua, seiner Vaterstadt Von 
hier begab er sich nach Lyon, wo er eine allgemeine 
Kirchenversammlung hielt, in welcher er nicht nur den 
über den Kaiser gesprochenen Bänn erneuerte, sondern 
Jenen auch des Thrones für verlustig erklärte 664 ). Aber 
Friedrich IL setzte den Kampf, unerachtet zweyer 
Gegenkönige, des Landgrafen von Thüringen, Heinrich 
Raspo, der im J. 1246. und des Grafen von Holland, 
Wilhelm, welcher im nächstfolgenden Jahre gewählt 
wurde, unablässig fort, hatte auch im Laufe desselben 
unerwartetes Glück, als ihn am 13. December 1250. zu 
Firenzuola, in Apulien, der Tod ereilte. Er starb im 

.... • .>lu ' • > . • • I 

6b4 ) Das hierüber abgefasste Edict ist als c. 2. de Re iud. 
in den Liber Sexfus übergegangen. — Dass aber Innocenz IV. 
die Absetzung des Kaisers vor dem versammelten, öcura. Concil 
erklärte, geschah nur, um der Welt zu zeigen, dass auch die 
übrigen Fürsten der Kirche mit ihm übereinstimmten, nicht 
aber, um der Handlung selbst die erforderliche (xültigkeit zu 
verleihen, welche der Papst vielmehr auf die plem'tudo potee- 
tatis pontißcalis stützte, die er als Nachfolger Petri in An- 
spruch nahm. So erklärte ja auch der Rom. Bischof Zacha- 
rias den fränkischen König, dulde rieh III., seines Reiches 
für verlustig und setzte am 1. März 752. an dessen Stelle den 
Pipin, den Vater Carls 3. Gr. auf den Thron, oluic zu 
diesem Zwecke ein Concilium zu berufen: c. 3. C. XV. qu. & 
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56sten Lebensjahre, nachdem noch der Erzbiscbof von 
Palermo den Bann von ihm genommen hatte. 

.' I > '» ' ..." . ' . ' . .'Ii. » .. } 

. i ... 5J • 

.... s 

3. Excommunicatioii Philipps des Schönen von Frankreich. 

Die beydcn Oardinäle, Jaaob und Peter, aus dem 
berühmten und mächtigen Hanse Colonna, hatten sich 
der Wahl des Papstes Bonifaz VIII, welche am 24. 
Becember 1294. erfolgte , auf das Heftigste widersetzt 
und, als dieselbe dennoch geschehen war, sie in einer 
öffentlichen Sohrif t für unrechtmässig erklärt und 
deshalb an eine allgemeine Kirchenversammlung appellirt. 
Auch waren sie mit Friedrich, dem Bruder des Königs 
Jacob von Arragonien, welcher im J. 1296., trotz dem 
entschiedensten Widerspruche des genannten Papstes, 
zum Könige von Sicilien gekrönt wurde, in ein Bund* 
nies gegen Bonifaz VIIL getreten, welcher sie deshalb 
nicht nur mit den im c. vn. de Schismat. in VI. enthal- 
tenen Strafen belegte, sondern auch, nebst dem Könige 
Friedrich, von dem allgemeinen Ablasse, den er im 
J. 1300. bey Gelegenheit des hundertjährigen Jubiläums 
yer kündigte, namentlich ausnahm. Dafür rächten sich 
aber auch die Colonna, indem sie den König von Frank* 
reich, Philipp IV., welcher den Beynamen des Scho- 
nen führte, so wie mehrere Kronvasallen desselben, zu 
einem Gewaltschritte bewögen, von welchem gleich unten 
die Rede seyn wird. Philipp, der mächtigste und be- 
harrlishste Gegner des Papstes, * hatte die Geistlichen 
seines Landes zur Mitleidenheit bey Entrichtung der Steuern 
gezogen^ und im J. 1301. den Bisohof von Pamiers, wel- 
chen ihm Bonifaz zugesendet hatte, um ihn zur Rück- 
nahme jener Maassregel zu bewegen, als Gefangenen den! 
Erzbischof von Narbonne übergeben* Der Papst verlangte 
die Freylassung seines Leguten unter Androhung des 
Kirchenbannes, aber der König, statt diese Forderung an 
bewilligen, erklärte vor den versammelten Reichsständen, 
dass er niemals einem Papsto gehorchen werde, welcher 
sjch, wie Bonifaz VIII., seiner erhabenen Stellung voll- 
kommen unwürdig gemacht habe. Letzterer erHess nun 
eine Decretale, in welcher er die Besteuerung der fran- 
zösischen Geistlichkeit nochmals auf das Nachdrücklichste 

12* 
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untersagte und berief die sämmtlichen Prälaten Frank- 
reichs zu einer Synode nach Rom. Der König verbot 
denselben bey harter Strafe, diesem Rufe zu folgen und 
als sich dennoch viele Bischöfe und Aebte nach Rom be- 
gaben, liess er ihre Güter confisciren und Bonifaz VIII. 
zögerte nun nicht mehr, seine Drohung zu verwirklichen 
und sprach im J. 1302 über Philipp den Schönen 
den Bannfluch aus, liess auch die sämmtlichen Paläste 
des Hauses Colonna und sogar die Stadt Präneste 
schleifen. Im J. 1303. erneuerte er das über den König 
verhängte Anathem und entband die Unterthanen dessel- 
ben ihres Gehorsamseides. Aber am 7. September des 
gedachten Jahres wurde er zu Anagni, wo er sich ge- 
rade aufhielt, von einer Schaar bewaffneter , Franzosen 
überfallen, an deren Spitze sich ein Mitglied des Hauses 
Colonna und Wilhelm von Nogaret befanden. 
Letzterer wollte den Papst; unerhörter Weise, durch per- 
sönliche Misshandlung zwingen, eine Bulle zu unterschrei- 
ben^ laut welcher ein öcumenisches Concil berufen wurde, 
aber Bonifaz setzte seinen Drängern einen männlichen 
Widerstand entgegen und wurde auch bald von densel- 
ben befreyt, indem die Einwohner von Anagni muthig" 
herbeyeilten und die frechen Abentheurer verjagten. Kaum 
war jedoch der Papst .nach Rom zurückgekehrt, so ver- 
fiel er, zufolge der heftigen Gemütsbewegungen, welche 
ihm der erlebte, schreckliche Auftritt bereitet hatte, in 
Wahnsinn und gieng in diesem Zustande am 11. October 
1303! mit. Tode ab. Sein Nachfolger, Benedict. XL, 
nahm den über den, König Philipp ausgesprochenen 
Bann ohne Weiteres zurück, excommunicirte aber die er- 
wähnten Uebelthäter, welche sich an der geheiligten Person 
des Papstes vergriffen hatten und obwohl er auch diesen 
bald darauf Absolution ertheilte, bestätigte er doch die 
von Bonifaz VIIL verfügte Entsetzung (1er beyden 
Colonna von allen ihren kirchlichen Würden und Pfrün - 
den. Letztere wurden aber von Clemens V. wieder 
als Cardinäle anerkannt und starben, als solche, im ruhi- 
gen Besitze ihrer Aemter 666 ). 

. .: • .: rv;.. , . ■ ; t. 

••*) Ueber die Excommunication Philipps des Schonen und 
den Kampf des Papstes Bonifaz VIII. mit dem Hause Co- 
lonna: Bower a. a. O. S. 237—244. 251-274. Ö79. f. 
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V. Milderungen des Kirchenbannes: 
1. Gregor VII. und Innocenz III. 

So mächtig sich die Bischöfe und Päpste im Besitze 
einer Strafgewalt fühlten, welche nicht nur die äusse- 
ren Verhältnisse der Kirchenmitglieder, sondern auch die 
Gewissen derselben bedroheten, so lehrte sie doch die 
Erfahrung, dass eine unbeschränkte und rücksichtslose 
Durchführung des Kirchenbannes, in der bisherigen Gestalt 
eine Uebertreibung sey, welche, weil dadurch die Gemüther 
verbittert, die heiligsten Jamilienbande zerrissen uud die 
staatsbürgerlichen Beziehungen zum grossen Theile ver- 
nichtet wurden, den Zweck der gedachten Strafe vereiteln 
und der geistlichen Macht bittere Früohte tragen müsse. 
In dieser üeberzeugung liefen die fröhlichen Gesetz- 
geber allmälig folgende Milderungen eintreten: - 

1) Gregor VII. stellte in einem Beschlüsse, welcher 
von der unter ihm im J. 1078. zu Rom gehaltenen Sy- 
node gutgeheissen wurde 666 ), sehr wichtige Beschränkun- 
gen der damals noch allgemein gültigen Regel auf, dass 
Jeder, ohne Unterschied, welcher mit einem Excommuni- 
cirten auf irgend eine Weise Gemeinschaft halte, selbst 
dem Kirchenbanne verfalle 667 ). Von dieser Regel wur- 
den nämlich durch obigen Beschluss folgende Personen 
ausgenommen : / 
,a) der Ehegatte des Excommunicirten, seine Kin- 

."*) c. 103, C. XI. qu. 3. — Allem Anscheine nach beab- 
sichtigte Gregor VII.. nur ein vorübergehendes Gesetz, wek 
ches bloss so Tange gelten sollte, bis in Deutschland die 
Ordnung, welche durch die Excommunication Heinrichs IV. 
nicht wenig gestört . worden war, wiederhergestellt seyn würde, 
worauf die Worte ,,anatkematis xententiam ad tempus, prout 
possumun, opportune temperamn& ii sehr verniuthbar schliessen 
lassen. Allem dieses päpstliche Gesetz erhielt durch mehrere 
Nachfolger Gregors, namentlich durch Innocenz III. (c. 34. 
X. de Sent. exel) und Gregor IX. (c. 54. eod.) dauernde 
Gültigkeit, gieng daher in das Decretum Grattani über und 
wurde solchergestalt zu gemeinem Rechte. Vgl. vanEdrsv 
Tr. de Cfe**«r\ eccl Cap. Vlh S. 4. ■ ' - 

3. 26. C. Xrqu.8 
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der, Knechte, Mägde und Sklaven in der Stadt und auf 
dem Lande, 

b) alle Diejenigen, welche ohne ihr Wissen 668 ) 
mit ihm verkehren, 

c) Solche, welche mit Personen in Berührung tre- 
ten, die mit ihm umgehen 669 ), 

d) Reisende, welche sich durch das Bedürfniss ge- 
zwungen sehen, gewisse ihnen dringend nöthige Gegen- 
stände von ihm zu kauten und 

• ! e) Die, welche ihm, nicht um ihn in seiner Hart- 
näckigkeit zu bestärken, sondern aus christlicher Liebe, 
ein Geschenk verabreichen. 

2) Innocenz ILL gieng in Bezug auf die erst- 
genannte Ausnahm^ noch weiter, indem er allen Per- 
sonen, welche mit dem Excommunicirten schon vor dem 
über ihn verhängten Anatheme durch die Bande der näch- 
sten Verwandtschaft oder des Gehorsams verknüpft ge- 
wesen wären, den Umgang mit demselben nioht nur ge- 
stattete, sondern sogar zur Pflicht machte, mithin 
dem Excommunicirten das Recht ertheilte, von den ge- 
dachten Personen Treue und Ehrerbietung zu verlangen 670 ). 

3) Derselbe Papst liess aber auch in Bezug auf 
die nicht ausgenommenen Personen drey wichtig©- Mil- 
derungen gelten, kraft welcher dieselben, obwohl sie 
wissentlich mit einem Excommunicirten umgegangen 
wären, dennoch 

a) nicht, wie bisher, dem grösseren Kirchen- 
banne ( eecc, maior ), der von allen kirchlichen Rechten, 
sondern nur dem kleineren (exe. minor), weicher 
bloss vom Genüsse der Sacramente ausschloss 671 ), 
verfallen 672 ), hiernächst auch 

b) gänzlich straflos seyn sollten, wenn sie jene 
Gemeinschaft nur deshalb gepflogen hätten, um den Ex- 
communicirten zu dem der Kirche schuldigen Gehorsam 
und überhaupt auf bessere Wege zurück zu fuhren 673 ), 
endlich aber 

*» 

669 ) Zum Beweise des Nichtwissens reicht, schon die Wahr- 
scheinlichkeit hin: c, 102. ibid. 

Me ) c. 25. 102. ibid. S. oben §.34. * 
• T0 ) c. 31. X de Sent. exc. 

öri ) Von diesem Institute des neueren Hechts \ wird aus- 
führlicher unten (§* 56.) die Rede seyn. 

öra ) c„ 2. X.jde ,Ezcept. ' , " ; . 

tt7 *) c. 43. X. de Sent. *xc, JDieses Gesetz wurde > später- 
hin von Gregor IX. durch c. 54, eod: bestätigt 
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ce) eben so wenig zur Verantwortung gezogen, 
werden dürften, wenn sie durch wirklich angewendete, 
äussere Gewalt zu dem gedachten Verkehre bewogen 
worden wären, wogegen die blosse Furcht vor einer 
solchen keinesweges zur Entschuldigung gereiche 674 ). 

Das unter a) erwähnte Gesetz wurde nun zwar von 
Innocenz IV. bestätigt, allein dieser Papst verordnete 
zugleich, dass, wenn Derjenige, über weichen, wegen 
seines Umganges mit einem Excommunicirten, der klei- 
nere Bann ausgesprochen worden wäre, trotz einer dreyr 
maligen, an ihn namentlich ergangenen Verwarnung 
jenen Umgang fortgesetzt hätte, er mit dem grosseren 
Banne bestraft werden splle 67 6 ) und Gregor IX. stellte 
sogar einen Fall auf, in welchem Der, der mit einem 
Excommunicirten wissentlich verkehrt, sogleich und ohne 
Vorgängige Verwarnung mit dem grösseren Banne be- 
legt werden kann, nämlich wenn derselbe an dem von 
dem Excommunicirten fortgesetzten Verbrechen Theil 
genommen hat 676 ). In diesem Gesetze handelt es sich 
darum, dass eine Frauensperson, welche wegen ihres un- 
sittlichen Lebenswandels excommunicirt worden ißt,* nach 
der über 8(ie verhängten Strafe ihre Unzucht mit einem 
oder mehreren Männern fortgesetzt hat. Hier können 
Letztere, auch ohne vorgängige Verwarnung, mit dem 
grösseren Banne bestraft werden, -dafern sie nur zur 
Zeit ihres Umganges mit jenem Frauenzimmer von der 
über dasselbe ausgesprochenen Exoommunication Kenntnis« 
gehabt haben, , r • ' 

Die oben mitgetheilten Milderungen des Kirchen- 
von den Canonisten in folgende Verse ger 
bracht worden: , 



Vtffle, lex, hwmile, res ignorata, necesse, 
Haec quinque soluant, anatkema ne possit obesse 

A A C2* • 1 A' ' ' ' ' • h: ! 

und der hmn ist dieser: . . ,. , M .... 

1) Vtüe. Wer mit einem Excommunicirten bloss 
zu de» Zwecke verkehrt, um ihn zum Gehorsam gegen 
die Kirche zu bewegen, hat die Sfrafe 4es Kirchenbannes 
nicht zu fürchten. , . , . s 

2) Lex, Denjenigen, welche dem Excoinmunicirte^i 

,<- •,•••;•». %•' ' ,,», -.i. . '.f.. •.• , ** .,*«:*. \ 

' c. 5. Jt. de Bis, qüae vi. 

• 7& ) c. 3. X. de Sent. exe. 
ÄTti ) c. 55. X/eod. 1-.. .:j „• hiu i . 
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• 

durch die Bande des Blutes angehören, ist der 'Umgang 
mit demselben nicht nur erlaubt, sondern geboten. 

3) Humile. Dasselbe gilt Ton Denen^ welche ihm 
durch ihre Dienstpflicht verbunden sind. ~ 

4) Res ignorata. Wer unwissentlich * mit einenr 
Excommunicirten verkehrt, bleibt von dem Kircheribanne 
befreyt ' 

5) Necesse. Hierher gehören: 

a) die Reisenden, welche ihre Bedürfnisse an einem 
bestimmten Orte von Niemandem anderen* als einem Ex- 
communicirten bekommen können und 

b) Die, welche zu dem Verkehre mit einem sol- 
chen durch Anwendung äusserer Gewalt bewogen wor- 
den sind. 

in •> • •» • »• fNl'u' i.v j -*J*t »• • •>»"{ 

•> • »* "*tl •*•• . •: ' $ *:« :',<ii ii.j»;* | i;.v.-:->> • ■ ■ f 

2. Martin V. ' ' " f 

Am Drückendsten war die Excommunicätibn' in der 
Gestalt der exc. iuris sententia latae* 77 ), d. h. auf den 
Fall, dass der Uebelthäter, nach ausdrücklicher Vorschrift 
des Gesetzes, schon in dem Augenblicke von ihr getrofc 
fen Würde, in welchem er das Letztere übertreten hatte, 
so dass es also zur vollen Wirkung des Kirchenbannes 
nicht erst eines richterlichen Urtheiles bedurfte; sondern 
die Kachtheile dieser Strafe sich sofort nach be'gängenemL 
Verbrechen geltend machten. Es lasst sich denken, welche 
Ungewissheit und Verwirrung ein solches Institut über 
die Staatsbürger brachte, da der durch das Verge- 
hen eines Einzelnen verwirkte Kirchenbann schon mit 
jenem selbst eintrat, also, in Ermangelung eines richter- 
lichen Urtheiles, v nicht allgemein bekannt werden konnte, 

tiiche 



später aber, nach erfolgter Entdeckung, alle gerichl 
und' viele 1 ''ätiss'ergerichttiche Handlungen; welche' der Ex- 
commuiiicirte nach dem von ihm begangenen Verbrefehen 
vorgenommen hatte, für null und nichtig erklärt 'w&dlfci 
mussten. Dieser Uebelstand machte sich um SÖ fühlbare« 
je ha^ger' die Bischöfe und Päpste, besonders seit dem 
14ten Jahrh., die lExcommunication in der beschriebenen 
Gestalt und, in manchen Fällen,, aus nur^ geringfügigen 

• ,\w>' ^ L .> / x *J$fcr~ 
• TT ) S. §. 13. und unten §. 54. > v .'- « 
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< • • * • 

Ursachen vorschrieben, ja fast jedes verbietende Gesetz 
durch Androhung der gedachten Strafe verschärften. 

Um nun den verderblichen Wirkungen jener Maass 
regel für die Zukunft vorzubeugen und, im Hauptwerke, 
die Strenge 'derselben zu mildern, erliess der Papst Mar- 
tin V. 678 ), in der allgemeinen Kirchenversammlung zu 
Costnitz, ein Gesetz, welches, im J. 1418. abgefasst, 
unter dem Namen der Extravagante „Ad euitanda u be- 
kannt ist 67y ) und folgendermaa8sen lautet: 

„Ad euitanda scamhda et multa pericula sub- 
veniendumque consei« ufii.s timoratis, statiiimus, 
quod nemo deineeps a communione alieuius in 
sacramentorum administratione vel reeeptione aut 
aliis quibuscumque diuinis y vel extra, praetextu 
cuiuscumque sententiae aut censurae ecclesiasticae, 
suspensionis aut prohibitionis ab homine vel a 
iure cjener at im promulgatae, teneatur abstinere 
vel aliquem vitare aut interdictum ecclesiasti- 
cum öoseniaro, nisi sententia, prohihitio, sus- 
pensio vel censura huiusmodi fucrit vel contra 
personam 7 vel collegium, vniuersitatem 690 ), cc- 
clesiam aut locum certum a iudice puhli- 
cata vel denunciata specialiter et r 
presse , saluo, si quem pro sacrileg n m a~ 
nuum in ie ctio ne in de r ic u m, sentevt/am 
latam a canone adto notorte constiterit rnci- 
disse y quod factum non ftossit aliqxva tergiuer- 
satione celari neque alio it0is suffragio e.rcu- 
sari, nam a communione illius } licet denunciatus 
non fuerit, volnmus abstineri iuxta canonici 0 
sarictiones" 6 * 

67e ) Durch die Wahl dieses Papstes, welche am 11. Not.! 
1417. von Seiten des Conciliums erfolgte, wurde das verhäng-, 
nissvolle Schisma unter den drey Gej^enpäpsten Johann XXIII., 
Benedict XITI, und Gregor XlX. Docndigt, da ein später 
aufgetretener Gegenpapst, 'C I em ens VIII., welcher im J. 1429. 
seine ScJieinwürde freywillig niederlegte^ ohne Einfluss bli< !>. 

6r ") van Espen 1. I. §. 5. 

**°) Die Worte „collegium, vniuersitatem 1 1 sind natürlich 
nicht auf die Excommunication, sondern auf die beyden 
anderen Censnren, auf das In teT dl et und die Suspension 
zu beziehen-, da nach den Gesetzen der Päpste Innocenz IV. 
(c. ö. de Sent exc. in VI.) und Bonifaz VIH. (c. vn. pr. Ne 
sede vac. in VI.) der Kirchenbann niemals rüber moralische' 
Personen, als solche, verhängt werden darf. (S. oben §. 4U) 
* W1 ) Antonius Summa theol. P. III. Tit. 25. c. 2. 
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]Saoh Maassgabe dieses wichtigen Beschlusses reicht 

zur Wirkung der Excommunication ein allgemeines 
Gesetz oder eine allgemeine richterliche Verordnung, 
kraft weicher ein Jeder, der sieh eines gewissen Verge- 
hens schuldig machen würde, sofort dem Kirchen banne 
verfallen solle, keinesweges aus, es können vielmehr die 
Nachtkeile, welche durch die erwähnte Censur verwirkt 
werden, nicht eher eintreten, als nachdem der competente, 
geistliche Richter die Letztere über eine bestimmte^ phy- 
sische Person ausdrücklich und namentlich aus:- 
gesprochen und dieses Urtheil in gesetzlicher Weise öf- 
fentlich bekannt gemacht hat* 82 ). 

Diese Vorschrift ist von jeder Art der Excommu- 
nication zu verstehen, es möge nun dieselbe iuris oder 
hominis und, im ersten Falle, sententiae ferendae oder 
sententiae Latae oder auch nur eine eventuelle seyn, 
wie wenn der geistliche Sichter ein Urtheil des* Inhaltes 
erliesse, dass der Verbrecher, wenn er binnen einer gewissen 
Zeit der ihm gegebenen Weisung nicht nachkomme, in 
demselben Augenblicke excommunicirt seyn werde, ohne 
dass es einer speeiellen Bekanntmachung der verhängten 
Strafe bedürfen solle. Es muss vielmehr in einem sol- 
chen Falle der Verftuss der anberaumten Frist abgewartet 
und, wenn der Ungehorsam fortdauert, das Urtheil aufs 
Neue gesprochen und öffentlich bekannt gemacht werden. 

Es kann daher, vor erfolgter Publieatwur des rich- 
terlichen TJrtheiles, jeder Gläubige mit Dernjeiii]gen, wel- 
cher bereits dem «rchenbanne verfallen ist» ungestraft 
verkehren, was sogar auch von dem Pfarrer gilt, so 
lange derselbe das ihm zum Behafe der öffentlichen Vor- 
lesung zugefertigte Excommunications-Urthel seiner Ge- 
meinde noch nicht bekannt gemacht hat 683 ). Eben so 
bleiben • alle von dem Excommunicirten b i s zu der Publi- 
cation^ seines Bannes vorgenommene Rechtshandlungen" 
bey Kräften und an allem Diesem ändert selbst der Untr 
stand nichts, dass das Verbrechen des Excommunicirten 
ein notorisches sey, also der richterlichen Bekannt- 

"*) Die Art dieser Bekanntmachung richtet eich theils 
nach (dem bereits oben (§. 36.) angef. Gesetze des Papstes 
Honorius h fc. 20. XL qu. 3.) y welches auch in das Pott* 
tißcale Romanum übergegangen ist, theils und hauptsächlich 
nach dem in den einzelnen Provinzen oderDiöcesen geltenden 
Herkomme*. Vi 
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gar nicht bedürfe. Nur eine Ausnahme kann 
in dieser Beziehung, naoh Inhalt des obigen Beschlusses, 
Platz ergreifen, nämlich wenn der Canon: „&i qms suar 
deute diabolo" 66 *), wegen thätlieher Misshand- 
lung eines Geistlichen, zur Anwendung kommt 
In diesem einzigen Falle behält die exc äententiae latae 
ihre ursprungliche Beschaffenheit bey, so dass, wenn jenes 
Verbrechen notorisch ist, der Urheber . desselben sich 
gleich vom Augenblicke der Yerübung an allen Nach- 
theilen der Excommunication unterwerfen muss, es also 
keines richterlichen Urtheiles und eben so wenig einer 
Bekanntmachung desselben bedarf, weshalb denn ein Je- 
der, welcher nach dem begangenen Verbrechen mit dem 
Thäter wissentlich umgeht, der gesetzlichen Strafe 685 ) 
eben so verfallt, als wenn die Excommunication öffentlich 
bekannt gemacht Worden wäre. Notorisch kann aber 
das Verbrechen nur dann genannt werden, wenn es in * 
einer Öffentlichen Handlung bestanden hat, welche keinen 
Zweifel übrig lässt, wie z. B. wenn es vor versammelter 
Gemeinde verübt worden ist und darum ist die blosse 
Gegenwart von so viel Zeuget, als znm vollen Beweise 
vor Gericht nothwendig seyn wurden, für den Begriff der 
Notorietat eben so unzureichend, als ein duroh Hören- 
sagen verbreitetes Gerücht. 

Die Extravagante „Ad etiitanda" wurde zwar von 
dem öcum. Concil zu Basel 686 ) und von der Synode m 
Rom 687 ) unter Leo X. wiederholt und erneuert, erlitt 
jedoch, nach Inhalt dieser Schlüsse, dadurch eine bedeu- 
tende Modiftcation, dass die Worte „pro saorileaa manu- 
van iniectione in clencum" wegfielen. Solchergestalt 
würde die exe. sententiae latae nicht bloss hinsichtlich 
des Canon: „Si quis suadente diabolo," sondern auch in 

öft4 ) c. 29. C. XVII. qu. 4. Diesem Canon, welcher unter 
Innocenz II. im J. WSd. von der 2ten im Lateran gehal- 
tenen, allgemeinen Kirchcnversammlung abgefasst ist; hkt aber 
die exe. sententiae latae, wie bereits obew ($. 13.) bewiesen 
wurde, ihren Ursprung k eines weges au verdanken, vielmehr ist 
derselbe erst in das Knde des 12ten Jahrh. zu setzen, , fS. unten 
§. 54) Demungeachtet halben die Canonisten, nach, Vorgang 
der Glosse, so wie die Päpste de» 18ten Jahrb., die exc. sen- 
tentiae latae einstimmig auf jenen Canon zurückgeführt 

685 ) Dem kleineren Kirchenbanne: c 2. X. de Except. 

•••) Sess. XX. V, .\ .. o m\. < 

MT ) Sesa. XI. Diese Synode , ist das sogen. Gonc. Lateran. 
V. y welches im J. 1512. gehalten wurde. 
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Bezog auf j e d e-s n o t ot i s o h e Verb r ec h e u', "welches; 
naeh Vorschrift der Gesetze, die erwähnte Strafe nach 
sich zieht, einer öffentlichen Bekanntmachung' nicht bedurft 
haben. - Weil aber auf diese Weise der Zweck jener 
Extravagante zum grössten Theile vereitelt gewesen wäre, 
so wurde die Letztere als das in der gedachten Bezie- 
hung allein gültige Gesetz von der Kirche angenommen 688 ). 
>t .. • . • . fs» !♦ . •» % • ,i ; . t r .t . * . - ; 

§. 54. 1 • 

VI. Neuere Institute: 
1. Excommnnicatio iuris sententiae latae. 

« ■ • r • 4 

2s ach der durch die Extravagante 9t Ad euitantkf* 
'eingeführten Milderung unterscheidet sich die exc, sen- 
tentiae latae von den übrigen Gattungen des Kirchen- 
bannes bloss noch dadurch, dass sie in keinem Falle als 
Censur, sondern nur, als Strafe vorkommen kann* 
indem ihr zu dem Begriffe der ersteren das wesentliche 
Kennzeichen der vorgängigen Verwarnung fehlt, 
welches stets bey der exc. hominis, bey der exe, iuris 
sententiae ferendae aber dann zu finden ist, wenn dieselbe, 
wegen fortgesetzter Laster oder Verbrechen Platz 
ergreift Auch wird jener Mangel keinesweges durch die 
Behauptung ersetzt, dass die Verwarnung schon in der 
Androhung liege, denn die Excommunication, unter der 
Gestalt der Genau**, soll , eben, als das äusserst« Mittel, 
welches der Kirche zu Gebote steht, nur dann angewen- 
det werden, wenn der Sünder, irotz einer mehrfachen 
Ermahnung, .• nicht zum Gehorsam zurückgeführt werden 
kann und darum müss man der Ansicht vieler Theologen 
und Canonisten beypflichten, dass in der exc. sententiae 
latae der Begriff der Censur nicht mehr zu erkennen, 
sey 68 »). . 

Was aber den Ursprung dieses Institutes betrifft, 
so haben Manche denselben schon in einem Ausspruche 
des Augustinus* 90 ) und in einem Decrete des ötenöcum. 
Concils 891 )^ welches im J. 533. zu Consta n tinop ei 

'*•) baH Espen l.l. 

•••) Eiusd. Jus eccl. vniu. P. III. Tit. XI, c. 7. §. 12— 18. 
t. %. C. i XXlV. qu. 8. / 

••») C. 9. ibid. • ,. '• ' r,r ,*J 
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unter dem Kaiser Justini an gehalten worden ist, finden 
wollen, laut welcher sich die Gottlosen, wenn auch 
ihre Thaten nicht ruchbar geworden sind, dennoch als 
von Gott getrennt und von der Kirche ausgeschieden 
betrachten sollen. Allein diese Art der Excommunication, 
wenn man sie überhaupt so nennen darf> ist nur eine 
geistige, welche, ausschliesslich auf das Gewissen 
gerichtet, bloss von Gott und der unsichtbaren Kirche 
trennt, auf die sichtbare aber nicht den geringsten Ejn- 
fluss hat, weil die Sünder, welche der Kirche unbekannt 
sind,. nach, wie vor, Mitglieder derselben bleiben und, 
gleich allen übrigen, die sämmtlichen, kirchlichen Gesell- 
schaftsrechte ungeschmälert gemessen, wogegen die exc. 
sententiae latae, welche vom Gesetze angedroht wird, 
nur auf ein ausdrücklich bezeichnetes Verbre- 
chen gerich'tet und eben nur auf die kirchliche Gesell* 
schaft berechnet ist, weil sie dieselbe Wirkung hervor- 
bringen soll, wie derjenige Kirchenbann, welcher durch 
ein Urtheil des geistlichen Richters ausgesprochen und 
deshalb exc. sententiae ferendae genannt, wird* 92 ). 

Eben so wenig ist aber der Ursprung der gedachten 
Excommunication im Canon: „Si quis svadente diabolo" 
zu suchen 698 ), denn dieser enthält ganz einfach nur die 
Verordnung, dass Der, welcher sich thätlich an einem 
Geistlichen vergreife, excommunicirt und von Niemandem 
anderen, als yom Apostolischen Stuhle, absolvirt werden 
solle 694 )., Hätten die Worte „anathematis vinctUo mh- 
iaceat," welche auch in vielen früheren Gesetzen vor- 
kommen, die exc. sententiae latae, also eine bis dahin 
noch ganz unbekannte Einrichtung in's Leben rufen sollen, 
so würde sich die Kirchenversammlung ohne Zweifel 
deutlicher ausgesprochen und ausdrücklich vorgeschrieben 
haben, dass die Wirkung der angedroheten Strafe gleich 
im Augenblicke der verübten That eintreten solle t Diess 
ist aber esst von! Papste Clemens TTT. im J. 1190. 
durch eine Becretale geschehen 695 ), welche ganz unzwey- 

m ) Boehmer l. I. 8. 58. 
698 } S. Not. 684. 

• 94 ) „Anathematis vinculo mhiaceat et nullus Kpiscoporum 
illum praesumat absoluere (nisi mortis trrgente periculo), donec 
Apostplico conspectui praesentetur et eius manaatum suscipiat. u 

•**) c. 14. X. de Sent. exc. „Quod acommunione ittius, 
qut,' pYo sücrilegö manuum inüc'tione in cleticum, in edidtikn 
excommunicationis incidit, licet denunciatus non sit, dehes abs- 
tinerc." . ,. 
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deutig dahin lautet, das» mit Demjenigen, der sich die 
persönliche Miashandlnng eines Geistlichen zu Schulden 
gebracht -habe, Niemand verkehren dürfe, "wenn auch 
sein Verbrechen noch nicht znr Anzeige ge- 
kommen s e y. Hierdurch erst wurde die exc. sententiae 
lolae eingeführt und die bisherige, gewaltsame, aber 
usuelle Interpretation des Canon: v 8% quis suadente 
diabolo" in eine authentische verwandelt Darum 
darf es nicht Wunder nehmen, wenn sich im ganzen 
Decretum Qratiäni keine einzige Stelle findet, aus wel- 
cher sich die Existenz der erwähnten Strafe beweisen ' 
Hesse. Wohl aber wurde die Letztere, seit dem genann- 
ten Papste, so häufig angedroht, dass sich die Zahl der 
Fälle, auf welche man sie anwendete, in's Unglaubliche 
vermehrte, wovon der Liber Sextus und die späteren 
Compilationen der päpstlichen Decretalen hinreichendes 
Zeugniss geben. Daher kam es aber, dass Jemand sehr 
leicht auch unbewusst von der exc. sententiae lotete 
getroffen werden konnte und so ereignete es sich nicht 
selten, dass eine sacramentliche oder auch eine vom Apo- 
stolischen Stuhle ertheilte Absolution ihren Zweck 
verfehlte, weil die betreffende Person noch aus einem 
anderen Grunde, als auf welchen die Absolution ge- 
richtet war, im Kirchenbanne lag. Diesem XJebelstande 
zu begegnen nahm man seine Zuflucht zu der sogen. 
„absolutio ad cautdam", durch welche sich der kirch- 
liche Obere oder, pro foro interno, der Pfarrer auf das 
ihm bekannte Verbrechen beschränkte, ohne seine Los- 
sprechung auf die exe. sententiae latae zu erstrecken, 
welcher der Verbrecher vielleicht wegen einer andere» 
üebertretung des Gesetzes verfallen war 696 ). Zum Zwecke 
einer solchen Absolution bediente man sich entsprechen- 
der Formeln, z. B. : „Absoluo te ab omni vinculo excom- 
mwmcaHonis in quantum possum et indiges," oder, wie N 
sie in vielen päpstlichen Rescripten vorkommt t „T* ab 
excommtmicationis vincido, quod incurristi,- absoluentes 
vel absolutem fore censentes ad effectum harum 
litterarum consequendum , non alias." Auch 
wendete man dieses Hülfsmittel in denjenigen Fällen an, 
in welchen man von einer Rechtshan dlung die Ge- 
fahr der Nullität abwenden wollte, welche dann einge- 
tre^an seyn würde, wenn Der, der sie vorgenommen oder 

. .. ***) v an Espen Tr. de Ceneur. cccl. Cap. III. §. 4. 
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doch daran Theil genommen hätte, nnbewnseter oder un- 
bekannter Weise, der exc. sententide latae verfallen 
gewesen wäre. So pflegte z. B. em päpstlicher Legat, 
welcher einer Bischofswahl beywohnte, die Wahlberech- 
tigten, ehe sie zum Werke schritten, bloss für diese 
Handlung zu. absolviren, falls etwa der eine oder andere 
derselben im Kirchenbanne läge 697 ). Dergleichen Vor- 
Bichte-Maassregeln sind aber durch die Extravagante 
,yAd euitanda" überflüssig geworden. 

Wenn man nun die exc. eentiae lotete mit der exc. 
sententiae ferendae vergleicht^ so kommen beyde Gattun- 
gen darin überein, dass sie nicht eher eine Wirkung her- 
vorbringen können, als nach völlig constatirtem Verbre- 
chen und nachdem sie durch ein Ürtheil des geistlichen 
Richters ausgesprochen und öflentlich bekannt gemacht 
worden sind, unterscheiden sich aber dadurch, dass bey 
der erst er en das Urtheil nur eine sententia declaratorm 
ist, welche zu erkennen giebt, es sey die schon im Ge- 
setze enthaltene Verurtheilung auf den in Rede stehen- 
den Fall anzuwenden, bey der letzteren aber eine 
sententia condemnatvria, welche selbst die Verurthei- 
lung ausspricht und, dafern sie als Censur verhängt 
wird, eine vorgängige Verwarnung und den fortgesetzten 

Ungehorsam des Verbrechers erfordert 698 ). 

fr : . * iL filiii ' , m» »» ß J «j*'aUf • •>«tu-v^?>r(to. 

i 

2. ExbommunicaHo ad restituendum aut revelandnm. 

Da die ^xeommunication nicht nur auf ihre äussere 
Wirkung, nämlich auf die gänzliche Trennung von der 
Kirche, sondern auch auf die innere berechnet war, 
weiche die Gemeinschaft mit Gott aufhebt, die letztere 
Wirkung aber von den Gläubigen am Meisten gefürchtet 
wurde, so bediente man sich, seit dem 13ten Jahrh., der 
Androhung jener Strafe als eines Hülfsmittels zu Ent- 
deckung unbekannter Verbrecher, welche auf keine andere 
Weise ermittelt werden konnten und erliess zu diesem 
Zweoke eine allgemeine Aufforderung an alle Diejenigen, 

• • • * . j ' 
** r ) Üoehmcr 1.1. 

•••) d'Ävezan l. I. p. 246. col. 1., Ellies du Pin l. I 
p. 273. 
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die entweder fremde Sachen inne hatten oder im Besitze 
eines erheblichen Geheimnisses waren, dass sie jene her- 
ausgeben oder dieses entdecken sollten, widrigenfalls sie 
vom Kir/chen banne getroffen würden. Eine solche 
Aufforderung wurde „Monüorium ecclesiasticum 1 1 und die 
darin angedrohete Strafe n Excommunicatio t ad restituen- 
dum aut reuelaixdum 11 genannt 699 ). ♦ ,. 

Zu Erlassung der Monitorien hielt sich die Kirche 
nicht nur in denjenigen Angelegenheiten für berechtigt, 
welche sie unmitte 1 bar angiengen (caussae mere ec- 
clesiasticae 8. spirituales J, sondern auch in solchen, bey 
welchen sie/ nur mittelbar betheiligt war (cqussae, t #c r 
clesiasticae wixtae), richtete also dieselben auch \ auf 
weltliche Gegenstände oder Verhältnisse, inßofer#* ; es 
sich dabey um eine Sünde handelte. Eine Spur dieser 
Maassregel weist schon Augustinus nach 700 ), welcher des 
kirchlichen Gebrauches Erwähnung thut, kraft dessen den 
unrechtmässigen Besitzern entwendeter Gegenstände, wenn 
sie dieselben, trotz aUen an sie ergangenen, , geheimen 
oder öffentlichen Verwarnungen, nicht zurück erstatteten, 
der Gemäss des heil. Abendmahls versagt wurde, allein 
hier ist von Personen die Rede, welche der Kirche b er- 
kannt waren und nur den Ermahnungen aerseH>en kein 
Gehör gaben, wogegen die oben erwähnte .Art des Kü> 
chenbannes unbekannte Verbrecher oder Mitwisser 
voraussetzt, welche dadurch erst entdeckt werden sollen. 

Der Ursprung der gedachten Excomniunication ist 
vielmehr in den Anfang des 13ten Jahrb. zu setzen und 
einer Deere tale des Papstes Innocenz HL von) J. 1205. 
zuzuschreiben 701 ). Es hatten nämlich zwey Personen, 
J. und G., an einen gewissen Petrus hohe Zinsen gezahlt, 
ihm aber mittelst Eides versprochen, dieselben niemals 
zurückfordern, noch deshalb Klage erheben zu wollen. 
Als hierauf Petrus mit Tode abgegangen war, fand sich 

Theoph* Raynaud de L Monitoriis ecclesiasticis ad 




mtts et male abstuUsse et, mnde reddant, habere, arguimtis m- 
.crepamu* et datestayiur, quotsdam dam, guosdum palam, sient 

diversitas personarmn diversam videtur posse revipere medici- 
nam nee in aliomm pemiciem ad maiorem insoniam concitari. 
Aliquando etiam, si res magis curanda non impedit t eaneti 
qltfirw communione prinamus." ■ , 

c. 20. X deJureiur. k 
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in .fleinem Testamente die Bestimmung', dass seine; 1 Erben 
allen Denjenigen, welche beweisen könnten, ihm Zinsen 
bezahlt zu ; haben, diese zurückgeben sollten. Weil nun 
hey dieser .Gelege nlieit auch das Verhältniss zur Sprache 
kam, in, welchem J. und G. zu dem Erblasser gestanden 
hatten, Letztere aber durch den vön ihnen geleisteten Eid 
gebunden und die Erben des Petrus nicht geneigt waren, 
die fraglichen Zinsen teu erstatten, so befahl I n n o c e nz III., 
welchem man hierüber berichtet hatte,, duroh die angef. 
Decretale dem Erztrischof von Pisa, öffentlich in "der 
Kirche bekannt machen zu lassen, dass Jeder, welcher 
über diese Angelegenheit Auskunft geben könne, eich* 
bey Strafe des Kirchenbannes, vor dem geistli- 
chen Kichter einfinden und das erforderliche Zeugniss 
ablegen solle. Wenn sich aber durch dieses oder irgend 
ein anderes Mittel die Wahrheit der Sache herausstelle^ 
so habe der Erzbischof den Erben des Petrus < die Her- 
ausgabe der von J. und Gr. entrichteten Zinsen, unter 
Androhung* einer. kirchlichen Censury zur Pflichf zuy machen. 

Eine Verfügung gleicher Art fallt in den Anfang 
des: 14ten Jahrh. und ist in einem Edicte des Papstes 
Johann XXII. vom J. 1316. enthalten™ 2 ), welohes fol- 
gende/ Veranlassung hatte. , Auf Befehl des Papstes Cle- 
mens V. war ein Kirchenschate aus. Perugia, wo man 
ihn bisher nuf bewahrt hatte, unter Begleitung mehrerer 
dazu, beauftragter Geistlicher nach Lücca abgeführt 
und hier in der Saccistey des Klosters zum heil. Fedriar 
nu8. einstweilen niedergelegt' worden, damit er später zuf 
Apostolischen Kammer,, für die er bestimmt war, befö**. 
dort werden könnte. Aber bey einem feindlichen Ein- 
fallen welchen .die Stadt Lueea erlitt, wurde der;, Schatz 
als Beute aus der gedachten Sacristey geraubt. . Indessen 
(War' C l e m e n s V. mit Tode abgegangen und sein Nach- 
folgery Johann XXIIy, beraunite> in dem angetL Edicte 
die Zeit von vi e r Monate n an, innerhalb welcher nicht 
nur . Diejenigen, welche \ den Schatz entwendet, sondern 
«ich Alle, die ganz oder thedlweise < im Besitze, desselben 
gewesen wären oder noch wären, nicht minder ! Die, 
welche irgend wüssten, wo eder nbey wem er » sieh- ganz 
oder theilweise befände, bey Strafe des Kirchen- 
bannes das Geraubte, so weit sie es an sich gebracht, 
vollständig wieder erstatten oder, liezie^en^lich, bej 4 den 

>«i •'!■'■' ■'■!»« ■ m-' . - .-'«ah«-. 7 <0 »* x 

70% ) c. vn. Extrem. Comm. de-F**L , , ) . 

Schilling, Kirchenbann. 13 
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vom Papste hierzu delegirten* Richter» dae erüerderhche 
Anzeige machen sollten» 'Mi* »•. 

Solche Monitorien erliessen auch die späteren Papste 
und unter ihnen am Häufigsten Paul III., so dass der- 
gleichen Exconxmunioationen zuweilen' unter dem Namen 
,,Ex6ommumcatt'one<s Pottlionae^- vorkommen 708 ). 

Endlieh hat aber auch die allgemeine Kircheirver- 
sammlung zu Trient 70 *) dieses Institut ausdrücklieh 
anerkannt, jedoch dabey Torgesohrieben, dass ein inom- 
tonum der gedachten Art jederzeit nur von dem Bischof 
und niemals in geringfügigen Angelegenheiten, sondern 
bloss wegen ausserordentlicher Ereignisse erlassen werden 
solle 106 ). i. i - f/i 

■ Obwohl nun die Frage, durch welche Fälle* die 
Androhung der exc. ad restihiendum aut reuelandum ata 
rechtfertigen sey, von den Theologen und Canenisten im 
Allgemeinen 'dahin beantwortet wird, dass man hierzu 
eine Todsünde voraussetzen müsse, so bietet dech 
dieser Ausspruch keine sichere Norm, da schön der Dielt- 
stahl einer ganz geringen Summe, nämlich die Entwen- 
dung von dem vierten Theile eines Dukatens, als Tod- 
sünde zu betrachten ist, wegen eines solchen/ Vergehens 
aber, selbstverständlich, kein rrwnväarium erlassen werden 
kann und selbst die von den Caaonisten aufgestellte 
Kegel, dass man bey Wohlhabendon die Entwendung 
von 50, bey Aermeren die von -20 Dukaten zu jener 
Maassregel für ausreichend zu halten hnbe, dürfte der 
Absicht des Gesetzes noch keinesweges entsprechen, es 
mmss vielmehr in jedem vorkommenden Falle die Ent- 
scheidung der Umsicht und dem > Ermessen des Bisehofs 
anheimgestellt bleiben, wie auch das Concil von Trient 
noch besonders hervorgehoben hat. \ ■ -»r 

Ver Allem aber darf man nicht aus den Augen 
lassen, dass die exc. ad restüuendum mit rmfelandum 
stets nur als das äusserete Mittel, d. h. nur danfc an« 
gewendet werden darf, wenn die Untersuchung vor dem 
weltlich en Richter schlechterdings zu keinem Resultate 
geführt hat und darum muss der Verletzte, welcher auf 
Erlassen eines mmttorium anträgt, vorerst mittelst Eides 

- Ii« »J "Ii '. A • ' t »>'l » c' 7 » '.»:'>' •■>'»/ i .; » *••■■»* 

T04 ) Diese Vorschrift erneuerte und bestätigte Pius V. in 
der Constitution „Sanctmsimus in duztet»« voni Jt-157ft' 
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erhärten, dass ihm keim anderer Weg i s&u Verfolgung 

seines Rechtes offen stehe 706 ), w 

: •.. ~. . . . i.. • , r . > .'. i "' .ii 

i » . • . §. 56, 

. 3. Lxcommunmatio minor. 

Diese ' kommt in drey verschiedenen Zeiträumen unter 
drey verschiedenen Gestalten vor. Sie war namhch 

1) bis zuni 6föen Jahrh. gleichbedeutend mit der öf- 
fentlich en Busse und in dieser Beschaffenheit konnte 
sie, näcn Alstassgabe der stdtimes > poenitentiales (§. 12.), 
entweder ra der gänzlichen Ausschliessung vom Gotr 
tesdienste, oder nur in der Entziehung gewisser, 
kirchlicher Wohlthaten bestellen (§. 30.)* Ferner zeigte 
sie sich 

2) vom 6ten Jahrb. an bis zum 13ten als eine von 
der öffentlichen Busse getrennte Besserungsstrafe, kraft 
welcher der Sünder nicht mehr nach den Graden der 
gedächten Busse verurtheilt wurde, sondern jedenfalls der 
sämmtlichen, göttesdienst liehen Rechte verlustig 
gieng, obwohl er noch Mitglied .der kirchlichen Geseif- 
schaft blieb (§. 36.). Endlich aber nahm sie 

3) in den Gesetzen, welche darüber seit dem An- 
fange des 13ten Jahrb. erschienen, diejenige Gestalt an, 
tinter der sie noch in der heutigen Kirche gilt, näm- 
lich die einer Cehsirr, welche weder von der kirchlichen 
Gesellschaft, noch von allen gottesdienstlichen 
Rechten, sondern bloss Von dem Genüsse der Sacra- 
m e n t e äusschliesst. 

Der erste Papst, Welcher der exe, minor (des klei- 
neren Bannes) in dem letzgedachten Sinne Srwähnung 
thut, ist inriocenz III., def die Existenz derselben in 
einer DecretaTe' vom J. 12t*)8. äfs schon bekannt voraus- 
setit rrtr ). Aber eben daftim kann man der Ansicht, 
w"efche J9ocÄ?/icr 7< * 8 ) über die Entstehung der exe, minor 
äuf stellt, wohl schwerlich bey pflichten. Dieser berühmte 
Canonist sucht sie nämlScbr m einem Beschtose der unter 
dem genannten japste gehaltenen, 4ten lörchenVeröämm- 

^Raynaud l. I p. I3i-135. . . ; , 

™) l. I. §, 57., ad Tit. de Missa §. 43. sq., ad Tit. de 

§. 33. -. M< ,\ \» .v,<\ ,S" / ... » ™ 

13 • 
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hing 1 des Lateran 709 ), durch welchen die Ohre nb ei cht e 
eingeführt und zugleich dem competenten Pfarrer das 
Recht ertheilt wurde, dem Beichtenden, nach Befinden 
<lcr Umstände, die Absolution und somit den Genuss des 
heil. Abendmahls so lange zu verweigern, bis er sich 
durch Leistung einer ihm auferlegten Busse desselben 
würdig gemacht habe. Hieraus schliesst der erwähnte 
Gelehrte auf eine Umgestaltung desjenigen Amtes der 
Sehl Vissel, weiches dem Pfarrer, wegen geheimer 
Verbrechen, iii Hinsicht auf das forum poenitentiale, in 
s'aeram entlicher Weise zusteht und sagt, dass das- 
selbe, kraft jenes Beschlusses, noch das Befugniss gewon- 
nen habe, eine Art der E x c o m m u n i c at i 6 n zu ver- 
hangen, welche zwar anfänglich auf das Abendmahl 
beschrankt, bald aber auch auf die übrigen Sacramente 
erstreckt und von den späteren Päpsten als ausgebildeter, 
kirchenrechtlicher Betriff angesehen und behandelt wor- 
den sey. Hiergegen, muss man aber einwenden, dass 

1) das priester liehe Amt der Schlüssel durch 
Tnnoeenz III. kein anderes geworden seyn kann, als 
es vor diesem Papste gewesen ist, weil dasselbe, wenn 
es, durch eine unstatthafte! Vermischung der clauis ordi- 
Üis und der clauis iurisdictionis (§. 13.), mit dem Rechte, 
die Ex < 50 in in u n i ca t i o n auszusprechen, verbunden 
worden wäre, die iiiin vorgeschriebenen Grenzen bey 
Weitem übersehritten haben würde. Vielmehr geht das 
Befugniss des conipetenten Pfarrers, einem Beichtenden 
den Genuss des Abendmahls zu verweigern, aus der Natur 
des Sacranientes der Beichte hervor, dessen Endzweck 
die Absolution ist. Wenn sich nun der Pfarrer in 
seineni Gewissen gedrungen fühlt, den Sünder nicht eher, 
als nach Leistung einer ^angemessenen Busse, loszuspre- 
chen, so wird der Letztere, wahrend dieser Zeit, aller- 
dings vom heil. Abendmahle ausgeschlossen, aber keines- 
wegs e x c o m m u n i c i r t , weil letztere .Strafe ) ein Ver- 
brechen voraussetzt, welches pro foro externo bekannt 
seyn nmss und sie deshalb nur v</n denjenigen Geist- 
lichen' verhängt werden kann, die sich im Besitze der 
clauis iurisdirfidnis befinden. Hiernachst ist auch 

2) die exe. minor nicht auf das Abend man! be- 
schränkt, sondern besteht in der Versagung der, sä in m ti- 
li chen Sacramente unef wenn Bothmer die Meynung 

\Y\ \>* ..\»h W\K *»\. .\Vv \\\\ ..TO ,g .1 A t**< 

709 ) c. 12. X. de Poenit. et rem.' ; : 2 »*» 11 • 
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ausspricht y • dass diese Erweiterung des ursprünglichen 
Begrffifes erst unter den späteren Päpsten und namentlich 
unter Gregor IX. 710 ) erfolgt sey, >m wird dieselbe da- 
durch widerlegt, dass Innocenz iU. die exc. minor 
eben so, wie der letzgenannte PapsV ganz einfach 4urch 
die Ausschliessung Von den S.acramenten er- 
klärt. Wie sollte : . 

3) der Pfarrer überhaupt zu dem Befugnisse kom- 
men» ausser dein heil. Abendmahle noch andere. Sacra- 
mante zu verweigern, da er ja nicht einmal berech- ' 
tigt- ist, sie alle auszusäenden 711 );? und was 

4) die Ze i t betrifft, in welcher Boehmer den Ur- 
sprung, : der ' texc. minor sticht, so wurde das oben er- 
wähnte, öcum. Concil im November 1215. unter Inno^ 
eerifc - III. : eröffnet, Letzterer gierig >- aber bald ! nach 
Beendigung desselben, nämlich im Juli 1216., mit Tode 
ab und es würde daher, wenn man auch das Datum des 
angef, c. 2. X. de Exeept. in die nach jener Kirchen 1 - 
vereammlung fallende Zeit setzen wollte, nicht wohl an- 
zunehmen seyn,i. dass ein/ kirchenrechiliches Institut in 
einer so kurzen Frist eine andere Gestalt angenommen 
hätte " ■ ^ ">":r< ; 'i ' i> 

Weil min aber in den geschriebenen Gesetzen 
nirgends ein Anhalten geboten ist, aus welchem man auf 
die* Entstehung und) Ausbildung der exc. minor schliesseh 
könnte, auch die kirchlichen Schriftsteller hierüber gänz- 
lich schweigen, so hat man ihren Ursprung, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, in dem Grewohnhoitsr echte zu 
suchen^ durch welches die Strenge . der mittleren Zeit 
dahin gemildert wurde, dass man. gewisse i Sünden oder 
Verbrechen nicht mehr mit Entziehung der sümm Gli- 
chen kirchlichen Rechte, in welcher damals die exc. 
minor bestand, sondern nur mit Ausschliessung von den 
Sacramenten bestrafte. > Hierdurch würde es sich er- 
klären, warum Innocenz HL in dem ersten ^Gesetze, 
in welchem der exc. minor, nach heutigem . (Sinne, Er- 
wähnung geschieht, von dieser als von emer schon be- 
kannten Einrichtung spricht. *' 

Nach dem Bishergesagten giebt es im neueren, ca- 
nonischen' Rechte mir ' zwey Gattungen des EirchehDannes, 

iy-' '"«'(ik i "il Iii:»»; j> ; i. .p; : ■ iii- ■<>'< 1 ••' . 

W c. (.10) X de der. ext., c.Sö.X: de Sent. exc. 
m)^, rn. v§. 7. X. de Sacra vnttt^ Conc. Trid. See*. XXlH. 
cap. 4. de Orain. ••.> ,» .».■ 
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nämlich die exe. mador (den grosseren Bann), welehe 
eine gänzliche Trennung vom Leibe Christi bewirkt und 
entweder unter der Form des anathema 8. exc. soUevmw 
(des feyerlichen Bannfluches), oder der exc. maior mW» 
plew s. minus soUemnis (der einfachen, richterlichen Ver- 
urteilung) ausgesprochen wird und die exc. minor (den 
kleinern Bann oder die Sacramentssperre), welche nur von 
dem Empfange der Sacramente ausschiiesst. Beyde Strafen 
können, wie bereits oben gesagt worden ist, nnr von den- 
jenigen Geistlichen verhängt werden, welchen aus irgend 
einem Grunde das Recht zusteht, die äussere, kirch- 
liche Gerichtsbarkeit auszuüben (§. 48.), Unterscheiden 
sich aber, ausser der angegebenen Begriffsbestimmung, 
nooh dadurch, dass 

1) die exc. minor niemals bürgerliche Wirkun- 
gen hervorbringt und ... 

2) ein mit dieser Strafe belegter Geistlicher, gültiger 
Weise, nicht nur an einer Prälaten wähl Theil neh- 
men, sondern auch die ihm zustehende, äussere Ge- 
richtsbarkeit ausüben darf. Von der anderen Seite ist 



es ihm aber nicht gestattet 



'4* 



'.VX^i^'ä Ufr MafM 



a) zum Prälaten gewählt zu werden, widri- 
genfalls die Wahl null und nichtig seyn würde und 

b) die Sacramente auszuspenden. Hat er 
dieses dennoch gethan, so muss er * sich einer ihm aufzu- 
legenden, willkührlichen Strafe unterwerfen, oontra- 
hirt «ber keine Irregularität (§. 9.) und die heilige 
Handlung selbst bleibt bey Kräften, weil die ewc. minor, 
wenn man den Begriff derselben genau ins* Auge fasst, 
nur von dem Empfange, nioht aber von der Erthei- 
lung der Sacramente ausschiiesst 7 ia ). : . 

§.57. -uiifil^V 

VIL Absolution vom Kirchenbanne. — Abso- 
lutio od cßutelam et, ad reincndendm^^ { ^^ f 

Ueber den Vorbehalt der Fälle. c\ aoltfÄ* 

Die A bso In tion ist diejenige Handlung, durcfc 
welche eine Censur, also auch die Excommunication, 

rw ) e. vlt {!&.) cü. — Daher wird die exc. minor von den 
Canomgten deümrt: ^censura priuans passiun eaeramentorum 

participatione." * .»•'** 
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unter der .von der. Kirche vorgeschriebenen iflorm ausser 
Wirkung gewetzt wird und nicht nur Dem, der darum 
ansucht, sondern auch ohne vorgängige Bitte y er liehe» 
werden kann 71 ?). ,< \, rj»- • i 

• In der älteren Kirche, d. h. in den ersten Jahrhun- 
derten derselben, war das Wort y /il>solutio u noch nicht 
gebräuchlich, vielmehr liest man in den damaligen Syno- 
densohliissen und in den Schriften der Kirchenlehrer die 
Worte: >} pax y verna, <cofnnmnw y reconeilißtio/' welche 
sämmÜich die Bedeutung haben, dass Der, welcher bisher 
von der Gemeinde der . Gläubigen ausgeschlossen war, 
mit. derselben wiederum vereinigt und versöhnt 
winL Als man aber die Lehre von dem Amte der 
Schlüssel und somit das System der Censuren genauer 
festgestellt hatte, wurden das Wort ^bsobat&o" mehr und 
mehr in die Kirchenspraehe eingeführt, weil es das Lö- 
sen der Bande, durch welche der IJxcommunicirte 
gefesselt ist, am Passendsten au bezeichnen schien 714 ). 
In dflr neueren Zeit bedieute man sich, hin und wieder, 
auch noch der Ausdrücke; „indulgentia poenae e&com* 
mumCttfwnü, relaxatw, remissio" 7 ib ). 

Bas Recht, einen Excommunicirten zu absolviren, 
beruht, .nach Christi Vorschrift (§. 25.), auf dem Amte, 
der Schlüssel. Da aber, dieses, seit dem 12. Jahrb., 
verschiedenen Personen zusteht, jenachdem es entweder 
pro foro inteniö, oder pro foro externa ausgeübt wird, 
der Kirchenbann aber nur von Demjenigen auferlegt 
werden kann, der sioh im Besitze der clauw mrüdictiov 
also der äusseren Kirchengewalt befindet» so ver- 
steht es sich von selbst, dass der Sünder, wenn er auch 
pro , foro interna, nämlich von seinem Beichtvater, durch 
das , Saorament der Busse, losgesprochen worden und da* 
her mit Gott versöhnt ist, dennoch vor der Kirche 
nicht als absolvirt betrachtet werden darf, so lange ihm 
diese Wohlthat nicht auch pro foro externo, also von 
Demjenigen zu Thcil geworden ist, welcher den Bann 

über ihn verhängt hatte 716 ). Es möge daher der Ex- 

• i .**,%»»»• « ■ > i> . . . i 

Tl *) c. 9. X. de Except. 

ru ) d'Avezan l. I. p. 252. coL 1 ., van Espen l. I, Cap. 
XL §. 1. 

* 15 ) c. 29. 4L 52. X. de Sent. exc. t c~ 7. 10. eod. in Vi. 

Tl6 ) c. 28. X. eod. liier sagt Innocen* HL sehr treffend ; 
„ Vinculum, quo pevcator Ugatow &tt ßpud Deuyt, i>i eulpae 
remissione dutsoluUut\, Ulu4 «utem, quoligatu* e*t apud eccle* 
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oommunicirte seine Reue und wirkliche Besserung noefc 
so unzweydeutrg und unbezweifelt an den Tag gelegiy <&, 
möge noch so vollständige Genugtbuung wegen des von- 
ihm begangenen Verbrechens geleistet haben, so wird er 
dennoch 1 von dem aüf ihm lastenden Banne nur durch 
die absolutio pro foro- externe befreytj obwohl ihm diese, 
in dem gedachten Falle, nicht verweigert werden darf, 
wenn der Beichtvater hierüber an den competenten, 
geistlichen Richter die erforderliche Anzeige ge» . 
macht hat 717 ). Der Letztere ist aber, in Hinsicht auf die 
exe. hominis, jederzeit Derjenige, von welchem sie ver- 
hängt worden war, oder dessen Beauftragter oder Amts- 
nachfolger (§. 28.), wogegen von der exc. iuris, es möge 
nun dieselbe sententiae lotete oder sententiae ferendae 
8eyn, nicht bloss Der, von welchem das betreifende Gt&* 
setz ausgegangen ist, sondern auch der competente B 
schof oder dessen Beauftragter (pro foro externa) und 
der competente Pfarrer (pro foro interno) absolviren 
kann, es müsste sich denn der Gesetzgeber dieses Recht 
ausdrücklich vorbehalten haben 71 *), wie diess n. Bi in 
Bezug auf Denjenigen gilt, welcher, wegen ^persönlicher 
Misshandlung eines Geistlichen, dem Canon: ,fii quis 
suadente diabolo" verfallen ist und welcher nach Inhalt 
dieses Gesetzes, nur vom Apostolischen Stuhle ab- 1 
solvirt Werden darf 7 1 9 ). • ' < 

Nach der Regel, welche in der älteren Zeit ; stets* 
beobachtet wurde, darf die Absolution vom Kirchenbanne 
nur dann ertheilt werden, wenn der Excommnnicirte die 
ihm auferlegte Genngthnung vollständig geleistet* hat, 
aber das neuere Recht Üess in dieser Beziehung eine 
Ausnahme zu, nämlich die sogen, „absolutio ad mute- 
W 7 * 0 ). Die ersten Spuren derselben finden sich zwar 

■i' . ' / t- j . / .1 , r -f, * • ff %J 

I f a ■ 9 — 

- t - • 1 , * • . • * 1 * * * * 

relasatur." (Und bald ai 
iurairicnto praestito, Quod f 
iare rurarerit, quahtacu 
poenitentüie signa praecesserintj vi tarnen, morte praeventnk; 
abvolvtionis non potverit benejicivm obtinere, quamuis absolutus 
apud Denm fuisse credatur, nopdvm tarnen nabendvs est aptid 
eccleviam abvolutus." • / »' 

* IT ) f»a» Espen l. § 

7I8 ) c. 29. X. de Seilt, exc. ■» /A V/ 

*'•) Diese Bestirtimüng wurde späterhin von Gregor IX. 
erneuert und bestätigt : c. 58. X. eod. » ' 

T *°) Jo. ToufiNBT Tr. de absolntiörie ad cautclam in 
Franc. Flobentis T. I. (Paris. 1679. 1). 
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schon in der früheren Zeit tn<£, besonders im 10. vPahrh., 
welche» den gerichtliehen Formalitäten auch in der Kirche 
Eingang verschaffte, aber sie gelangte erst- durch die 
Päpste Inno cen^ III. und Gregor IX. zu ihrer heu- 
tigen Gestalt und ist daher allerdings als neueres 
Institut zu betrachten. 

Ihr Ursprung ist -nämlich darin zu suchen, dass 
die Excommimicationen, welche von den geistlichen 
Richtern verhängt wurden^ nicht in allen Fällen - den 
v<jm Gesetze aufgestellten Erfordernissen entsprachen* 
sondern sehr häufig zu Besch wer den von Seiten der 
Excommunicirien Veranlassung gaben. Weil -aber die 
Letzteren , so lange sie die Mangelhaftigkeit des über 
sie ausgesprochenen Bannes noch nicht dargethan hatten, 
vom' » kirchlichen und weltlichen Verkehre, i mithin " auch 
von dem Rechte zu ihrer Vertheidigung vor Gericht zu 
erscheinen, ausgeschlossen blieben, so ertheilte man ihnen, 
um sie, bis zu Austrag der Bache, vor den lüf achtheilen 
jener Strafe sieher zu stellen, die absolutio ad cautelam 721 ), 
zu deren Erlangung sie jedoch vorher eidlich ange- 
loben mussten, sich dem künftigen Riohterspruche unter- 
werfen und auf den Fall, dass die Exoommunication als 
zu Recht beständig erfunden werde, die ihnen aufzuerle- 
gende. Genugthuung unweigerlich leisten zu wollen?^ 8 ). 

> Die Wirkung; dieser Absolution zeigt sich nün 
darin, dass die Exeommunicirten, während der gedachten 
Zeit, zwar alle a u s s e r g e/r i ch tl i c h e , sowohl weltliche, 
als kirchliche Handlungen und, in der letzteren Beziehung, 
aneb die. priesterlichen, ohne eine Irregularität zu con- 
trahiretf 1 * 3 ), vornehmen, sich aber keinesweges mit ge- 
ri ckt liehen Geschäften ■befassen, also weder als -Richter, 
nooh als 1 Kläger* Sachwalter oder Zeugen auftreten dürf en, 
mit alleiniger Ausnahme derjenigen Rechtssache, wegen 
welcher der Kirchenbann über sie verhängt und zu deren 
Ausführung ihnen die absolutio ad cautelam tertheilt 
worden ist 7 * 4 ). i 

. , 40. X. de Sent. exc. \ynv } 

™) c. 2. eod. in VI. — Das Nähere über die Form der 
absolutio ad cautelam findet sich in einer pragmatischen Sanc- 
tion (Constitutio super controuersiis iurisdtctionalibusj des 
Papste» C 1 ein e n s VHL vom J. 1600. (Art XIV.), 

' c. 16; X. de AsppeUaL So können sie auch, gültiger 
Weise, an einer Prälatenwahl Theil nehmen, wie das eben 
augef. c. 2. ausdrücklich gestattet. 

m ) c 2. cit. Durch dieses Gesetz, welches den Excom- 
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1 f-fAbetflnioht nitr j?ro ftofo Gxternoi sondern • aäch 
foro interno, nämlich zu» Entlastung des >Q e w" i sse n b , 
kann eine solche Absolution Plate ergreifen und hieran 
hat hauptsächlich die «rc^ sententiae lertm Veranlassung 
gregeben, kraft weicher Jemand sogar unbe w u est dem 
Kirchenbanne verfallen konnte. In diesem Falle würde 
die saoramentliohe Absoltotiam, welche der Pfarrer? dem 
Beichtenden ohne Weiteres und ohne Vorbehalt gegeben 
hätte, null ' und nichtig gewesen seyn, weil sie zwar von 
den geh e i c h t e ie n Sünden, nioht abe* von derjenigen 
befreyt hätte, durch welche der Kirchenbann verwirkt 
worden war 7 w ). Aber eben darum be<üente man sich 
der bereits oben (§. 54.) mitgetheilten Absolution«- 
formeL 

Eine ganz eigenthumliche Gattung* der absolutio ad 
centfelam ist die „absolutio ad reiiicidendxwti 8. cum 
reincidentia." Diese wird nämlich Demjenigen, weither 
wirklich im Kirchenbanne liegt, entweder auf eine be- 
stimmte Zeit, oder zum Zwecke einer bestimmten 
Handlung* bewilligt, so dass der Exoommunicirte, wenn 
die erßtere abgelaufen oder 1 -die letztere beendigt ist, der 
über ihn verhängton Strafe wieder Verfällt. Es würde B. 

1) in Bezug auf die bestimmte 2k e i t ein» solche 
Absolution Statt finden, wenn der ExcommunicirDe, bey 
schwerer Krankheit, von einem anderen, als ; seinem ;'c om- 
potenten Richter losgesprochen worden wäre, . denn 
diese' Absolution äussert ihre Wirkung nur bis zur Zeit 
der Genesung. Ist diese eingetreten, so ; verfällt r die; be* 
treffende Person dem Banne Wiederum so lange,' bis sie 
von ihrem ordentlichen Richter absei virt wird ** 6 ) und 

2) hinsichtlich des bestimmten Zweckes/ wenn 
eine unumgänglich nothwendige» precessualische'ilfendtag 
ohne den Excommunicirten nicht vorgenommeh Werden 
kann. So gab I n n o c en z III. mehreren *on ihm dele* 
girten Riohtern den Befehl, die exeommunieirten Mitglie- 
der eines gewissen Domcapitels ad cautelam m absol* 
viren, damit dieselben über die Vorgänge, welche sich 
im Capitel selbst zugetragen hatten und für welche es 

* * i *. • * \_ • 

,1- . \\ 1 t k »»."•' | ' • W ' 1K»»»\'> ff» • 

municirten, nach Empfang der absolutio ad oautelant, die aus-* 
sergerichtliche» Handlungen gestattet, wird, dem c. 40. X 
»od. derogirt 

72ft ) van Espen l l. §. 3. :WP 
**•) c. 22. de Sent. exe. in VI. 
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außerdem keinen Beweis gegeben höhe» würde, unbe- 
hindert Zeugniss ablegen könnten 7 * 7 ). 

Es ist bereite oben gesagt worden, dass von der 
exe. iuris nicht immer der competente, geistliche Richter 
und Pfarrer lossprechen dürfen, weil sich zuweilen ein 
höherer Vorgesetzter die Absolution von gewissen Sünden 
und von den dadurch verwirkten Strafe« oder Oensuren 
vorbehalten hat. Hieraus ist die Lehre von' den vor- 
behaltenen Fällen (casus reseruati) entstanden, 
unter welchen man diejenigen Sünden öder Verbrechen 
zu verstehen hat, die für so bedeutend erachtet werden, 
dass das Rechte von denselben zu absolviren, nur den hö- 
heren, geistlichen Richtern zusteht, die niederen aber 
es bloss dann ausüben können, wenn sie von Jenen durch 
besonderen Auftrag dazu berechtigt worden sind™). Die 
höheren, geistlichen Richter, von denen hier die Rede ist, 
sind, nach ausdrücklicher Erklärung der Kirchenversamm- 
hing zu Trient 789 ), sowohl der Papst, als die Bi- 
schöfe, weil gewisse, ausgezeichnet schwere Sünden nur 
von den obersten Priestern erlassen werden können. 
Daher ist aber der 1 Vorbehalt der Fälle (reservatio ca* 
suurn) überhaupt von doppelter Art: 

1) der päpstliche Vorbehalt (reservatio papalis). 
Nach einem Gesetze des Papstes Paul II. 730 ) vom 
J. 1469. wurden folgende Verbrechen der Absolution des 
Apostolischen Stuhles vorbehalten: 

a) jeder Angriff auf die Freyheit der Kirche, 

b) die TJebertretung eines vom Papste verhängten 
Interdictes, - > * 

c) die Ketzerey, 

d) Verschwörung gegen die Person oder gegon 
die amtliche Stellung des Papstes, so wie jede Beleidi- 
gung, jeder Ungehorsam und jede Widersetzlichkeit gegen 
denselben oder gegen den Apostolischen Stuhl, 

e) Priestermord, 

f) Persönliche Beleidigung eines Bisohofe oder an- 
deren Prälaten, 

g) feindlicher Einfall in die der Rom, Kirohe ent- 
weder unmittelbar, oder mittelbar untergebenen Länder 

™) c. 38. X. deTestib. 

™) van Espen Jus eccl. 9niu. P. II. Sect I. Tit. 6. r. 9. 

8 1 

' ' 7W ) See*. XIV. cap. 7. de Pomit. 

<?. 3. Extrau. Camm. de Pöenit. et rendss. ' 



* 
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oder Gebiete,- 90 ? wie : eine in denselben vorgenommene, 
widerrechtliche Besitznahme, Plünderung* oder Vei^wiistung, 

h) Angriff auf- Diejenigen, welche entweder als 
Wallfahrer, oder zu irgend einem anderen Zwecke .auf 
der Reise zur Köm. Curie begriffen sind, 

* i) Verhinderung, . dass Rechtssachen zur Entschei- 
dung der Bom.^ Curie gebracht werden, ; :c. . 

k) Zuführung von Waffen oder" i anderer, verpönter 
Gegenstände an die Feinde des christlichen Glaubens," 

1) Auflegung neuer Grund- oder PersOnensteuern 
in Bezug auf Kirchen oder Geistliche, " ^ . 

^ i m) Simonie zu- Erlangung geistlicher Weihen oder 
Pfründen, es möge nun dieselbe innerhalb oder ausser- 
halb der Rom. Curie begangen worden seyn, endlich 
aber auch /-•<.. • / j • 

n) alle Verbrechen, welche^ ausser den oben ge- 
nannten, noch in der Bulle „In coena Bovnkii" (§. 58.) 
enthalten sind. 

Die Wirkung der reservatio papalis zeigt sich darin, 
dass, wenn das betreffende Verbrechen ein offen- kun- 
dig es ist, mithin vor das forum externum gehört, der 
Urheber desselben sich unmittelbar an die» Rom. 'Dataria 
zu Wenden hat, welche dann dem compefcenten B i s c h o f , 
oder dessen Officialen, Auftrag zur Absolution ertheüt, 
wogegen von allen geheimen Verbrechen, bey tfekflien 
also nur das forum interwwn zur Sprache koinnlt, -nach 
Anordnung : ! des erwähnten, öcunlf Ooneils 78 *), der . compe-- 
tente Bischof oder y in dessen Auftrage, der bischöfliche 
Official, absolviren kann./ Was aber 

2) den bischöflichen Vorbehalt (4-eseruatio epis- 
copalis) betrifft,^ so bezieht -sich derselbe nur auf dan 
forum nnternum f weil auf dieses die Wirksamkeit; der 
Beichtväter beschränkt/ ist, besteht also darin, dass der 
competente Pßfcrrer von denjenigen geheimeuSünden, von 
welchen, kraft des erfolgten Vorbehaltes; nur der Bischof 
losspricht, keme saoramentliche Absolution ertheitendarf 78 *). 
Dieser Vorbehalt ist entweder ein a 1 1 g e me i n'e r :( resefr 
iuitto gentoraMs)), welchen die fcämmilichen Pfarrer oder 
Beichtväter f der. betreffenden iDiöoesi zu beobachten haben, 
oder ein besonderer (reseruatio specialis), welcher 
sich entweder nur auf bestimmte, einzelne Beichtväter, 

f ' 

781 ) Ses8. XXIV. c. 6. de 'Eef. r< ' c 

7W ) Qoric. Trid. Sess. XI V. can. 11. de -8wrata. po&iit. 
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. • ' 

als Individuen, oder auf alle diejenigen erstreckt, die 
innerhalb eines vom Bisohof 'ausdrücklich ' bezeichneten 
Distriktes ihre Aemter bekleiden* 88 -): > ,,,:/ l .h»;***; •« 
•u 1 1 Der i «Vorbehalt der Fälle, er möge nun, , ern päpstli- 
cher oder ibkohöflioher sevn} verliert aber in der -Tode s- 
stunde des Verbrechers ( in (trdeulo mortis ) -seine Wir- 
kung gjänalich, denn in dieser ist jeder Beichtvater 
ibereehtigt, von allen Sünden/ ohne Unterschied/ tu 1 1 ab- 

t iV»}&*}ü*% ii 4 ».: Mi •im i r i . i> ''». ; »/ i . u.i> '^uu* v.'W 
-JiK'j .- ;i» Jim; r t '»ll'ii'l *ll v; , l ' 'Ii i$:ill*.»l*T»j» / 1 3*' * • 
3fil.***l*V. / ».«• 1 .■»!••]• nl r4 »» . '.»;/.♦ if. .^iifj« itVi>* <)(!•, 

i»«»: j.- - ' i:Tt*. .«*•',' U'/Ji »581' • ,; ' üKi.'i. . 'i'ij.-^M in-. 

••! III M II*. l^»"» *1 .71./. - >D - 

VIII. Von der Bulle: „In coena Domfait." 

•'Mi "V'mmAV u\, »A,. 'tiisti -i ji», i, I . ;•■"!'// 

5n. Diese hat ihren Namen nicht,' 'wie andere allgemeine, 
päpstliche- (besetze, -von 'ihren ' Anfangsworten, sondern 
von der Gewohnheit empfangen/ sie an dem Tage zu 
öffentlicher Kenntniss'^EU ' bringen/ an welchem das heil. 
Abendmahl eingesetzt worden ist. 

Um nämlich bey der Christenheit die Vorstellung 
von der Strafendes Anathems, womit die Kirche die 
schwereren; Verbrechen ihrer Mitglieder ahndet,- in dauern- 
der '(Lebendigkeit zu erhalten, pflegten die Päpste, beson- 
ders seit dem 12ten Jahrh;, alljährlich, am grünen 
. Donnerstage,' ein Verzeichnis* derjenigen Verbrechen . 
ioifentlioh- verlesen 'und dann ' an die Pforten der Haupt- 
feironen "anschlagen zu lassen 785 ), Welche sie als ausge- 
i^icKnete botiractooten und darum- 'dergeötfrlt ' nrit dem 
Anlerne belegten, das* nur der Apostolische fcttml da- 
von absolviren könnte* 38 ): Eine 1 solche Bekanntmachung 
sollte 'jedoch nur als eine ' Maassregel des dorz eitigen 
'Papstes^ nicht als eine sehende Kechtsnörm z'U be'- 
tr^bteni seyn- una wurde deshalb, theils' von- demselben 
Papste, theils von dessen Nachfolgern; ; welche den schon 
vorhandenen Fällen noch neue hinzufügten, in jedem 
Jahre, an dem gedachten heihgeH Tage 5 , Wiederholt, 

weshalb »taän " diese Einrichtung mi<? dem Namen der 

,«.-1 nudvnlml i;iA Twi'i '•flUii-i-.»»-) viia) ,ittv'A 

i ■ q»iT«)'wn fi'S'FifMi/.»il'8:lSI.'/ 'i^ 1 Uli iloÜUÜ'Kpf A 

7i *) c. 13. c: xxvi. qu: g., c. 29. a xvir. qu. 4., c. 58. 

X. de Sent. ezc. 
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Annualproc-esse bezeichnete. Aber Pius V. erhob 
die Letzteren zu einem wirklichen, allgemeinen Gesetze 
der kathol. Kirche, in welches er alle vor ihm gesclie- 
hene Annualprocesse aufnahm und welche» er, / unter Hin- 
zufugung seiner eigenen SancUonen, am grünen Bonners- 
tage des J. 1568. prönmlgireu , so wie an sämmt liehe 
Bischöfe mit der Weisung ergehen Hess, die Bulle in 
allen Thailen ihrer Diöcesen bekannt zu machen. Obwohl 
nun mehrere der vornehmsten, Europäischen Staaten der An- 
wendung dieses Gesetzes, welches sie, in manchen Stücken, 
mit ihrer Verfassung unvereinbar hielten, auf das Ent- 
schiedenste entgegen waren, so wurde doch die Verlesung 
und Promulgation desselben ton den späteren Päpsten 
bis zu Clemens XIV. fortgesetzt, seit diesem aber 
gänzlich unterlassen. 

Was den Inhalt der Bulle „In coena Dominik be- 
trifft, so umfasst die neueste, durch den Bruck bekannt 
gewordene, welche von Urban VIII. im J. 1627. pro- 
mulgirt ist 737 ), nicht nur diejenigen päpstlichen Reser- 
vationen, die bereits Paul fit. , im J. 1469. aufgestellt 
hatte 738 ), sondern auch ausserdem noch folgende: 

1) Appellation an eine künftige, allgemeine Kirchen- 
versammlung oder eine dazu gegebene Veranlassung oder * 
geleistete Hülfe (§. 2. der Bulle Urbans VIII.), 

2) Seeräuberey und nähere oder entferntere tfheil- 
nahme an derselben (§. 3.), . 

3) Entwendung oder Besitznahme von Gegenständen, 
welche auf gescheiterten, christlichen Schiffen oder, weil 
man Jene aus Noth über Bord geworfen hatte, im Meere 
selbst oder an dessen Küste gefunden worden 5 sind (§. 4.), 

4) Fälschung päpstlicher Urkunden oder Verfertigung 
falscher Apostolischer Erlasse (§. 6.), 

5) Benachrichtigung der Ungläubigen von der Lage 
und den Verhältnissen der christlichen Kirche zu deren 
Nachtheile, oder ein den Ersteren zum Schaden der Letz- 
teren geleisteter Beystand (§* l.\ 

6) Verhinderung von Zufuhr der für die Bern. Curie 
bestimmten Lebensmittel oder anderer Bedürfnisse (§; S.), 

7) Feindseligkeiten gegen Personen, welche bey der 
Rom. Curie Geschäfte irgend einer Art betreiben (§. 12.), 

8) Appellation an die weltliche Behörde gegen päpst- 

V * ß 

7 %r \ Bullar. Rom. (Luxemb. Ym.) T. IV. p, 138. 
7 **) c. 8. Extrau. Comm. cit (S. vor.. §.) - t • 
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liehe Verfügungen, Auffangen . oder Unterschlagen der 
Letzteren, so wie Feindsengk eilen gegen Die^ welche sich, 
zu Pükrung ihrer Angelegenheiten bey dem päpstlichen 
Hofe, nach Born begeben wollen^ 13.), 

•*9) Hemmung oder ■ gänzliche Vereitelung der geist- 
liehen Gerichtsbarkeit in Sachen, welche Zehnten, Pirünr 
den oder andere, kirchliche Keehtsverhältndsse . betoefien 
(fr. 14. 16.> 

10). Aiunaassung; weltlicher Kichfcer, welche getstliohe 
Personen vor. ihr forum ziehen (§., 15. 19.)^ 

H) Iteeurs an weltliche Itehorden gegen Urtheile 
oder Verordnungen des geistlichen Richters (§. *16l) und 
1 12) Beschlagnahme ton Gebühren, ■ welche für den 
Apostolischen Stuhl oder für geistliche Gerichte bestimmt 
sind (§. 17.). ' ■ * , . 

. t Die Absolution Derjenigen Y welche sich eines der 
eben genannten Verbrechen schuldig gemacht haben, 
darf; nach, Inhalt derselben Bulle ($. 22. 23,), bey Strafe 
des/ Anathems, you Niemandem anderen, als vom Aposto- 
lischen Stühle, ertheüt werden 7 *!), ausgeaoinjnen in der 
Todesstunde und auch in dieser oichtanders, als nach 
geleisteter, hinlänglicher Sicherheit, dass der Verbrecher, 
wenn er > genesen wurde, sich dem Gebote dfer Kirche 
unteinverfen und angemessene Genugthuung leisten, wolle. 
Auch sollen Privilegien irgend einer Art, sie mögen 
bewilligt wonden/ seyn wem und von wem sie wollen, 
hierin keine Aenderung bewirke». '..ü 

*l IM, J. «II >1 . . > -Ii . « l li •> . .1 . »" >l lJ' , j- 

4 

li i; l *». i . \Vj ■ §. 59. \i ''..il'i 

-1 ni Mi,» '.. •-. • i. ■' ... . - • . <ü - : . 

Von dem Verhältnisse des Kirohenfcann.es aur 
•••..-i J .: Staatsgewalt , 

• K' >'l » ü I . • i > ! • . ! ■ Ii. I.'ÜV «-.-ifl/l Uli' 

Düren Aufnahme de* chiristliehen Kirche, als; einer 
anerkannten Gemeinheit) übernahm nier Staat die Ver- 
pflichtung, die derselben zugestandenen Rechte nach 
allen Seiten hin zu schützen un<} konnte sich in's Beson- 
dere der Notwendigkeit, zn wirksamer Handhabung des 

* ■ . i ' • *\ » • •••»,.• < «i . [ ii" - ♦ . . ,- 1; , 

?•») Dieea gilt jedoeh* seit der Kireheaversaminlung «u 
Tri * a t, aas , von, denisnigen der geaaunien Verbrechen, welche 

offeakuadig siad {§. 57.).. . t , tI ;,. , n . f; 
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206 Der Kirchenbann vom Ilten Jahrhunderte 

Kirchenbannes den weltliche n Arm darzuleihen, um 
so weniger entziehen, je folgerechter sich diese Strafe aus 
dem Wesen der christlichen Gesellschaft ergab- und je 
heilsamer sie, zu Verhütung von Lastern und Verbrechen, 
zugleich auf das bürgerliche Leben einwirkte. Darum 
haben, in dieser Hinsicht, die weltlichen Machthaber 
schon früh durch i ihre Gesetzgebung/! der Kirche bereit- 
willig Vorschub geleistet und über diejenigen Excommu- 
nioirten, welche hartnäckig in ihrem Ungehorsam gegen 
die Gebote des ibnen vorgesetzten . Bischofs beharreten, 
zu verschiedenen Zeiten folgende verschiedene Strafen 
verhängt: 

1) dass dieselben kein Hofamt bekleiden dürften 
und ihr : Vermögen ihren nächsten Verwandten abtreten 
mu88ten 740 ), Vi' 

2) dass sie, unter königlicher Genehmigung, des Lan- 
des verwiesen wurden 741 ), ..7 

8) dass die weltliche Obrigkeit, in Verbindung i mit 
einem Delegirten des Bischofs, ermächtigt sey, das' Ver- 
mögen einer solchen Person so lange mit Beschlag zu 
belegen, bis dieselbe in sich gegangen sey und den ge- 
bührenden Gehorsam geleistet habe, widrigenfalls sie, bey 
fernerer Widersetzlichkeit, mit schwerer Kerkserstrate be- 
legt werden und sowohl - ihre persönliche Ereyheit, als 
«die Verfügung über ihr Vermögen nicht eher zurück er- 
halten sollte, als bis ihr der Bischof Absolution ertheilt 
hätte 742 ). Hiernäehst wurde jio . :-v. 

4) dem Könige, Heinrich IV., nachdem ihn der 
Papst, Gregor VII., excommunicirt hätte, von den zu 
Tribur versammelten Reichsständen der Verlust seines 
Thrones angedroht, wenn er nicht innerhalb eines Jah- 
res von dem auf ihm lastenden Anatheme absoivirt wor- 
den wäre (§. 49,) und < 

5) erliess der Kaiser Friedrich IL im J. 1220. 
eine Constitution, in welcher er (c. 7.) erklärte, dass das 
weltliehe Sehwert eur Unterstützung des ; geistlichen be- 
stimmt sey, darum aber Derjenige) welcher länger, als 

,1- ; . i'.r \-\ U.> ■«.' lu\ *i . . . ». 

™>) Decreäo Childeberti c. 2. a. 596. * 
T «>) Captt. Pipin. c. 9. >ü. *?55, ! J > < 

T4a ) Capit. reg. Franc. Lib. VII. c. 432. — Dieses Gesetz, 
insoweit es die Beschlagnahme des Vermögens betraf, erneuerte 
und bestätigte Ludwig iX. (der heilige) im 13ten Jahrn. auf 
dien Fall, das« der Excommunicirte nicht binnen Jahres- 
frist um seine Absolution angesucht h^tte* • . . j - 
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sechs Wochen, im Kirchenbanne gelegen, s^eh also 
den Geboten 4er Kirche, trotz der über ihn verhängten 
Bes ser ungsstrafe, noch ferner ungehorsam bewiesen hätte, 
der Reichsacht verfallen und von dieser nicht eher 
befreyt werden solle, als bis er von dem über *hn aus- 
gesprochenen Kirchenbanne absolvirt worden wäre. 
tDurch dieselbe Constitution wurden auch 

6) die kirchlichen Vorschriften, nach welchen ,die 
ExcOEimunjoirteB weder das richterliche Amt jbeldeiden, 
noch als Kläger oder Zeugen vor Gericht erscheinen 
durften 743 ), auf den Fall bestätigt, dass die erfolgte Ex- 
c<^nmunication der weltlichen Behörde angezeigt wor- 
den wäre. 

So geneigt sich nun, nach dem Bishergesagten, die 
Staatsgewalt von jeher bewiee, der Kirche zu Vollstreckung 
4es von ihr verhängten Anathems die erforderliche Hülfe 
zu Jeisten, so eifrig musste sie doch auch, von der an- 
deren Seite, die missbräuchliche Anwendung der 
gedachten Strafe zu verhüten suchen, insofern dieselbe 
einen nachtheiligen Einfluss auf das bürgerlich Leben 
äusserte. Mn diesem Sinne traten die weltlichen Macht- 
haber auf das Entschiedenste den ungerechten Excom- 
municationen entgegen, denn schon Cons tantin d. Gr. 
sprach den Evsehqus, Bischof von Nicomedien, welchen 
das Concil zu Nicäa excoinnmnicirt hatte, von dieser Strafe 
los und erhob ihn zum Patriarchen von Constantinopel 744 ), 
Justinian verordnete, dass jede ungerechte Exconnnu- 
nication nu.ll und nichtig seyn, Der aber, welcher sie ver- 
hängt habe, derselben Strafe verfallen solle 746 ), gleich- 
artige Verbote ergiongen im Occidcnte von Car l cL Gr. 746 ), 
Carl d. Kahlen 743 }, so wie späterhin von den .deut- 
schen Kaisern 748 ) und der heil. L u d w i g erklärte 
in der Mitte des 13ten Jahrh., dass keiner seiner Vasal- 
len verbunden soyn sollte, vor dem geistlichen Richter 
zu erscheinen, wenn er von diesem unter Androhung des 
Kirchenbannes vorgeladen worden sey, ordnete auch 



74 ') c. 5. 8. X. de Except., c. 7. X. de Judic, c. 38. X. de 
Teatib., c. 8. X. de Sent. exc. (S. oben §. 46.) 
T44 ) JPertach a. a. 0. Cap. 13. §. 12. 
r «) Nou. 123. c. 11. (c. 11. C. iL qu. l.J S. oben §. 37. 



) Jo. SsLppNUs 4c gyne^ü Ebraeprum etc. Lib. 1. 



™) Capitxdar. ed. Balm. T. 
™) Ibid. T. IL p. 36. 233. 



I p. 392. 
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dem Erzbischof von Rheims, welcher die Einwohner dieser 
Stadt, wegen einer angeblich von denselben erfahrenen 
Beleidigung, exoommunioirt hatte, zwey andere Geistliche 
als königliche Delegaten zu, denen er befahl, die ver- 
hängte Cen8iir vor der Hand wieder aufzuheben und den 
Stand der Sache genau zu untersucheu. Derselbe König 
gab die ausdrückliche Vorschrift» das» kein Veitlicher 
Richter von einem geistlichen wegen eines Streites über 
die ihnen beyderaeits zustehende Gerichtsbarkeit 
excommunicirt werden, letzterer vielmehr, wenn er sich 
in seinen Amtsrechten benachtheiligt glaube, bey der 
Staatsgewalt Beschwerde führen, nicht aber zu einem 
Mittel greifen solle, welches die Handhabung der. Gesetze 
erschweren und Öffentliches Aergerniss geben müsse. 
Dasselbe verordneten auch Carl V. im J. 1540. für die 
Belgischen Provinzen, Philipp II. im J. 1586. für 
Spanien und Ludwig XIII. im J. 1629. für Frank- 
reich™). 

Nach allem Diesem ist es unbestritten, dass der 
Kirchenbann, wie auch schon aus der oben erwähnten 
Constitution Friedrichs II. hervorgeht, seine volle 
Wirkung nicht ohne ausdrückliche Genehmigung 
des Staates äussern kann 700 ) und der Letztere, kraft 
des ihm zustehenden Majestätsrechtes befugt ist, die bür- 
gerlichen Nachtheile, welche jene Strafe mit sich 
bringt und welche in der heutigen Zeit wohl überhaupt 
nur noch sehr selten zur Sprache kommen dürften, mit 
Hinblick auf die bestehenden, öffentlichen Verhältnisse, 
entweder zu beschränken oder gänzlich aufzuheben, wo- 
gegen, selbstverständlich,' die kirchlichen Folgen der 
Excommunication unangetastet bleiben müssen. 



§. 60. 

Resultate. 

In der Geschichte des Kirchenbannes nimmt diejenige 
Periode, welche mit dem Ilten Jahrh. beginnt und sich 

T4 *) van Espen Tr. de Ceimir. eccl Cap. //. §.5., Boeh- 
tner l. I, 54. 

76 °yPertsch a. a. 0., Richter Lehrb. d. Kirchenr. 
§. 199. 



Digitized by Google 



bis zu der neueren Zeit, 211 

bis zu der neueren Zeit erstreckt, insofern den wichtigsten 
Platz ein, als* während derselben, das gedachte Institut, 
mit Hülfe der Gesetzgebung einen Standpunkt erreichte, 
auf welchem es als ein systematisch abgeschlossenes 
Ganzes befrachtet werden muss. Die Fortschritte näm- 
lich, durch welche es zu dieser Gestalt gelangte, betreffen 

1) die Wirkungen, Bowohl in kirchlicher, als bür- 
gerlicher Beziehung. In der er steren wurde die gänz- 
liche Ausschliessung des Excommunicirten vom Gottes- 
dienste und allen kirchlichen Wohlthaten, besonders auch 
vom kirchlichen Begräbnisse, durch Androhung schwerer 
Straten gesichert, in der letzteren aber nicht nur jeder 
Umgang mit demselben auf das Strengste verboten, son- 
dern ihm auch der grössere und wichtigere Theil seiner 
staatsbürgerlichen Rechte entzogen, indem er weder ein 
öffentliches Amt bekleiden, noch als Kläger, Sachwalter, 
oder Zeuge vor 'Gericht erscheinen und eben so wenig 
zum Schiedsrichter gewählt werden oder, als Machthaber, 
von seinen Vasallen oder Unterthanen Treue und Gehor- 
sam- verlangen durfte; 

2) die Form, welche bey der einfachen Excom- 
munieätion i>ur • in * einem richterlichen Urtheiie, beym 
Anatheme aber in dem feverlichen Bannfluche besteht. / 
Dieser wird unter' den aus der früheren- Periode bey be- 
haltenen Ceremonieen ausgesprochen, wogegen die 
Bannformeln, deren man sich dabey bedient, nicht 
mehr die der älteren Zeit, sondern späteren Ursprunges 
sind; 

3) das Recht, den Kirchenbann zu verhängen, 
welches, nach der kirchlichen Grundverfassung, dem 
Papste über alle Theilo der kathol. Christenheit und 
den Bischöfen innerhalb ihrer Diöcesen zusteht, kraft 
besonderen Titfels aber auch von anderen Geistlichen, 
dafern sich nur dieselben im Besitze der clatris iurisdic- 
tionk befinden, namentlich von denjenigen Cardinälen, 
welche nicht Bischöfe sind, von Aebten und Prioren, 
Archidiaconen, Officialen und von denen ausgeübt werden 
darf, welchen; in dieser Beziehung Delegation, Gewohn- 
heiterecht oder Verjährung zu statten kommen, nur mit 
dem Unterschiede, dass die letztgenannten sämmtlich luf 
deni einfachen Kirchenbann beschränkt sind, das Ana- 
them aber, welches in- Folge ausgezeichnet schwerer 
Verbrechen Platz ergreift, bloss von dem Papste und den X 
Bischöfen ausgehen kann. : Wie verhängnissvoll »dieses 

14* 
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Recht in den Händeri der Papste wurde, ergiebt sich 
aus den Exoommunicationen, weiche dieselben über mäch- 
tige Kaiser und viele, andere, weltliche Gewalthaber aus- 
sprachen 5 

4) die*- Milderungen, welche die Päpste, seit 
Gregor VII., in Handhabung des Kirchenbannes ein- 
treten Hessen und welche darin bestanden, dass der Um- 
gang mit dem Excommunicirten Denjenigen, welche dem- 
selben durch die Bande der Ehe, der nächsten Blutsver- 
wandtschaft oder dos Dienstgehorsams angehörten, nicht 
nur nicht verboten, sondern sogar zur Pflicht gemacht 
wurde, dass hiernäehst entferntere Personen, welche mit 
ihm Gemeinschaft hielten, nicht mehr, wie früher, dersel- 
ben Strafe, sondern nur dem kleineren Kirchenbanne 
Verfällen und nur dann mit dem grösseren belegt Wör- 
den sollten, wenn sie, trotz den an sie ergangenen Ver* 
Warnungen, den strafbaren Umgang fortgesetzt hätten, 
dftss ferner die Strenge des Bannes auf Diejenigen keine 
Anwendung leide, welche entweder unwissentlich, oder 
gezwungen, mit Personen Gemeinschaft hielten, welche 
im Kirchenbänno lägen oder mit solchen in Verbindung 
träten, welche mit Excommunicirten umgiengen oder, 
durch das Bedürfniss veranlasst, von den Letzteren notfa- 
wendige Gegenstände gekauft oder deshalb mit ihnen 
verkehrt hätten, um sie zu ihrer Pflicht zurück zu fuhren, 
oder sie in ihrer Armuth zu unterstützen, endlich aber 
auch, dass keine Excommunication die gesetzliche^ Wir*- 
kung hervorbringen solle, wenn sie nicht vom competen- 
ten, geistlichen Richter über eine bestimmte, physische 
Person ausdrücklich und namentlich ausgesprochen und, 
in hergebrachter Weise, öffentlich bekannt gemacht wor^ 
den sey, es müsste denn Jemand einen Geistlichen per- 
sönlich geniisshandelt haben, in welchem Falle der Thäter 
sofort dem Kirchenbanne verfalle; 

5) die Einführung neuer Institute und zwar 
der exö. sententiae latae, welche jedoch, den eben be^ 
rührten Fall ausgenommen, dass sich Jemand wissentlich 
an einem Geistliche*! vergreift, nach dem Erseheinen der 
Extravagante „Ad emtamda" nur noch im Gewissen 
des" Thäters* also pro foro interno, wirken kann, der e&c* 
ad rpstitmvädami liut reudandvm> mit welcher man Die- 
jenigen bedrohete, die sich im Besitze entwendeter Sachen 
oder wichtiger Geheimnisse bef anden, damit feie jene her* 
ausgeben oder dieses entdecken sollten und der 
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minor, welche, nach neuerem Rechte, bloss in der Aus- 
schliessung von den Sacramenten besteht, endlich aber 

6) die Absolution vom Kirchenbanne. Diese kann, 
wenn sie die exe. hominis betrifft, nur von Demjenigen 
crtheilt werden, welcher die Strafe aufgelegt hat, oder 
von dessen Amtsnachfolger, wenn sie sich aber auf die 
exe. iuris bezieht, entweder von dem Urheber des Ge- 
setzes, oder von dem competenten Bischof oder dessen 
Beauftragten, es müsste sich denn der Gesetzgeber dieses 
Recht ausdrücklich vorbehalten haben und hieraus ist die 
Lehre von den päpstlichen und bischöflichen Reserva- 
tionen hervorgegangen. In der Todesstunde des 
Excommunicirten kann aber in allen Fällen und mit voller 
Wirkung jeder Beichtvater absolviren. Obwohl nun die 
Lossprechung vom Kirchenbanne in der Regel nicht eher 
erfolgen Boll, als bis der Excommunicirte wegen des von 
ihm begangenen Verbrechens vollständige Genugthuung 
geleistet hat, so Hess doch das neuere Recht insofern 
eine Ausnahme zu, als es in gewissen Fällen auch eine 
vorläufige Absolution gestattete, welche unter dem 
Namen der „absolutio ad cautelam" bekannt ist und zu- 
weilen auch unter der Gestalt der „absolutio ad reinci- 
dendwm" vorkommt. 
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